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RDGKHABSGII DER VERBÜNDETEN ADS DER CHAMPAGNE 



Btiokmarsoh von Valmy bis binter die Maas. 0 

Der 20. und Sl. September 1792 waren entscheidende Tage 
in der Geschichte der Revolution. Militärisch nnd politisch hatte 
die ümstorspartei den Sieg davongetragen. Wenn auch bei Yalmy 
die Entscheidang nicht directe dnrch die Waffen gefallen war, so 
bedeutete dennoch der Entschluss der Verbündeten, den Bück- 
sug anzutreten, ein Eingestandniss militärischer Unzalänglichkeit, 
während die fast gleichzeitig in Paris beschlossene Abschaffung 
des K((nigthum6 und Prodamiening der Republik — gewissermassen 
im Angesichte der verbündeten Armeen — den Triumph der 
Revolution vervollständigte. Die Unzulänglichkeit der Kraft, mit 
der man den Feldzug eröffnete, hatte sich nun bitter gerächt und 
dachte man beim Einmarsch in Frankreich in manchen Kreisen 
an dne einfache „promenade militaire'' nach Paris, so musste man 
nun einem G^^er weichen, den man bisher nnr mit Gering' 
Schätzung betrachtet hatte, dessen moralischer Mnth durch den 
Erf olg jedoch nur gehoben wurde und dessen numerische Ueber- 
legeuheit täglich zunahm. 

Der Entschluss zum Rückzüge wurde ara 29. SepU mber im 
Hauptquartier der Verbündeten gefasst, nachdem man eingesehen 
hatte, dass die Verband liiugeii, in die man sich mit Dumouriez 
eingelasseUj zu keinem Ziele führen wUrden und der Zeitgewinn 
nur den I^^ranzosen zu Statten kam. Die Absicht des Herzogs 
von Braunschweig gieng dahin, zunächst hinter die Maas zurück- 
zuweichen, die Festungen Sedan und Montmedy y.n nehmen und 
gestützt auf diese, sowie uui \ crdun, Winter-Quai liere aui li .uizü- 
sischem Boden zu beziehen.^) In einem Schreiben des Herzogs 

Hifzu irebersichtskizze Tafel XIY. 
*) K. A. 1792. Xm. 80» Seite 288. 

1* 
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an den Fürsten Hohenlohe voui 29. September wird der Kiickzag 
wie folgt motiviert: 

„Da die Zufuhr des Brodes aus Verdau weg-en der weiten 
Entfernung: untl bei den schlechten Wegen auf die Dauer beinalie 
unmöglich wird, die liiesige Gegend beinahe gänzlich ausfouragiert 
ist, das stets anhaltend o ];.ilt*> llegcnwetter die Zahl unserer 
Kranken sehr vermehrt und die Wege zu irgend einer Unter- 
nehmung ganz unpractikabel macht, so ist der Beschluss ge- 
nommen, die hiesige Armee ihren Rückmarsch aui Verdun 
morgen antreten zu lassen.** 

Die preussischc Haupt-Arrace sollte den Rückzug am 30. Sep- 
tember beginnen, über (jrand-Pre an die Maas rllckeUj dieselbe 
bei Dun überschreiten und am 8, October bei Verdun eintreffen. 

Das Corps des FZM. Cier&jt, an welches siel» die königlichen 
Prinzen anzU8cbli<i<sen hatten, war angewiesen, über Vouziers nach 
Stenay zu rücken und daselbst nach Fassiemng der Maas vorläutig 
stehen zu bleiben. 

Das Corps Hohenlohe und die Hessen sollten im gegenseitigen 
Einvernehmen »m 30. September oder am 1, October die inne- 
habenden Stellungen bei Neuvilly und Vraincourt räumen, auf 
Verdun zm*Uckgehen und daselbst zur Deckung dieser Stadt eine 
geeignete Position einnehmen. Braunscbwoig schlug hiefttr eine 
Stellung vor, <k'ren rechter FlUgel die Citadelle von Verdun, deren 
linker Flilgel das bois de la ville bilden sollte.-} Der Herzog 
wollte dann am 8. October persönlich mit Hohenlohe in Verdun 
alle weiteren Massnahmen rerabreden, namentlich was zur Degkung 
der von den Franzosen bereits bedrohten Reichslande zu ge- 
schehen habe. 

Die Anordnungen Braunschweig's fUr den Rückzug gaben 
die kürzeste Verbindung von St. M^nehonld nach Verdun zu einer 
Zeit dem Feinde preis, in welcher die preussische Armee nnd 
Glerfayt noch lange nicht die Maas passiert haben konnten. Der 
Befehl an Hohenlohe, seine Stellung bei Keuvillj gleichzeitig mit 
dem Beginn der Rttckzugsbewegong der Hauptkräfte zu räumen, 

K A. 179J; IX, 193. 
'-) C abiiifts- Acten 1795. Correspoudeuz Huhcnlolie s an den Kaiser 10, dann 
K. A. IW, IX, 193. 
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war eoBe Anordnung, die im Hauptquartiere Hohenlohe's sehr 
befremdete, f^rzherzog Carl äusserte Bich Ober diese Hassregel 
wie folgt: yjDie G^nwart des Geistes hatte der Herzog gewiss 
verloren^ da er dem FZM. Hohenlohe schrieb, er möge den 30* oder 
l. seine Stellung bei Neuvilly yerlaasen, da er hiedurch in smnem 
Rückzüge könne sehr incommodiert werden.** 

Ueberbaupt machte sich um diese Zeit — gewiss nicht zum 
Vortheil des Ganzen — bereits eine sehr gereizte Stimmung im 
Hauptquartier Hohenlohe's sowohl go^cn Preussen überhaupt, als 
auch gegen die Befehlsfiihrung Braunschweig' s fühlbar. Waren die 
Versuche Dumouriez', Preussen von Oesterreich zu trennen, zwar 
noch an der Bundestreue des Königs Friedrich Wilhelm II. 
gescheitert*), so gab es dennoch in der Uin<^ebung des Königs 
Persünhchkciten von EinHuss, weiche nicht al><rene!gt waren, cm 
Separatabkonimen mit Uumoiiricz zu trcÜV-n. Inwieweit dieser 
Einfluss practisch zur Geltung'- kam oder blüs als Mittel diente, 
die Franzosen zu täuschen, ist schwer zu ewnstatieren, ihatsache 
jedoch ist es, dass die Unterhandlungen Preusscns nui Dumouriez 
ein tietes Misstrauen der Oesterreicher gegen die Verbündeteu 
hervorriefen, welches, ob gcrechtfertii^'t oder nicht, einmal be- 
stehend, von höchst nachtheiligem Eiiitluss auf den Einklang 
in den Operationen war. Wie man damals über die Kriegführung 
des Herzogs urtheilte, illustriert deuthch ein Brief des Erz- 
herzogs Carl an den Kaiser:^) „Am 20. September, als beide 
Armeen, die preussische und die Clerfayt'sche, gegenüber der 
tranzüsischen standen, war der Augenblick da, wo man einen 
ischlecht gestellteu Feind leicht über den Haufen werfen konnte. 
FZM. Clerfayt sah es ein und bat den Herzog, ihm zu erlauben, 
mit seinem Cor]ts wenigstens anzugreifen. Oefters, aber immer 
umsonst, wiederholte er diese Bitte. Indessen machten die Franzosen 
einen Waffenstillstand mit den Preussen, irewannen die Zeit, 
fliegende Corps den Preussen in den Rücken zu schicken, ihnen 
die Zufuhr der vivres abzuschneiden und Ijrachen den Waffen- 
stilktandj sobald sie wassteu, dass der Uerzog aus Mangel an 

»} K. A. 1792; IX, IWb. 

*) Il«08s an Spitlmaim. Fenne (bei Graad-Prt), den 2. October 1798 
yjyenot II, 

*) EnbenBog Carl an den Xaiaer, 4. October 1793. A. A. 0. 
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6 HansenblaB. 

Lebensiiiittcln i:e7.wTingeü war. wiodpr nach \'( rduu zu marschieren. 

DifSi' und dciglcielicii inohrere uiizäldbare Fehler, so der Herzog , 

von l)rauiir^ch\veig begangen, beweisen nach dem Urtiieil. das alle 

unsere (ienernls ircfillit haben, das> der Ilerzo'^ gewiss nicht der 

Mann ist, iur welchen man ihn hült und ans<rog'Gben hat." Noch ^ 

deutlicher «spricht sicli das ^fisstrauen gegen Braunschwei- in 

einem Rcrirhtc 1 lolu nlrdie s an den Kai«icr^> aus, in welchem der 

i''eldzfii^ni<*ister nach 1 )arl('^iini: ^^ciiu-r. dem Herzop^ wiederholt I 

kundgegebenen Meinung siih äussert: „Ich glaube nicht ge^en 1 

die Snbnrdination zu f'^hhn, wenn icli. da liundert Grüude keiueu 

Eindruck machen^ geradezu widerspreche.^ 

■ 

Xielit viel hr.-scr sah « s ah« r auch im fran>iu>-?iaclicn ilaupt- 
((Uartier au.s- Die KivalitUt uud Verschiedenheit der Mcinaniren der 
beiden einander coordinierten Armee - Commandanten Dunit»in i< z ' 
und Kellermann über die nach dem Tage von \ almy zu ti« ütindeu 
Massnahmen, schienen cinor ra«ch<cn Ansnülzung dn- Situation 
abtriiglich. Kt li' rraann hi< h em läiigcro \ erweilen in der Gegend j- 
von St. Mt-nchould fVir uiizidässig, indi-m er noch immer einen i 
Vormarsi !i der \ ei biuiduicn anf* Chalons sur Marne für wahr- } 
scheiniich hielt. Kr war der Ansieht, mau müsse nach Chälons * 
zurück und die Marnc-Tiinic zu ^ ertlieidiiicn suchen. Der Kriocrs- 
ministcr Si rsau war (h rsfilicn An-selinunn^. Dunionriez dag'C'jen 
wollte von cmcni weiteren laudizui^e absolut nichts wissen, er 
beabsichtigt'- iui Gegentlieii, alle bei ('lialon> — Keims stellenden 
Xeutbrmationen, sowie sonst verfügli;iren Kriitte iieran/u/ielieUj L 
um auf diese Weise 80- -100.000 ^l.uin dem l einih- enri:e'_-eii- 
stellen zu können, mit wdelier Krati er <h;ni tiiuH- li schwächer 
^Nerdendeu Heere der Verbündeten entt.chieden idieilei^en zu sein i 
glaubte; schliesslich sollte auch Custine mit lä.Ouu Mann aus dem i 
i^lsass in der Richtung auf Verdun vorgehen und dem Feinde in . 
den Kück'^n fallen. Im Ministerrathe zu Paris t ntseldoss man ^^ich 
endlich, l>umouriez das (_)ber-Commando zu übertragen, empfahl 
ihm jedoch, die Eigenliebe Kellermann s zu schonen. 

Die Tage der Unterhandlungen mit den Preusscn hatte 
Dumouriez gut ausgenützt und war es ihm gelungen, die in der 
Champagne etehcndcn Kräite auf 70.000 Manu zu, erhöben. Der 

Cabioets^Acten. Oofnaiiondenz Hohenlohe'« 10. 
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franzüsisclje Obor-Oiuiinandant liattc wülnY-iid des WaüeQStill- 
Btandes folgeude Krättcvcrschiebun^i'U vor^euominen : 

1. An General Dul)oiH[Uot iricn'.^ am 22. September Äbeuds 
der P>et'elil mit 1»> Batiiillonen, 2 Escadroncn (treffen 1 LMK)( t Mann | 
aus dem Hairer von Nntrc-Damo de l'Epine (bei Cliälons) nach 
1«' Jiresue vor/.uriU-krn, um die über diesen Ort nach St. M«'Miol»ould 
führende Coramunication zu sichern. Diese Bewegung war am 
26. Scprcmber durchgeführt. ^ ^ 

2. Oberst Fregeville wurde mit 12 Kscadi unen nnd einem 
Jäger-Bataillon über Somme-Y6vrc, Herpont und iMoyou .i,'^ci;(hi die 
rechte Flanke der Preussen entsendet. Fregeville vereinigte sich 
bei Fresne mit Dubouquet, der hierauf die leichte Cavallerio nach 
TUloy vordispouiertc. *) An Fregeville hatten sich ungefähr KXKi 
Freiwillige, darunter 300 zu Pferde angeschlossen. Bei Passavant 
blieben noch einige Escadroncn unter Ncuilly zurück. 

3. Kellermann erhielt Befehl, den General Deprijz-Crassier 
mit 2000 Mann Infanterie and 1000 Keltern nach Espense und 
Koirlieu zu entsenden. 

4. General d'Uarville, welcher die in Keims gebildeten 
Nenformationen coramandierte, wurde angewiesen, nach Font^ 
Faverges, eventuell bis St. Hilairc vorzurücken, um die in der 
Gegend von Suippes stehenden Emigranten sn beobachten. Dieser 
General kam bis Auberive, wo er sich verschanzte. Die Folge 
dieser Bewegung war, dass die Emigranten von Snippes nach la 
Croix en Champagne rttokten.*) 

5. Beurnonville wurde am 23. !^('i)tember mit 24 Batwl- 
Ionen und 16 Escadronen anf das rechte Aisne-Ufer nach Yienne- 

*) Damoiiriex in, 167 und Tablean bistoriqae 126, dann Chnqnet II, ISS. 

') Dnraonriez III, IGT und Chnqiiet III. 124. Oberst Fregeville commandierte 
froher das Cavallerie-Coriis in Passavant. Nach einer bei Clitifpu t IIT. 124 ahge- 
dnickten, dem National- Arrltive entnonnucnen Ordre de bataillo war daa Corps 
Dubouquet 15.22G Manu ütark und wie folgt ^Uäammenge&cUt: 

Yorhnt: 13 Esradnmen, 400 Oandanneii} 1 Jäger-BataiUoo, 1 lolanterie- 
Bcgitnent, 4 Compapiian des Departonents Seine et Oisa. 

1. Traflte: IR. Nr. 72, 94« 99, I. Nationalgarde -Batailkn 1 ' lu Marne, 

5. Xationalgarde-Baon. de 1a Mearthe, 2 Baooe. Freiwilliger. 

2. Treffen: 4 Baone. Preiwilliger. 

Reserve: 3 „ „30 Husaren. 200 Gendarmeu. 

*) Tableau Uistoriqne II, 127 und Chnqnet III. (Nacb anderen ^11« naeh 
$oinme<Tonrbe), 
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le Ghfttean verlegt, um im Bedaribfalle Uber Servon und Cond^ 
▼mngeben und den Rllt^ag der Verbündeten zu stören. Vor- 
Iftnfig' sollte die CaTallerie dieses Corps Uber Grand -Harn und 
Autry vorgehende Transporte der Verbündeten aufheben. That- 
sächlich streifte die Cavallerie Beurnonville's bis Grand-Pr^ und 
Buzancy und fügte den Verbündeten ao manchen Schaden zu. 

6. Das bei Passavant unter General Neuilly verbHebene 
Cavallerie- Detachement erhielt Befehl, die Ardenuen sUdlieh /.u 
umgehen und über Francancouit nach Autrecüurt zu rücken, um 
vun hier Flanke und Kücken Ilohenlohe's und der Hessen m 
bedrohen. 

Ausserdem süindcu noch : 

1. Dillon an der Strasse Öt. MenehouJd — Verdun bei les 
iölettes. 

2. La liaroliere mit 9 Escadronen und einem Bataillon bei 
ßar-le-Duc. 

3. Die beiden Haupt-Armeen endlich noch immer in den am 
21. September bezogenen Stellungen bei St. Mdnehould, ^) 

Dumuuriez schmeichelte sich, auf diese Weise den Feind 
mit einem „eisernen ]\in;:r * umgeben zu haben. 

Als Nachscbuböliuie diente den Franzosen der Weg St. Mene- 
hould — Vitry le Franyais und sodann die grosse Strasse nach 
Chalons am linken Marne-Ufer. Das erstgenannte Stück führte 
mehrfach durch versumpfte Niederungen und war sehr vernach- 
lässiiit. doch gelang es Dumouiiez, diesen Weg für den Nach- 
schub praetikabel zu machen. Trotzdem litt die Armee, besonders 
in der Zeit vom 21. — 24. September empfindlichen Mangel an 
Brod, wa.s nicht ohne lautes Murren der Soldaten und ohne Ex- 
cesse vorübergicug. „Wenn Sie mir keine Lebensmittel schicken," 
schreibt Dumouriez an den Couimandanten in Chälons, „so ver- 
„setzen Sie mich in dieselbe Lage, in die ich die preussisehe 
„Armee gebracht habe/' Grosse Verlegenheiten bereiteten Dumou- 
riez die Füderierten-Batailione, die Beumonville zur Armee gefülirt 
hatte; doch Dumouriez' Geschick in der Behandlang seiner Sol- 
daten half auch über diese Schwierigkeit hinweg. Immerhin dürf ten 

>) Tablea« biatorigne II, 127. 
*) DnmourieK m, 167| 168. 

*> Siehe Tafel XHI im YII. Band der Uiftheilnngoi. 
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jedoch die innere SchwHpli«" seiner Armee, die Undisciplin der 
Neuformationen, die Eniiiieruiifr an die schmähliche Flucht vom 
15. September triltige (trunde t^ewesen sein, die nueh Dumourioz 
besÜQUuteQi die Katscheidung nüt den Waffen nicht zu erzwingen. 

Der Rückzug der Verbündeten begann, nachdem am 
29. September die Bagagen vorausgesendet worden waren, in der 
diesem Tage folgenden Nacht. Das Gros der preussischon Armee 
gieng am 30. September von den Höhen des Mont d'Yvron über 
die Bionne in ein Lager bei Hans; Clerfayt verliess mit Tages- 
anbruch in 6 Colonnen die Höhen von Valmy und zog sich aut 
die Anh(')hcn nördUch Somrac-Hiannc zurück, Hohenlohe-Ingelfingen, 
der die Höhen bei la Lüne besetzt gehalten hatte, rückte in die 
Gegend von Somme-Tonrbe ab, die Emi^nten marschierten nach 
Somme-Py. 

Am 1. October gien^ Braunscliweig hinfer die Dormoiae 
zurück; es standen am Abend: Hohenlohe bei Cernay, das Gros 
der Preussen bei Fontaine, Clerfayt bei Tahare, die Emigranten 
erreichten Voosiers. Nur der preussisch*» General Eben eilte mit 
5 Eecadronen und 2 Bataillonen nach Verdun voraus und traf 
schon am 3. October Abends daselbst ein, bei Thierville am linken 
Maas -Ufer ein Lager beziehend.*) Am 2. October überschritt 
Braojischweig die Aisne, es nächtigten Hohenlohe*Ingelfingen als 
Kachhut bei Montchentin, das Gros der Preussen in Tennes,') 
Clerfayt in Falaise, die Emigranten verblieben in Vonziers. Am 
3. October verblieb die Armee an den am Vortage erreiditen 
Pnncten. Am 4. wnrde der Rttckzug fortgesetzt, die Emigranten 
giengen aber la Oroix-anx-Bois, le Chßne-Popnlenx nach Sy, sie 
sollten les Grandes Annoises besetzen, wurden daran jedoch durch 
Theile der Garnison Ton Sedan, welche der Festungs-Gomman- 
d$Sk% General Mu|czynslu entgegenschickte, Terhindert. Cler&yt 
wollte Buzancy erreichen, wnrde jedoch durch den Tor ihm mar- 
schierenden IVain der Emigranten, der auf den schlechten, auf- 

*) Bb ist nicht genaa zu cuiistatieren, ob die Emigranten in den leteten 
Tagen in 8omme-Tourbu oder in la Crois ea ChAntpagne nächtigten. 

*) K. A. 1792; Xin. Hi», 4. Seite. 

') Der Uebergang Uber die Aisue geschah bei Muuron. K. A.» H. £. B.-Act«n 
1792, X, 3S. 
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j;< wri( hten Wegen nicht vorwärts kam. auti:. lia!tfn und kam blos 
l»is l>oalt-aux-Bois; das Gros der Preii--» ii «n eiclite 8ivrv-les- 
Buisancv. General Kalkreutli bekam La Iii. mit lu Esea<li-i»n< ii 
und 6 Bataillonen nach Vordun vorauszumarscliicM en. Er nüchtitrie 
am 4. bei Abonville (Ba\ (.nvillcy). ') Iloln iilulir s Nnf^libiit kam 
spät Abends nach Morthonune. Am ^. Octuiifi- (irrichteu die 
Emigranten nach Gefechten bei Ics Grandos Annolscs und Stniine 
— »Stenay, Clcrfavt kam nach Nouart, das Gros der preussischeu 
Arnirt' l>Iirl) In i 8ivrydes-Buzancy stein n. da viele Trnppoiikorper 
erst u< -fu Morgen in das Eager eingerürkr waren.') Kalkreuth 
setzte drii Marsch in der Uichtung auf Vi'nlun fort. Am fi. hielt 
Clerfayt * ii;< ü liat.t!.iu und setzte am 7. dt ii MarM'li nat li Stciiay 
fort. wom IKv! or ^ich mit den EmigraiiUü vereinigte. Hier ruckten 
auch (iif 3. r.atailloiu' v<m iM-iidor nmi Clorfayt. welche zur Siche- 
rung der EtapL-nlinie zurin ki:<'uliebt:ii warfn. zum Corps ein. Von 
den Preussen erreichte am ti. die Kachhut Kemonville, das Gros 
Dun, ^) Kalkreuth die Gegend von Verdun : am 7. überschritt das 
Gros Brxiunschweig's bei Vilasnes auf einer Pontoii-Bnicke die Maas 
und bezog ein Lager bei Consenvoye, die Naehhut rückte nach 
Dun, Kalkreuth lagerte auf den Höhen von St. Michel.'*) An dem- 
selben Tage begannen die Preussen auch mit dem Rücktransporte 
von Krauken und Vorräthen von Verdon nach Longwy. 

Der Rückmarsch aus der Champagne vollzog sich unter sehr 
ungünstiut i! Umständen. Das ununterbrochen bereits mehrere Wochen 
andauernde Regenwetter hatte alle i:>tras8en und Wege grundlos 
gemacht, die Zahl der Kranken wuchs täglich; die Regiments- 
bespannungen waren fast ganz herabgcdcommen und häufig, be- 
sonders bei den Preussen, mussten Cavallerie- Pferde Gegchütse 
und Bagagen iortbringen; das Schuhwerk war total zugrunde 

1) K. A. 1792; X, 17. Braonschweig an Hohenlolie Tom 6, Octobftr 1792. 
S) K. A., H. E. B.*Acten 1793; X, ad 49. 

Der Weg über Montfanron und Esnes nach Vu ln-a war derart xmpracti* 
kabcl, s!nss Braun.schweig sich t iilx !iIm>s. iüjcr Dun nach Verdun zu marstbieren, 
seine Artillerie und .sein Tr?Hn ^itu^ aul lUr Strasse über Stenny, IK. A. 1792; 
X, 8, 17.) Die rrcusuen nächtigten noch am lintceu Maas-Ufer zwi.scheu Äiucre- 
TÜle und Donlcon. 

*) K. A, 1792; XIH, 39, i. Seite. 
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f;oriclitt't und viek' Lcntr inussten baarfuss gehen; auch die Ver- 
pileguiig ^var eine niangelhulte. Zu alldem verursachten die häufigen 
Krenzuri^en der einzelnen Coloinien und Trains, namentlich mit 
jenem der Prinzen, oft stundenlange, höchst lästige Aufenthalte; 
indessen frelang es der Umsicht des FZM. Clerfayt, sein Corps 
trotz der misslichen Verhältuisse ohne Verlust von Geschützen und 
Bagagen hinter die Maas zurückzuführen, aber Mann und Pferd 
waren sehr ermattet. Clerfayt gönnte seinen Truppen in Stenay 
einige Tage Ruhe, auch erwartete er daselbst weitere Befehle. 
Hier erfuhr der Feldzeugmeister die Wegnahme von Speyer and 
die Anihebung der Belagerang von Lille. 

Während Clerfayt und die preussische Armee hinter die 
l\faas zurückgiengen, hatte auch Hohenlohe auf Grand des in der 
Itiacht vom 29. zum 30. September erhaltenen Befehles Braun- 
schweig's die rückgängige Bewegung angetreten. Da Hohenlohe 
jedoch von der rielitigen Ansicht uusgieng, dass die Haupt-Armee 
einen viel weiteren Weg zurückzulegen habe, um hinter die Maas 
zu gelangen, als sein Cor]>s, so bestimmte er nicht, wie der Herzog 
vorschlug, den 30. September, sondern erst die Nacht vom 2. auf 
den H. October für den Beginn des Ilückzuges und hoffte so, gleich- 
zeitig mit der Hauptkraft an der Maas anzulangen, „Die Verbin- 
dung mit jenen Märschen (Braunschweig's) erfordert, dass man die 
Annäherung des preussischen linken Flügels erwarte, "welches zwar 
< rst z\vischen dem 3. und 4. October geschieht, was aach die 
Zeit sein wird, die nöthig ist, um obige Veranstalten (fUr den 
Rückmarsch zu treffen."-} 

Zur Sicherang des Rückmarsches Hess Hohenlohe am 30. Sep- 
tember den General Werneck mit 600 Reitern und 800 Mann 
Infanterie nach Niseville und YUlers rücken, um daselbst sich 
Bammelnde bewaffiiete Bauemhaofen nnd sich zeigende feindliche 
Abtheilangen zu zerstreuen, während auch der Landgraf von 
Hessen je ein Detachement nach Raröcourt und nach St. Michel 
(nördlich Commercy) an die Maas zu gleichem Zwecke entsendete.') 

') K. A., II. K. £.-Act«n 1792; X, 8. Clerfayt an den Hofkriegsratb, Stenay, 

dott 12. October. 

») K. Jl 1792; IX. iS. 

*) E. A. 1792; XIII, 4, Seite 88. Operationft-Joonal Hohenlolie'a. 
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Auch liofen nn diesem Tage Nacliricliten ein, dass traazösische 
Abtheilaugen bereits die Gegend von Montfaucon erreicht hiittni. 

Am 1. Octüber ^vurde ein nach Fleurv cntseudettis Detaclio 
ment, bestehend aU6 einem hessischeTi Bataillon und einer Divi- 
sion fWurmser- V) Ilusarea, von .starker feindlicher Ueberraacht 
auge^'riften und zuriiekgeworfen, ..Dies alarmierte den Tjandgrafen 
so gehr, dass er in der Nacht Clerraont verhess und sich nach 
V'erdun eili<:st zurückzosr." Hiodurch ward die Strasse naeli 
Verduu oli'eu und ILdienlohe genütbigt, nun schon in der Nacht 
vom 1. auf den 2. ( )ctuber 2 Uhr Neuvilly zu vcrlass''n und na( h 
Verduu aulzubrechen, ..da er allein nicht im Stande war, die 
Strecke von Clermont his auf die Varenner Strasse zu besct/.t n 
und desseu Khijzel nun in der Luft war". Noch am i;leichen Tap^ 
wurde bei Verduu die vom Ilerzo^'^e anbefohlene Stellung zwischen 
der Citadelle und dem Hois de la ville })eii;ogen, die Oesterreiehor 
am rechten, die Hessen am linken i'Miiirrl. Da.« Detaeheraent des 
Generals Werneck rückte frleichfalls nach Verduu ein, obn*> etw.is 
anderes, als die l'liinderuns des Dorfes Viller«? vorjjenoninien zu 
haben, llohenhdie nahm sein Hauptquartier in (Jlorieux. der Land- 
graf iu liegret. lu erwähnter Stellung bUebeu beide UorpB bis 
cum 10, Octobt r. 

Es Stauden somit nach dem Kiatreffeu der Alliierten hinter 
der Maas vom 7. October an: 

Clei iayt und die Emigranten bei Stenay, 

Braunschweig bei (^onscnvoy, 

Hohenlohe-Ingelfingen bei Dun, 

Kalkreuth auf den Hüben von St. Michel (nördl. Verdun)^ 

Eben bei Thierville, 

Hohenlohe-Kircliberg und die Hessen am linken Maas-Uferi 
bei Glorienx and Kcgret, 

Wallis und Erbach vor Thionville. 

Der liUckzog der Verbttndeten aus der Champagne wurde 
von den Franzosen nur wenig gestört. „Wenn die Preussen sicli 
von den Oesterreichern treunen würden," schreibt Dumouriez am 
26, September an d'Harville .würde ich ihnen eine goldeue 
Brücke banen*^. Auch aas anderen noch später gemachten Aeosse» 

') Chuqtiet IJJ, 158. Nack dem im fraazösiachen Kriegs- Archive erliegenden 
Origiaslbriefe. 
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rungen des iraii/ösisdion < >i)» r-Commaiuianten g-eht hervor dass 
er sich noch iinmer schmeichelte, die TreiiuuDg der Alliierten 
l)ewerkstelliL''t'u zu können, wenn er nicht zu sehr naclulrüng'e. 
l)am()uri('/, moclito in seinen Hoffnungen durch den Umstand 
beülilrkt worden sein, da.^s d< r Koniir von Preus?en auch nacli 
der am 29. September erfol*;teu Kündigung des Wati'< nstill>tandes 
die Unterhandhmgen mit Dumouriez fortsetzen Ii« s<. Ob diese 
nun blos gelUhrt -^vurden, um die Frnn/o-^en /u tiiiischen, oder 
nicht, Thatsache bleibt es. da.ss die Vt-rlbl^inii;- sehr matt geführt 
wurde, wozu übriu-ens die gut-/ Halmni; (b-r Oesterreicher und 
Preussen wahrscheinlich am allermeisten beigetragen haben dürfte. 

Die n< t<,!hie, welche Dumourie?; im Laute des 1. ()ct<)l»er 
zur \'ert.ilLrunu: der V^erbUndeteu criicss, lassen sich, wie folgt, 
zusammen fassen : ^) 

n) An die Co m in andante u der im R Tic km der 
i\l liierten stehenden Corps und die F e s t n n u' s O n m- 
m a n d a n t e n nächst der K t a p e n 1 i n i e d e r V e r b ü n d e t e n : 

General d'Harville wurde von Auberive über Attirrny naeh 
C'henc-Popuieux dirigiert, um den Rückzug der Emigrauten zu 
stören. General Miaczynski, der in Sedan commandierte, wurde 
angewiesen, im Vereine mit dem Festnngs -Commandantcn von 
Montmedy, General Ligneville, die Rückzugslinie der Verbündeten 
von der Aisne über Stenay oder Mouzon zu bedrohen. Zur Unter- 
stützung dieser Aufgabe wurde General Chazot in Eilmärschen 
mit 4 Bataillonen, 3 Kscadronen (von ?) Uber Ketbel nach Sedan 
dirigiert. 

h) An die Armee Kellermanns: General Valence soUte 
aus der Stellung von St. Menehoidd über Ville sur Tourbe gegen 
Chalierange, General Deprfez-Crassier von Espense und Noirlieu 
Uber Perthes gegen Marvanx, das Gros der Centrum-Armee da- 
gegen über Suippes und Somme-Suippcs den Verbündeten folgen. 
c) An die Dumouriez direct unterstehenden Corps: 
General Stengel, verstärkt durch die Cavallerie Fregeville'.s, 
sollte der feindlichen Nachhat unmittelbar nacbrUcken; Generai 

^) (Jiiuquet III, 1.%, I.'jW, 

*) Tableau bistorique II, 127, 130; Cliuquet UI, 124, 101, 16i, IW, 165, 
177; K. A. 1792; XDI, 3. 
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Beurnonville von Vienue-le-Ohateau aus über Servuu, Uiiuu'ville 
nach Conde voii^ehen und von hier aus, nach Umständen, die 
Aisne lihersciireitcn oder in die Linie Senne — Marcq vordrin£ren. 
Beide (leiicrale hatten in steter Fübluni: mit einander zu hieiben. 
Dubouquet wurde aiii^ewiesen, von Fresne über GiKaiictiurt und 
Vüiloinont vorznQ:eh('n und über Vir<riny am HnUeii Aisne-Ufer 
dem Feinde zu folgen. Diliou endlich erliivlt den Befehl, aus 
seiner Position bei les Islettes gegen Hulienlohe und die Hessen 
vorzubrechen, General Nonvilly sollte diese ( )i}<'nsive mit seiner 
(Javallerie (bei Passavant yj wirksam unterstützen. La Barolifere 
sollte directe auf Verdan in Flanke und KUckcn der Hessen 
vorgehen. 

Dnmouriez traf aucdi noch Vorsor-^t'n. dass alle Xaelisebübc 
für seine Armee naeii Kethel, jene der Armee Kellcrmann's nach 
Bar-le-Duc diricfiert Aviirden. 

Diese Anordnungen Duinouri'v/ kamen jedoch nur /.um 
Thcilc oder unvoUstilndig zur Durchführung, wurden überdies 
noch durch Gegenbefehle mehrfach geändert. General d'Harville 
erreichte über Attigny am 7. Octobcr Chene-Populcux. also zu 
spät, um den Emigranten den K Uckzug zu verwehren und auch 
die Untcrnohmungen der (lenerale Jliaczynski und Ligneville 
führten blos zu unbedeutenden Gefechten bei les Grandes Armoises 
am 4. October. 

Valencc und Deprez • Grassier erreicliten am 1. October 
Fontaine en Dornioise, hier vorläufig stehen bleibend, als sie 
nichts über das Vorgehen Stengera und Beurnonville's hörten. 
Dem Corps Cierfayt folgten an diesem Tage blos 4 Esca- 
dronen Jäger zu Pferd in beobachtender Haltung. Das Gros der 
Armee Kellermann's erreichte aui 1. October die Gegend von 
Suippcs und Sommc-Suippes, am 2. kam jedoch von Dumouries 
der (Tegenbefchl, über Kevigny abzurücken und, im Vereine mit 
DiUon, die Oesterreicher unter Hohenlohe und die Hessen anzn- 
greifen. Kellermann setzte hierauf seine Truppen langsam gegen 
Revigny in Bewegung, als er bei Auve abcrnuils einen Gegenbefehl 
Dumouriez' des Inhaltes erhielt, er möge sofort wieder umkehren, 
da CS scheine, als beabsichtigen die Verbündeten, wieder ihre 
ursprünglichen Positionen bei Valmy zu beziehen. Kellermann 
kehrte am 3. wieder nach Suippes and Somme-Suippes zurück 
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Mild gi<'iig .Uli 1. Uber liefehl Dumouriez' bis Fontaine-en-Dormuise 
vor, wälirend Valciice bis Vouziers vordrang. 

Vier werthvollti Tage waren durch unnützes Hin- und 
Hermarschieren verloren gegangen, während solcher Zeit die 
Verbündeten unbclüäügt die Aisnc überschritleu hatten. Am 5. 
erhielt Kellennann sogar den directen Befehl Dumouriez', erst 
weiter vorzurücken, bis die V«»rbündcten die Defileen passiert 
hätten und aucli nicht <leren Kaclihut zu drängen. ^) 

Auch die Dumouriez direct unterstehenden Corps tolgteu den 
zurückgehenden Verbündeten nur auffallend langsam oder gar 
nicht. General Stengel blieb, bei Ville-sur-Tourbc angelangt, stehen 
und sendete nur einzelne Escudrunen über Massi^res vor ; Beiinion- 
ville verblieb bis /.um n. October in Vienne-lo-Ohäteau und rückte 
erat an diesem Ta;;-e bis Älareq, nur die ('avaHerie streifte bis 
Buzancy. Dubouqei marschierte am 1. October nach Gizaneouit 
und VoihMuoiit, am 2. nach Vienne-la-Ville, hier gleichfalls bis 
5. stt lien l)lribt'nil. Nur General Dillon blieb den ll' s.^en und 
Oesterreiehern uiitrr Ilohenlolic aut (h n T'Vrson. Kr rückte sciion 
am 2. Ortober bis Dombasli- vor, krhrtc i< (bje!i auf die Nachrieltt, 
dass eine starko friiulliclie Abthriluni;- in V'arcnnes stehe, in der 
Nacht wieder uai Ii l Icniiont zurnck. Am 3. October, durch Truppon 
Beu^nonvil!e'^^ .nul 2<' Uataiilone, 1) Escadronen, nnL''<'rjnir 1(>.UUU 
Mann, vrrstärkt, rückte Dillon am 4. abermals nach Dombasic 
und am 5. bi^ Sivrv-la Perche. Die Höhen von Dugny wurden 
nach Vertreibung der daselbst jrestandeuen österreichischen Vor- 
posten gleichfalls von den Franzosen besetzt. Es waren dies die 
Truppen des Generals La liaroliere (1 Bataillon, U Escadronen), 
der bei Bar-le-Duc gestanden und, bei Ueginn der Verfolgung, 
in Gemeinschatt mit Neuilly über Ancemont voi-gerückt war. 
Durch Convents-Beschluss vom 1. October erhielt nun die Armee 
Kellermann's die Bezeichnung Moseh Armee, das Corps Dillon's 
den Namen Ardennen-Armee. La Bai'oliere trat nun ebenfalls in 
den Verband der ArdenneH'Arroee, welche bi< iluich auf ungefähr 
21 BatailJone, 18 Escadronen (gegen 17.UO0 Mann) anwuchs. ^) 

^) Cbuquet Iii, 164. Nach im lianzu.<iscL*;u Kricgs-Archiv iMJliadlithea 
Briefen. 

*) K. A. 1702; XUI, 4. Seite 89. 
*) MoDitenr 179^, Seite 1174. 
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Es standen Boniit am 5. October, zu einer Zeit, wo die Ver- 
bliudeten bich ])i'rt»its der Maiis näherten : 

Die A r m er I ) u m o u r i e z' : Stcii^%'l bei Ville SUr Tourbe, 
Beurnonviüe bei jM.ncq. Dulxjuquet l>t ! Viennc-la-Ville. 

Die Mosel- Armee (Kcllcrmann i : h^i Fontaine-en-Dormoise. 

Die Ardennen-Armee (Diilon*): bei Sivrj-k-Pcrcbe 
uud Duj^ny. 

Die Corp> d liarviiic und Chazot: am Marscbe nach 
Atti^my, bezichuDfrswcise Rcthel. 

Diphos Zurückbleiben der Franzosen ist, wenn es nicht in 
den inneren Zuständen der Armee befrründet war, jedenhills aut- 
lallend. Hoffte Dumouriez wirklich;, durch ein derartiges Benehmen 
die Preusscu zur Treunun«; von den Oesterreichern zu bewehren, 
dann war er arjr j,'ctuusclit worden ; jedenfalls aber hatte er die 
gilnstifie Gelef^enheit versäumt, einem unt*!r misslichen Verhältnissen 
zurüekf,'^ehenden Gegner mindestens empliudlichen Srliadon beizu- 
lügeu. Doch Duiuouiicz dachte nun wieder an die Ausführung 
seiner Lieblingsidee^ Dttmlicb die Kroberung* der ^iederlandoi ein 
Gedanke, deD er nie ganz hatte fallen lassen und der ihn so 
occupierte, dass er die Verbündeten ziehen lif^?-', um selbst mit 
starker Kraft nach Norden abmarschieren zu können. Von diesem 
Gesichtspunct sind auch die weiteren Massnalimen Dumouriez* zur 
Verfolgung des tnktT<^ch noch nicht geschlagenen Gej^niers beberrsclit. 
Dumooricz beg.il» -i< h für seine Person am 6. October von Vienne 
la Ville nach St. Menebould, kehrte am 6. nach Autry znrttck^ 
wo er mit Kellermann zusammentraf und diesem nun seine Ab- 
sichten mittheiltc. Die 28.000 Mann zählende Armee KcUermann'a 
sollte im Vereine mit dem nngeiUhr 17.000 Mann starken Corps 
Diilon's, dann dem 7— 80C0 Mann zählenden Corps Chazot's die 
weitere Verfoljrung der Verbündeten übernehmen und selbe von 
franz<)sischem Boden verjagen, während alle übrii^en Coi-ps unter 
Führung Dumouriez' zunächst snm Entsätze von Lille nach Norden 
abmarschieren sollten. Die Dep6t8 in Chälons, Troyes und Vitrj 
wurden Kellermann zugewiesen, weiters auch die Bildung eines 
Belagerungsparkes in Metz angeordnet, um Verdun und Longwy, 
wenn nothig mit Gewalt, den Verbündeten zu entreissen. In einer 

luciusivc La BaroUcre und Xeuilly. 
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BchriAUclieii Instractioii wurde Kellermaim angeratheD, blos DiUon 
der Nachhut des Feindes folgen zu kwsen, mit dem QroB der 
Armee jedoch rasch Uber Olermont- Etain imd Gondreconit auf 
Longuion yorsndringen, den CSmne-FlitBe zu überschreiten imd so 
den Gegnern den RttckaogsuTerlegen. Ausserdem sprach Dnmonries 
sich dahin ans^ dass der Znstand der prenssischen Armee ein so 
klsglieher sei, dass sie Yerdnn nnd Longwy nur solange sn halten 
beabsichtige, bis die schwere Artillerie^ die Kranken nnd die Vorräthe 
hinweggeschafft sein würden, ^) femers, dass die Prenssen bd dem 
Mangel an Lebensmitteln nnd If nnition die Besatzungen der beiden 
festen PlAtze nicht blosssteUen würden, endlich, dass es nnnttts 
sei, sich dnrch selbe anfhalten zu lassen, vielmehr wäre es geboten, 
sich zn beeilen, an den Grenzen Frankreichs den Verbündeten 
znTorznkommen.') General Valence wnrde angewiesen, Ton Vonziers 
über Croiz-aux-bois zn Kellermann zn Stessen. Dnmonriez diri- 
^erte hieranf seine Trappen nach Vonziers, wo selbe am 8. October 
eintrafen. Am 13. wnrde der Harsch nach Flandern angetreten, 
nnd zwar ging BenmonyiUe nach Valenciennes, während d'Harville 
zimächst nach Manbenge dirigiert wnrde. Dnmonriez selbst reiste 
nach Paris, am hier seine Massregeln zn rechtfertigen. Am 
19* October traf er bereits in Gambru ein nnd begann sofort mit 
den Vorbereitungen znm Einfalle in die Österreichischen Nieder- 
lande. 

Kellermann dagegen rückte noch am 6. October mit einem 
Theile seiner Trappen nach St. M^nehoold and erreichte am 8. 
Dombasle, so dass nnn &st 40.000 Franzosen vor Verdan dem 
schwachen Osterreichisdi'hMsischen Corps gegenüber standen. 

Erzherzog Carl schreibt über die Lage, in der sieh das 
dsterreicbisch-hessische Corps bei Verdnn befand, Folgendes:^) 
„Wir waren den ganzen Tag zn Pferd, da wir stets auf einen 
Angriff der Franzosen gefasst sein mnssten, die in grosser Zahl 
auf den Höhen hinter Sivry -la-Perche lagerten, während andere 

^) Dieü t-at£pricht allerdings dea spateren Thutsacben und kaau immerhin 
den Olauben u ein EinTcnt&ndiiin swisdieii Preussen und Dmnoorie» erwecken 
oder Tentärken. 

«) Diunoiiriez III, 187. 

^) Zi isslMTi;, 60, nach einem in der Albtrtina befindlichen Origiaalbriefe 
des Erzhersiogs an <rin*^ T;iiite Mnria Christina vom 8. October 1798. 

Hittheiluiigeu dae k. und k. Kneifti-Arcbivs. Neue Fol^e. IX. 2 
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uns vott der Seite vou Duj;fny bedrohten, wo der Landuiai von 
Hessen nnsere linke Flanke bildete. Dieser, in steter Furcht um- 
gangen auwerden^ i^ollteun? vorln^sen, sodass auch wir gezwungen 
^^ewesen wlb*en, uns hinter Verdun zorttck zu ziehen und damit 
diesen TMntz. dor nicht vertheidigt werden kann, s.uniut den 
daselbst botindlichen preussischen Magazinen dem Feinde prei^^zu- 
geben. Drei Tage befanden wir uns in dieser misslichen Lage und 
vielleicht hätte der Landgraf uns mit seiner Armee verlassen, 
wäre nicht GeneraUieutenant Kalkreuth gestern (am 7.) hinter 
Verdun mit 2 Regimentern Dragonern und zwei Kegimentem 
Infanterie erschienen." 

Fortsetzung des Rückzug-es. Authebung der Beobachtung' 
von Tiiionville, GefeoM bei Vir ton am 22. und 23. Oc- 

tober 1792. 

Noch während des Rfickmarsches aus der Champagne hatte 
man im Hauptquartiere der Yerbttndeten gehofft, sich hinter der 
Haas behaupten zu kennen, doch nahm Hohenlohe auch schon 
einen weiteren Rückzug ins Auge. In einem eigenhändig geschrie- 
benen, an den Herzog von Braunschweig stylisirten Mömoire gibt 
der Feldzeugmeister folgende Anschauung kund: ^) ,^Meine un* 
massgebliche Vorstellung geht dahin,* dass man vor allen Dingen 
und für den schlimmsten Fall die Winter-Quartiere festsetze, wo 
wir in möglichster Ruhe bleiben und subsistieren kOnnen.^ 

„So schwer es sein wird, ohne weitere Ausdehnung das Er- 
oberte zu behaupten, so betrüblich wäre es auch, ganz freiwillig 
Alles wieder herzugeben. Es Hegt in der Natur des Menschen und 
besonders des Soldaten, hiednrch allen Muth zu verlieren. Dieses 
zu verhindern, sehe ich kein anderes Mittel, als, wie oben gesagt, 
die Winter^Quartiere für den schlimmsten Fall, d. i. ganz ausser 
französischem Boden, zu bestimmen, gleichwohl aber wenigstens 
zum Schein Operationen vorzunehmen, die uns unvermerkt dahin 
bringen, die, wenn sie nicht gelingen, den schon angenommenen 

^) K. A. 1792, IX. 57. Dieses Schriftstück tnigt kein DatüiD, jedoch geht 

aus dem Inhalte hfn*or, thiss es wrilircn<l »L - Aufiiitlialtrs vor Veninn verfasst 
sein musste «lui zwar noeh vor der Kun lr \<>n di r Autliebnng der Uelagerung 
Lille'ü, wahrscheinlich in dur Zeit zwischen dem '6. und 7. Octuber 1792. 
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schlimmsten Fall verorsachen, wenn sie aber gelingen, eine Ver- 
bessening hervorbringeoi die wesentlich ist und Alles von Neuem 
beleben wird.* 

„Diese Operationen können nur aufSedan und Metz gerichtet 
sein und hierzn müssen vereinigte Ejrttfte nnd hinlängliche Mittel 
angewendet werden.'' 

„Da Lille in Flandern eben erst förmlich belagert wird, so 
würde die Aufmerksamkeit des Feindes auf 3 Puncte getheilt und 
doch gehofft werden können, ein feindliches Corps, welches zum 
£ntsatz der angegriffenen Orte kommen sollte, zu schlagen. So 
viel Schwierigkeiten sich bei diesen Unternehmungen finden werden, 
so lässt sich doch nicht ganz an der Möglichkeit, zu reüssieren 
zweifeln und nach vielem Hin- and Herdenken finde ich, das* 
uns keine andere Wahl übrig bleibt, als der Versuch dieser Unter- 
nehmung oder der Rückzug aus denen Ländern, in denen man 
die eroberten Plätze zu soutenieren, die ruinierten Armeen herzu- 
stellen und liie Subsistenz zu finden nicht im Stande ist. Dieser 
letzte Entschluss' würde auch die traurigen Folgen haben, dass 
man in der zweiten Campagne ganz von Keuem anfangen müsste, 
dass gar keine Kegociationen statthaben könnten, oder dass man 
von der nämlichen Nation, die man hat bezwingen wollen, umso 
mehr sich vorschreiben lassen müsste, als andere Puissancen sich 
nicht mehr dareinmischen, sondern uns unserem Schicksal über- 
lassen würdra.** 

„Wann dieses politische Raisonnement nicht richtig sein sollte, 
so glaube ich doch als Soldat nicht ganz falsch zu urtheilen, 
wenigstens werden Ew. Durchl. Eifer und gute Gesinnungen 
für die gute Sache finden, auch nichts darinnen wahrnehmen, 
was der Unterwürfigkeit und persönlichen Anhänglichkeit wider- 
spricht, die ich £w. Durchl. aufrichtig und von ganzem Herzen 
gewidmet habe." 

Die Ereignisse auf den anderen Tlifilen dos Ivriogs-Sdiau- 
platzes waren es jedoch, deren Uückwirkung den ]Mit<?chIuss, sich 
wenn mo(;lieh noch liiiitt-r der Maas zu bcliauptcn, nun uiiauätilhrltar 
erscheinen lieascu. Die Nachricht von dem am 30. Septembci- er- 
folgten Falle von Speyer, welche am S. Uctuber eintraf, be^vlrkte, 
dass der Landgraf von Hessen den Oberbefehl über sein Corps 

2* 
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sofort dem GeneraUieatenant von Biesenrodt übergab, nach Verdun 
zu einer Besprechung mit Braonschweig ritt, bei dem er auf die 
Entlaaenng seiner Truppen drang, nm sie znm Schntse seines 
eigenen bedrohten Landes zn verwenden, selbst aber noch am 
Nachmittage des 8. die Armee verliess und mit geringer Be- 
deckung nach Rheiniels eilte. ^) 

War Ton nnn an ani eine ansgiebige Mitwirknng der Hessen 
nicht mehr zu rechnen, so mnsste Eraonschweig um dieselbe Zeit 
auch schon den Factor in's Ange fassen, dass das Corps Clerfayt 
demnächst seinem Commandobereich entrttckt würde. Die Absicht 
Dnmoaries', nach den Niederlanden an rücken, war im Hanpt^ 
quartier des HerEogs von Sachsen-Teschen nicht unbekannt ge* 
blieben. Schon am 5. October schreibt der Herzog in einem 
Berichte an den Kaiser,*) „alle Nachrichten deuten darauf hin, 
dass Dumonriez sich nach den Niederlanden wenden wolle," was 
in diesem natnrgemäss den Wunsch nach Heranziehnng des Corps 
der&yt erregte. Thatsilchlich schrieb Braunsehweig schon am 
8. October an Cierfayt, dass der Brttssler Hof die Rückkehr seines 
Corps Teriange.') Am II. October hatte Clerfayt bereits den Be- 
lehl des Herzogs von Braunschweig in Händen, nach den Nieder- 
landen abzurücken,*) „da Se. königliche Hoheit der Erzherzog 
Carl Sr. Majestät dem König von Preussen bekannt gemacht habe, 
wie Se. königliche Hoheit der Herzog Albrecht nach Aufhebung 
des Bombardements von Lille unumgänglich für nöthig erachteten, 
zur Sicherung der Niederlande das unter dem Commando Clerfoyt's 
stehende Corps heranzuziehen^.'^) 

*) SSeia»b«g «0« 

•) K. A. ITM; X, 19. 

*) K. A. 1792; X, 104. Clerfayt an Sachaen-Tewhen vom 19. October 1702. 
*) K. A.; n. K. K.-Actcn 1792; X, 8. Clorfayt an den IIof-Krieic-s-Ratli 
Stcnay 12. ()• tober 17H2 nnd K. A. 1792; X. 49 b. Clerfayt an Sachsen-Teschen 

vom 11. Üctubfr. 

In einer Anfaeicbnung des Erzherzogs Carl (K. A. 1792; X, 49 a) negiert 
der Erzherzog, in der Angelegenheit des Abm&rflchee Clerfayt's interrentert m 
hahen. Er beriehtet, der Herzog ven BraimNbweig sei za ihm nacli Qlorienx ge- 
kommen und habe ihm da erüflTnet, „dasis Se. Majestät der König von PrentSOn auf 

Anfäiifhcn 'b*s Herzogs Anhört, weither die Ansicbzi.lunig mehrerer Trappen zur 
Deckunp lies T/nides J'ur notbig ^reglaubt habf. nicht gesäumt hätte. Clerfayt den 
Befehl zu eitbeilen, alsbald sich nach den Niederlanden in Marsch zu setzen. Ich 
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Angesichts des bevorstehenden Abmarsches Clerfajt's nach 
den Niederlanden und der su gewärtigenden Abberufung der 
Hessen wurde nun der Gedanke, die Winterquartiere anf franzö- 
sischem Boden hinter der Haas zu beziehen, fallen gelassen nnd 
entschloss man sich, den Rttckzng vorläafig hinter den Ghter-FInss 
fortzusetzen. 

Nachdem der Ekitschlnss zum Rflckzug gefaast war, begannen 
preussiseherseits abermals Unterhandlungen mit den Franzosen. 
Am 8. Odober fand bei den Vorposten am linken Maas-Ufer bei 
dem Maierbofe Billemont unweit Belleray eine Zusammenkunft 
des Herzogs von Braunschweig und des Generallieutenants Kalk- 
reuth mit den französischen Generalen La Baroli^re und Galbaud 
statt. Die Franzosen verlangten hiebei die Räumung des eigenen 
dos« woraul Braunscliwei? die Ueberffabe von Verdun anbot ; 
schliesslich einiirte mau .sich zu einem 24 ständigen AVattenstiil- 
stande und zur Fortsetzunix der Verhuiuiiunij^eu am 10. ( )ctober, 
welche zwischen Kalkreuth und Dillon geführt werden sollten. 
Beide Generale kamen an diesem Tage in Gloricux zusammen. 
Auch Diiion verlangte energisch die lüiumuiiir des gesamraten 
französischen Gebietes; es sei dies eine uncrliissliche Forderung 
welche der „Cuuseil executiv" beschlossen und die vom 2satioual- 
Convent genehmigt worden sei. Auch stellte er die Forderung, 
der König vou Preussen möge die Republik und den National- 
Convent anerkennen. Kalkreuth wies dieses Ansinnen zurück, 
worauf dieser Gegenstand fallen gelassen wurde. Dillon brachte 
hierauf die Sprache auf Lonirwv, der König von Preussen möge 
durch die luiumung dieser Festung einen Beweis seiner guten 
Gesinnung gegen die französische Nation geben. Kalkreuth er- 
widerte hierauf, dieser Platz sei nicht von preussischen Truppen 

antmnrlele ihm, dass gewin diess Ibmegel mr DeckUDf de« Lsndet sebr 
ntttdich sei nad die Avfriclitigkeit d«8 BSndnisBeB siriacliea nns und Prenssea 

Auch Clerfnyt .<cliieilit in einem Berichte an d«»n Herzoc^ von Sachsen- 
Teschen (K. A. 1792; X, lül* vom 19. Oftober, da>s Erzherzo|f r.tri necriflr*\ 
Braanschweig eine Mittheihiug iif/.ugUch Abberulung Clerfayt's gemacht zu haben, 
wug^en anderaeita der Erzherzog in einem aus NouiUon'Poat Tom 13. October 
datierten Briefe (K. A. 1793; XIII, 81, Seite 107), in welchem vom Abnwnche 
derteyt'a in die Niederlande geaprochen wird, aagt, «daa ist mein Werk einaig 
nnd «hein*. E» mOgen hier Hiasveretftndniaae walten* 
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besetzt, er wäre daher xiicht in der Lage, wegen der UobergAbe 
direct su verhandeln; was er versprechen kOnn», sei bios, da«s 
die preassische Armee nichts zur Vertheidignng dieser Festung 
beitragen werde. DiUon genügte dies nicht und er verlangte directe 
Einflnasnahme des Königs anf die Uebergabe Iiongwys. Kalkreath 
hatte hiezu keine Ermächtigung, spracli jedoch die Hoffnung ans, 
dass die Bänmnng dieser Festung ebensowenig Schwierigkeiten 
machen dürfte, wie dies bei Verdon der Fall gewesen. Schliesslich 
schlug DiUon vor, die ^ : ossische Armee mOge sich von ihrem 
Verbündeten trennen; Kalkreuth lehnte dies ab, sprach aber die 
Möglichkeit aus, dass im nächsten Kriege Preussen nicht mehr 
mit Oesterreich gehen werde.^) Ob diese Unterhandlungen zwischen 
den Preussen und Franzosen nur zur Täuschung der letzteren 
bestimmt waren oder nicht, gewiss war ihre momentane Wirkung 
nicht darnach angethan, das Misstrauen, welches im östcrreichi- 
schen Lager gegen Preussen herrschte, zu beseitigen; selbst der 
diplomatische Ycfftreter Oesterreichs im preussischen Hauptquartiere, 
Fürst Reuss, begann Verdacht zu schöpfen, so dass es nicht auf- 
fallend gcftinden werden kann, wenn Prinz Hohenlohe, sowie Erz- 
herzog Carl tiefe Missstimmung in ihren Berichten und Briefen 
zum Ausdruck bringen. In einem Berichte an den Kaiser vom 
8. October-) schreibt der Feldzeugmeister : „Ich glaubte, dass bei 
der Ankunft der preussischen Armee alle Verlegenheiten von uns 
aufhören würden ; da aber jene des Herzogs von Hraunscliwcig 
auf einen Grad gestiegen sind, die an Kleinmuth grenzen, so 
konnte ich ihn nicht bewciirii. diesseits der Maas zu bleiben. 
Heute Früh bei der Aukunit luusste ich vielmehr mit Verwun- 
dtrung aljDcImiL'n, dass er mit den feindlichen Generalen Hourliere 
(La Baroliere) und du Kort iGalbaud) gleich;.am j)er hazattl zu- 
saramcngckoniiiK n und ciiu- l iitonedung gepflogen, die einer Ca- 
pitulation ähnlich war. l)a ich niclit mehr als eiuiixc Schritte 
hievon entfernt war, koiuite ich Alles verstehtiii, in^bcöouders die 
Aeusserung des tt iudlichen Generals, dass die Oesterreicher ihnen 
schon vor der Kri« gserklUruug als Feinde beiregnet sind und also 
alle Oonventioncu nicht für diese gelten künutcu." 

») K. A. 179-2; X, 52V4. 

') K, A. CabinotA'Acten 1792, Correspondenz Uohenlohe's 12. 
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Anch Erzherzog Carl spricht in einem Briefe nn tU n Kaiser 
von diesen Untci liandhing-en. ., Ks scheint/' saut er, „dass die 
Prensseu schon seit lan;_'er Zeit unter der Hand mit den Franzosen 
noi,^oc iieren und dies zwar schon seit dem 20. Es scheint aus allen 
ihren Bewegungen^ als ob sie mit dem Feinde einverstanden seien, 
und nur suchen, sich lierauszuziehen und uns sitzen zu lassen. 
Kuiz, es sclieiiit und es zweitelt fast niemand, dass wir hier wieder 
angeführt und ein < )j>tcr ihrer Politik sind und sein werden". 

Dem geraden und offenen biuu des FZM. Hohenlohe waren 
diese Unterhandlungen höchst zuwider und es darf nieiit wundern, 
wenn er den Herzog von Hraunsehweig „nach genauer und reifer 
Ueherlegung der jetzigen bedenkliehen Lage und des besonderen 
Umstandes, dass die Franzosen die k. k. Truppen sozusagen allein 
als ihre Feinde ansehen wollen," *) daran erinnerte, „dass er als 
Chef der alliierten Armeen ohneweiters verpflichtet sei, vor das 
Wohl Aller zu sorgen und dass dies darin bestlinde, dass die 
18 15ataiilons und 26 Escadrons so auf seinen (Braunschweig's) 
Befehl zu Hettange, Ellange, Richemond und hier (Verdun) ver- 
streut wären, die nämliche Sicherheit durch Convention erhielten, 
als die preussischen and hessischen Truppen.^ Hohenlohe bat 
den Herzog, er möge ihm nun einen Punct bestimmen, wo er 
sein ganzes Corps vereinigen könne: nnch stellte er den Antrag, 
man möge gegen Heransgabe „der ohnehin nicht zu behauptenden 
Acijuisitionen** einen vierwöchentlichen Waffensüllstand sehliessen. 
Braunschweig überliess es hierauf in einem vom 10. October 
datierten, an Hohenlohe gerichteten Schreiben diesem, noch am 
11. October mit dem eigenen and hessischen Corps Uber die 
Maas zu gehen and ^^aof der Chaussee, die nach Etain fuhrt, 
das Lager zn nehmen. Es wird alsdann der linke Flttgel gegen 
Belrupt zu stehen kommen, der rechte gegen die Cote von Saint- 
Michel (Höhen bei Belleville). In dieser Position würde rückwärts 
Eix zu occupieren sein, wie auch die Strasse auf Handismont." 
Auch schickte Braunscliweig an Hohenlohe den Entwurf zu einem 
Waffenstillstand, in welchem die liäumung der Qegend von Verdun 

') Zeisshcrjr 65, Erzherzog Carl au den Ka!:<»-r, Glorienx 9. October 17'j2. Or. 

K. A. 1792; X, Hohenlohe an Uruuuächweig vom 8. October 1702. 
*) K. A. 179S, Cabinetii- Acten, Hohenlohe an den Saieer vom 8. October 1799. 
*) £. A. 17H X. d9. 
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an <::^c tragen ist, Geaeraüieuteuant KaikreuÜi sollte die Unter' 
handlangen fuhren. 

Nach all' diesen Auseinandersetzungen erliess nun der Herzog 
von Braunsehweig, nachdem er das Gros der Preussen bereits am 
11. Oetober nach Louvemont verschoben hatte, für den weiteren 
K(\ckmarseh nach Longw^ am 12. um 2 Uhr Nachmittags folgende 
Disposition : ^) 

„Am 12. Oetober steht die königlich preussische Armee 
bei Louvemont, 

der GeneralUeutenant Krbpriuz von Hohenlohe bei Con- 
senvoyc, 

der General Graf Kalkreuth auf der Cote Saint -Michel 
(Believille), 

das kaiserliche Corps unter dem Herrn General FZM. Fürsten 
von Hohenlohe, nebst den Hessen bei Etaiu, 

die letzte Abtheilung der kaiserlichen Trappen unter dem 
Grafen von Clerfayt bei Stenay. 

Am 13. Oetober marschiert die königlich preussische Armee 
nach der Gegend von Moirey und Chaumont devant Damvillcrs, 

der GL. Erbprinz von Hohenlohe nach Louvemont, lässt 
oberhalb SamognieuK ein Detacbement stehen, 

das kaiserliche Corps unter dem Fürsten v. Hohenlohe bleibt 
bei Etain, die Hessen rücken nach Spincourt, 

die letzte Abtheilung der Kaiserlichen unter dem (General 
Grafen Clerfayt rückt nach Invigny, 

der General Graf Eoükreutb stehet noch auf der Cöte Saint 
Michel. 

Am 14. Oetober rückt die königlich preussische Armee 
hinter den Loison entweder bei Dombras oder Bocmont, 
der General Erbprinz von Hohenlohe nach Moirej, 
General Kalkreuth, nebst der Garnison von Verdnn nach der 
Gegend von Beaumont, 

die Kaiserlichen unter dem Fürsten Hohenlohe nach Kouvrois 
und Nouillon-Pont, 

die Hessen gehen bei Longuion über den Chiers, 
die KaiserUchen unter Graf CieHajt nach Marvüle. 



>) K. A. 1792 X, 57. 
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Am 15. October bleibt die küniglich preussische Arinee stehen, 
der GL. Erbprinz von Hohealohe rückt nach Boemonty 

woselbst er den Loison überschreitet, 

der General Graf Kalkreuth n^ch Damvillers, 

die Kaiserlichen unter dem i^Ursteu von Hohonlohe haben 

Ruhetag bei Nouillon-Pont, 

die Kaiserlichen unter dem Grafen Cierfayt, Ruhetag bei Marville. 
Am 16. October rückt die künigUch preosBische Armee 

über den Othain bei Grand-Faillv, 

der Erbprinz von Hohenlohe passiert den Othain bei MarWlle, 
die Kaiserlichen unter dem Herrn Fürsten Ton Hohenlohe 

gehen bei Longuion Uber den ChierSy 

die Hessen gehen durch Longwj und nehmen die Position 

bei Mexy, 

die letzte Abtheilung der Kaiserlichen unter dem Grafen von 
Cleriajt gehen über den Chiers nach Tellanconrt, 

der General Graf Kalkreuth nach DombraS. 

Am 17. October passiert die königlich preussische Armee 
den Chiers bei Longuion, 

der GL. Erbprinz von Hohenlohe rückt nach Basse Wahl 
bei Longuion diesseits des Chiers, 

der General Graf Kalkreuth nach Grand-Faüly, 

die Kaiserlichen anter dem Herrn Fürsten von Hohenlohe 
bis St. Martin, 

die letzten Abtheilnngen der Kaiserlichen unter dem Grafen 
Clerfayt bis Longwy. 

Den 18. October hat die Armee Ruhetag.^ 

Man sieht ans diesen Anordnungen, dass Brannschweig im 
Allgemeinen wenig auf eine energische Verfolgung seitens der 
Franaosen rechnete. Der thatsäcbliche Verlanf des Rückmarsches 
gestaltete sieh nnn wie folgt: 

Das Corps der Emigranten marschierte am 8. October von 
Stenay nach MarvUle, am 9. nach Longuion, am 11. nach Lexy, 
am IS. nach Arlon, woselbst es Befehl erhielt, im Lüttich'schen 
Cantonnements zn beziehen. Die Emigranten brachen daher am 
16. October wieder auf, erreichten am 21. die Gegend von Lüttich, 
wo gegen Ende November die völlige Auflösung des Corps erfolgte. 
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FZM. Clerfayt entschloss sich, den Marsch in der angegebenen 
Weise bis Longwy auszuführen, Bodann aber nach Arlon zu rücken 
lind hierauf, nach ZuiUcklaasnng der 3. Bataillone von Clerfayt 
und Bender, sowie des Obei^ten-Bataillons von Vierset an den 
Grenzen des Luxembnrg'scbeB; mit den übrigen Truppen nach 
den Befehlen des Herzogs von Sacbsen-Teschen den VVeitermarsch 
nach den liiederianden fortzusetzen. 

Zum Marsche nach Arlon Avurden drei Staffel gebUdet, welche 
mit Tagesabstand folgen sollten:^) 





Bataaione! ^T" 

1 paguien 


Es. 
cadronen 
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L Staffel: OH. t. Hoi teile. 
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2. Staffel: GM. Jordis. 
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8. Staffel: GH. v. Smackers. 
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Clerfajir w 3. liataillon . . . 
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Vierset- _ Obersten-Bataillon . . . 
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«V. 
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4 



Das Corps Clerfayt rückte in die Champagne mit 13 Bataillonen, SV« Com> 

]ingiiii'n, 12 E-sc-ailron* ii. Der Vcrbkib der nack obigem Ausweis noch fehlenden 
2 ££«adroncn konnte nicht eruiert werden. 



iv. A.; H. K. R.-Actcn 1792; X, 8. Bericht Clerfayt s vom 12 üctoWr 
ans Stenay. 



Digitized by Google 



Oeflieereich im Kriege gegen die fraiutoelsclie BevolntioD 179d. 



27 



Das fortgesetzte Regenwetter, die schlecbtcn Wege und nicht 
vorli ergesehene Umstände verzögerten und veränderten jedoch den 
Harsch Clerfayt's. 

Die ersten beiden Staffel, welche am 11. und 12. Octobcr 
von Stenay abmarschiert waren, konnten, als sie am 13. und 
14. October bei Longoion ankamen, den Chiers nicht passieren, 
da die Uebergänge dnrclx das schwcro Gkschtttz und den Train 
der Prenssen, Hessen und Hohenlohe's verstopft waren. „Diese 
Umstände fielen mir umso l)esv hwerlicher," berichtet Oiertayt an 
den Hofkriegsrath, .,als ich noch immer die Arrieregarde machen 
und die Bagage decken musste, anderseits aber die Reserve- 
Artillerie nicht durchkommen konnte.* 

„Ich war demnach gezwungen, einen anderen Weg zu suchen 
und über Virton zu marschieren.^) Der Feind hat uns zwar aus 
denen Garnisonen von Sedan und Montm^dy durch starke De- 
tachements gefolget, allein uns nichts anderes in den Weg gelegt, 
als dass wir unsere Aufmerksamkeit zur Bedeckung der Bagage 
verdoppeln mussten.**') 

Die Truppen ClerfaTt's litten namendicb an Schuhen und 
Montnren grossen Mangel. Die Regiments-Bespannungen giengen 
fast ganz zugrunde, trotzdem die Fuhrwerke durch Zurück- 
lassen der unbrauchbar gewordenen Zelte entlastet wurden. Am 
16. October hatte Clerfayt die Gegend von Arlon erreicht^ wo er 
seinen ermüdeten Truppen nun einige Tage Ruhe gOnnte, bevor 
er den Marsch über die damals noch sehr unwegsamen Ardennen 
antrat Es standen um diese Zeit:*) 



Nacli einem anderen Berichte Clerfayt*B (K. A« 1792; X, 101) manidiierie 
biet der 3. Staffle! aber Virion, die anderen zwei zwischen Longwy und Virton 
fiber Signeult gegen Arlon. Jedenfalls haben die ersten beiden Staffel den Chiers 

bei liOUguion überschritten. 

■) K. A.; H. K. R.-Acten 1792; X, 7 und K. A. J792; X, 49c. 
*) K. A. ; H. K. ß.-Acteu 1792; X, 11 und K. A. 1792; X, 132. 
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Das 3. liaUillou iieutler (4 Compa{^ieB) 
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Lfurignan von Bender-Inlknterie. 
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In der Aufstellung bei Arlon erhielt Clei^yt audi die 
weiteren Befehle des Herzogs von Sachsen-Teschen, welcher dem 
Feldzeugmeister im Rahmen der fUr die Vertheidigimg der Nieder» 
lande getroffenen Massnahmen die Aufgabe zuwies, „das Laxem- 
burg'sche stark zu besetzen, Namor sn sichem and aneh die 
Gegend von Gharleroi und Binche gegen alle Streifongen nnd 
Plünderungen zu decken".*) 

Einige Bataillone Clerfayt's wurden nach Flandern beordert, 
der Rest seines Corps, v^tärkt durch einige im Luxomborg'schen 
befindliche Trappen sollte den linken Flügel des Uersogs von 

Der Verbleib der auf die Ordre de bataille Clerfayt's fehlenden 4 Jager- 
Compagnien konnte nicht eruiert werden. 

") K. A. 179B; X, 49. Saduem-TeaclMn an Cleilkyt Yom 16. OctoW 1792. 
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Sachsen-Teschen bilden und zunächst zwischen Arlon und der 
Scheide dialociert werden.^) Dementsprechend hatten die bei Arlon 
gestandenen Truppen vom 24. October an in drei Staffeln an 
ihre nenen Bestimmungsorte abzurücken. Das bei Hahay ge- 
standene Obersten - Bataillon Vierset war schon am 22. nach 
Marche abgegangen, während das Detachement bei Virton die 
Ablösung durch Truppen Hohenlohe's abzuwarten hatte.') 

Auch der Kttckzug der Preussen nach Longwy geschah 
nicht ganz so, wie anbefohlen. Am 13. October brach das Gros 
▼on Louvemont auf und rückte bis Azannes, am 14. wurde ein 
Lager zwischen Mangiennes und Pillon bezogen, in welchem auch 
am 15. und 16, October verblieben wurde ; nur die Trains gingeil 
auf Longuion voraus. Am 17. marschierten die Preussen bis Tellan- 
oourt, den 18. hier abermals stehen bleibend; das Hauptquartier 
kam nach Longwy. £rBt am 19. erreichte man Longwy» wo bei 
Bomain ein Lagei- bezogen wurde. 

Hohenlobe-Kirchberg hatte sich auf Grund des am 10. October 
erhaltenen Befehlschreibens des Herzogs entschlossen, noch in der 
Kacht zum 11. die Stellung vor Verdun zu räumen. Abends 
7 Uhr gingen die Trains und die Artillerie-Reserve zurttck, während 
zwei Stunden später die Toppen den Durchmarsch durch Verdun 
begannen. 

Am 11. October 6 Uhr Früh war das schwache Corps im 
Lager bei Eix vereinigt. Die Preussen unterhandelten nun wegen 
der Uebe^be Verduna, welchen Platz sie nicht vor dem 16. 
räumen wollten. General Dillon bestand jedoch darauf dass 
dies bis zum 14. geschehe. Hohenlohe brach daher schon am 
12, October 3 Uhr Früh von £ix auf und rückte bis Nouillon- 
Pont Es war dies zwar gegen den Befehl des Herzogs, welcher 
Etain als Marschziel angewiesen hatte, doch fürchtete Hohenlohe 
bei längerem Verweilen bei Ktain durch die nachfolgende Armee 
KeUermann's von seiner Bückzugslinie abgeschnitten zu werden. 
Am 13. verblieb das Corps in Kouillon^Pont. Am 14. sollte der 

») K. A. 1792; X. 19, 62 und 127a. 

") K. A. 1792; X, TJTa, 126. H. K. T^...\cten, X, 11; XI, 34. ])as Coqis 
trat nun wieder in den Befeblsbeieich des Herzogs von Sachsen-Teöohen und 
werden an anderer iStelle dessen weitere Schicksale geschildert irerdea. 
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Maiäch bis Longuion fortgesetzt and daselbst nach Passienuig des 
Ohlers gelagert werden. 

Da die Prensaen am 14. October erst von Azannes aufbrachen, 
um über Mangiennes zurückzugehen, war durch den vorzeitigen 
Abmarsch Hohenluhe's ihre linke Flanke arg bedrolit. Braunschweig 
sandte daher schon am 13. ein von Azannes 5 Ulir Nachmittags 
datiertes Schreiben an Hobeulohe diesen bittend, am 14. October 
in Nottillon-Pont stehen zn l)leibon, um den Prensaen den Kttck- 
sug über den Othain zu erleichtem. 

„Durch den früheren Marsch setzen Euer Durchhmclit die 
königHch preussische Armee in nicht geringe Verlegenheit, da 
derselben der Uebergaog Uber den Loison und <3thain nicht mehr 
gesichert; sollten demungeachtet Euer Durchlaucht morgen den 
14. bei Nouillon^Pont nicht stehen bleiben wollen, so >verden die^ 
selben wenigstens morgen die Höhen von Arrancj behaupten, bis 
die königlich prenssische Armee diese Rühen erreicht, was moigen 
den 14. bereits mit Oavallerie geschehen soll." 

Hohenlohe setzte am 14. October nach Sprengung der BrUcke 
Uber den Otbain bei Spincourt den Rtlckmarsch fort. Als jedoch die 
Nachhut kaum Nonillon-Pont verlassen hatte, wurde dieselbe von 
einem feindlichen Cavallerie-Detachement in der beiläufigen Stärke 
von SOOO Reitern bedroht. Die entschlossene Haltung der bei der 
Nachhut eingetheUten 5 Escadronen Wnrmser-Husaren veranlasste 
jedoch den Feind, nicht anzugreifen, er folgte aber ^ unter bc' 
ständigem Harcelieren^ bis Rouvrois, wo einige gut gezielte 
Kanonenschüsse die französische Gavallerie endlich nQthigten, von 
der weiteren Verfolgung Abstand zu nehmen.') 

„Jetzt kam der Herzog von Braunschweig und endlich der 
Künig selbst und baten mich,'' berichtet Hohenlohe weiter, „ihren 
Marsch von Mangiennes bis Pülon zu decken und dadurch auch 
ihre ganze Artillerie und den Bagage-Train zu retten.* ') 

Hohenlohe entschloss sich daher, auf den Höhen von St. Martin- 
Fontaine eine Stellung zu beziehen, in welcher er trotz der zu- 
nehmenden Zahl an Kranken und des Mangels au Zelten, Brod 
und Fourage mit seiner ausgehungerten Mannschaft bis zum 16. 
verblieb, zu welcher Zeit die preussischen Trains bis Longuion 

») K. A. 11^2] X. 7!. 

u. K. A.; H. K. K.- Acten 17Ü2; X, 9. 
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gelangten. Am genannten Tage um 10 XJhr Vormittags rftnmte 
der Feldzengmeister jedoch diese Stellung, da^ wie sich immer 
deutlicher herausstellte, die Franzosen nur gegen die kaiserlichen 
Truppen feindselig vorgiengen und auch von den Preussen, gegen 
das gegebene Versprechen, keine Anstalten zur Ablösung des 
Corps getroffen wurden. Um 7 Uhr Abends langte das Corps im 
Lager bei Piedmont nördlich Longwy ein, wohin der Feind sofort 
nachfolgte. ^) Von Nouilbn-Pont aus verliess am 14. October auch 
Erzherzog CSarl das Corps Hohenlohe, um sich über Longwy und 
Kamur wieder nach Brttssel zu begeben.^) 

Ueber die Gründe, welche den Feldzeugmeister veranlassten^ 
den Bückzug entgegen den Befehlen des Herzogs zu beschleunigen, 
berichtet ersterer an den Kaiser:*) „Der preussische General Kalk» 
reuth wurde nun abermals an die Franzosen abgeschickt^ um Unter* 
handlungen zu [tflegeu. £r erhielt von diesen die Antwort, daas ein 
Waffenstillstand unter der Bedingung angenommen würde, dass 
Longwy und aller französischer Boden geräumt werde. Der König 
von Preussen wollte dies aber keineswegs annehmen. Ich nahm mir 
die Freiheit, dem Könige diesfalls alle Vorstellungen zu thuu und 
mederholto diese gegen den Minister Lucchcsini. Ich führte an, 
dass der schlechte Zustand aller Armeen keineswegs gestattete, 
etwas zu unternehmen, dass ich also dafUr hielte, dass ein Still« 
stand f%lr das Ganze weit zuträglicher wäre, als die Behauptung 
eines einzigen Platzes, den mau gleichwohl in 14 Tagen verlieren 
und daraus der NachtheU entstehen würde, dass man noch einige 
Wochen im Luxemburgischen Krieg fUhren und ganz unsichei'e 
und unruhige Winter-Quartiere haben müsste." 

„Weil ich aber nicht viel ausrichten konnte, so fasste ich 
den Entschluss, mein Corps den 16. Früh um 10 Uhr in Marsch 
zu setzen. Diesfalls wui-de mir von dem Herzog sehr zugesetzt 
und alles angewandt, um mich zum längeren Bleiben zu über- 
reden." 

Der König von Preussen, sowie der Herzog von Braunschweig 
beabsichtiiTten, nach Ahsrlihiss der Unterhaiulliiuj;cn mit den Fran- 
zosen die Armee zu verlassen. Braunschweig wollte das, (Jouimaudo 

K. A. 1792; XIU, 4. Seite 40, 41. 
-) K. A. 1792: X, 31. 

K. A.; U. K. B.-Acteii 1792; X, 9. 
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der combinierten Armee über den Winter dem Fttrsten Hohen- 
lobe Übergeben. „leb verbat mir aber diese Ebre, da icb keine 
prensaische Armee oommandieren will imd trag darauf an^ man 
möcbte einen General snm Cbef der prensaiseben Armee be- 
nennen nnd ibn in Verbindung mit mir setsen. Dem Veraebmen 
nacb ist der Gouverneur von Magdeborg, GeneraUientenant Kalk- 
stein, bereits biezn beordert/' 

„leb liess micb aber nicbt irre macben nnd sagte obne alle 
Gdne, dass icb die mir anvertrauten Truppen nicht mehr sacrificteren 
würde nnd jetst umso weniger, da es in des Königs Macbt stttnde, 
nns Allen nacb einer der mühseligsten Campagnen Rnhe zu ver- 
schaffen, wenn er jetzt eine Sache freiwillig thäte, wosn er 
nnansbleiblicb in 14 Tagen snm grOssten Nachtheil des Gänsen 
gezwungen sein würde.** 

K Gegen Abend kam ich hier in Piedmont an. Der Verlust, 
den ich hiebei hatte, waren einige zerbrochene Wagen, die liegen 
bleiben mussten und dass die Regimenter gezwungen waren, ihre 
Zelte, die seit 4 Wochen nicht trocken geworden und ohnehin 
unbrauehbar waren, wegzuwerfen, um nun wenigstens mit dem 
Ueberrest durch die unbeschreiblich bösen Wege durchzukommen.*' 
Am 17. Ootober hielt das Corps Rasttag, auch entsendete Hohen- 
lohe einen Ooorier an den Herzog, um dessen weitere £nt- 
schliessnngcn bittend. Im Falle selbe bis zum 19. nicht eingetrofFen 
sein sollten, war es die Absicht des Fürsteu, ,;gegen Luxemburg 
zu marschieren, sich daselbst mit Wallis zu vereinigen , sodann 
aber die Truppen bis Graevenmachem in Cantonnierung zu verlegen 
nnd sie dadurch, besonders aber die Cavallerie, vom gänzlichen 
Untergang zu retten." 

Am 18. October wurden im Hauptquartiere Braunschweig's 
zu Longwy die Entschlüsse für das weitere Verhalten gefasst. 
Die preussische Armee sollte ,.iiiit dem rucLtcii Flügel an Luxem- 
burg, mit dem lioken über (Jraevenmueliern gegen Trier cantonnieren 
und Vorposten bis Remich halten", Hohenlohe dage^^en Winter- 
Quartiere im Kauiue Luxemburcr, Arlon. Habay, Neuiehateau be- 
ziehen und diesen Theil der Provinz Luxemburg dureh einen 
Cordon decken. Longwy sollte den Franzosen überlassen wei d* n, 

*) K. A.; H. K. K. -Arten 1792; X ad 7. Hohenlohe an den Hofkriegsmth. 
Weiler bei Arlon am 21. (ktober 1192. Dann Cabineta-Acten, Hohenlohe 14. 
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da selbe nicht früher Waffenstillstand schliessen wollten, bevor 
nicht das gcsammte französische Gebiet von den Verbündeten 
geräumt sei. 

Infolge vorerwähnter Besclilüüse brach die preussische 
Cavalleric bereits am 20. aus dem Lager von Romain auf und 
gieng nach Aubange, wohin am 21. auch die Infanterie folgte. Am 
22. musste man jedoch abermals stehen bleiben, „weil die Artillerie 
des scblecliten Wei,'^i'H halber nicht fortzubringeu war". An diesem 
Tage wurde aueh Longwy den Franzosen übergeben. Am 23. ge- 
langte Brauüschweig nach Dipach und am 24. nat h Merl, un- 
mittelbar westlich Luxemburg. Trotz der kleiueii klarsehe und 
vielen Rasttage war auch die prenssische Armee total erschöpft 
und numerisch sehr geseliwäeht. sie zählte kaum mehr 20.000 
Mann. Ueber die Verpflegung wuhreud dieses Rückmarsches 
berichtet GM. Welsch:-) ,.Uoberall, wo das Lager aufgeschlagen 
worden, wurde sowohl in denen Hauptquartieren, als in den um- 
liegenden Urlöchaftcn alle Gattungen Viehes tortgenomnien, das 
Schlachtvieh unter die Regimenter vertheilt und die Pferde zur 
Bespannung der Ai*tillerie und Bagage wagen verwendef 

AVährend des Marsches nach Luxemburg, am 2L October, 
« rl'uhr man im preusbisichen Hauptquartiere die Nachrielit von der 
Einnahme von Mainz durch ( 'ustine. Der König entschloss sich 
daher, seinen Truppen nur die allernüthigste Kühe zu gönnen und 
sodann über Trier in der Richtung auf Coblonz an den Khein zu 
marschieren. Hohenlohe sollte nur das Luxenibur;;'äche decken. *) 
Der Abmarseh der Preussen erfolgte in 9 StatVehi, deren erster bereits 
am 28. October von Merl aulbraeli. ) intulge der weiteren 
Ereigni.sse am Rhein überschritt Rraunsehweig Anfang November 
diesen Strom und betrat ^soniit eiueu TheU des Kriegs-Schauplatzes^ 
auf welchem zunächst « in weiteres Zusammenwirken mit den 
österreichischen Corps nicht voraussichtHeh war. 

FZM. Hohenlohe rückte am 19. aus dem Lager von Pied- 
mont nach Arlon ab und nahm daselbst und in der Umgcbuug^ 

M K. A.: TT. K. R.-Acten 1792; X n<I 7. 

K. A.; H. K.. R.-Acten 171)2, X 49. 
") K. A. 1792; X, 112. Braunschweig an Uohenloüe, Aubange am 21. Octo- 
ber 1792. 

«) K. A., H. K. B. 1799, XI 26b und K. A. 1799, X. 16(K 
MitflMiliiiigeo dM k. und k. Kriass-Arebiv«. 9m» Polg«. DE. 3 
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Cantonnements, in weichen die sehr ermüdeten Truppen nun einige 
Zeit verblieben.^) 

Das hessische Corps brach in der Nacht vom 10. zuin 11. 
October aus seiner Stellung vorwärts Verdnn auf und erreichte, 
nachdem es die p^anze Nacht marschiert war, Belrupt. In der 
Nacht zum 12. ^vu^(i(• der Rückzui: fortgesetzt und das ( 'nrpb kam 
am Nachniittaue dieses Taorpg nach Scnon. Am 13. bivouakierten 
di<; lle.ssi'i) bei Vandoiicoiirt, erreichten am 14. die Gegend von 
Loni^uiou und M ildiLdjcu daselbst bis zum 16. In der Nacht 
zum 17. erreiclite tla.s Corps die (ie£^"end von l.oiiuwy. woselbst 
es bei Mexy eioc Stellung bezog. Am 17. Naelmiittai;s wurde .<eil>e 
verlassen, eine Position weiter südlicli bei ]I;»uei)urt bc/oi^cn. 

in welcher das ror]>s l)is 20. verblieh, an wolcliem Tage das Gros 
nach Dijjach abrückte. Am ül. < )( tol»i r iii;irschiertcn die Hes.sen 
durch Luxemburg in die Geirend von Semingen und Flaxweiler. 
am 22. nach Graevenmachern und von hier lUngs des Mosel-Uiei's 
in die Gegend von Trier. Auf diesem ^^arschc traf der Befehl des 
Landgrafen ein, nach Kheinfcls zu marschieren und daselbst 
Winter-Quartiere zu beziehen. Am 23. (Rasttag) langte die Nach- 
richt von den Erfolgen Custine's amKheiii ein. Die Beschleunigung 
des Rückmarsches war geboten ; am 24. wurde daher nach 
Salmerodt marschiert^ woselbst in der Nacht zum 2Ö. der Befehl 
Braanschweig'a eintraf, mit möglichster Beschleunigung nach Coblcnz 
zu marschieren und daselbst bis zum Eintrefien der Preussen sich 
zu behaupten. Das hessische Corps traf in der Zeit vom 2ti, bis 
28. October iu Oobleuz ein; ein Theil gieng auf das rechte Rhein- 
Ufer über. 

Die Verfolgung der Verbündeten durch Kellermaun und Dilion 
wurde in Folge fortwährender I^nterliandlungen mit den Preussen, 
zum Zwecke, diese von dem l^ündniss mit Oesterreich loszulösen, 
nur sehr matt geftihrt und die Frindsdi-l.. iten richteten sich 
hauptsächlich nur gegen das Corps HohenloLe- Kirch berg und die 
Hessen. Kellermann marschierte am 11. October von Dombasle 
nach Ancemont, wo er sich mit den Truppen La Baroli^re s ver- 
einigte; gleichzeitig war aueh Dilion näher an Verdun herangerückt 
und dieser Platz am Unken Maas-Ufer nun vüUig von den Franzosen 

^) Siehe die spätw folgende Ueberaicht. 
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oin^eschlossen. Noch am selben Tage fuudeu zwischen Dillon und 
Kalkreuth Unterhaudlun^'-on bezüglich der Uebcrgabe Verduns 
statt. Dillon versprach, wenn die üebcrerabe noch am 11. erfol«^e, 
den Rückzug der Preussen nicht zu st«ireu. Kalkreuth berichtete 
hierüber dem Her/of: von IJrauiiM liweig. Am 12. wurde die 
Capituiation unterzeichnet, der zuiblfre die Festung erst am 14. 
Vormittags den Franzosen zu übergeben war, welche auch am 
genannten Ta^c; ihren Kinzug hielten. Valence besHzt^ Stadt und 
Citadelle, während Dillon bei Flenrv ein T.a^a^r bezog. General 
Galbaud wurde zum Festungs ComniandaDten l)e5tiramt. Am 14. Oc- 
tnVier fanden abei-mals in Azannes ünterliandluntren zwischen 
Dillon, Kell<-rmann un<l Kalkreuth statt. Letzterer trui; die Ueber- 
•,'al)e Longwy's au, wenn man aiuh weiterhin nicht nachdriinue. 
Kidlcrmann .i;in::- darauf ein und L'^ab das Versprechen, blos ,,der 
Form halber zu tol:;eii/' ^) Thatsachlich l>raeh die französische 
Armee erst am 16. Octubi r aus der Umgebung von Verdun aut. 
Kellermann erreichte an diesem Taire Etain, nachdem die 
Vorhut unter La Barolierc schon Tags zuvor liier eingetroffen 
war; Valence, der an Stelle des abgesetzten Dillon getreten war, 
kam nach Chaumont, Am 17, erreichte Kellermaun Vaudoncourt, 
Valence Pillon; am folgenden Tage nächtigten beide Corps bei 
Martin- Fontaine, woselbst mit Kalkreuth abermals wegen der 
Uebergabe Longwy's verhandelt wurde, MaA kam überein, dass 
dieser Platz am 22. October den Franzosen geöffnet und am 
folgenden Tage vollständig von den Verbündeten geräumt werde, 
welche sich auch verpäichteten, Longwy mit derselben Artillerie und 
.\nsrU&tang sa übergeben, mit welcher der Platz vor zwei Monaten 
übernommen wurde. •) Es war dies wohl ein trauriges Eingestitndniss 
der eigenen Schwäche. Am 20, rückte Valence nach Longwy, eine 
Avantgarde nach Virton vorschiebend, Kellermann kam nach 
Longuion und erreichte am 22. ebenfalls T^ongwy. Noch am selben 
Tage besetzten die Franzosen sämmtliche Tbore und den Markt, 
während das preussische Bataillon Thadden die TTauptwache inne- 
hatte. Am 23. räumte man vollends die Festung. Die österreichische 
Besatsung war bereits am 21. abgezogen, 

Chuquet III, 196. 
*) Capitnlatioiw-Yertnig, Mooiteiir 1792, Seite 1260. 

4* 



Digitized by Google 



36 



Haosenblaii. 



GefeoM bei Virton am 28. Ootober 1702. 

Die gegen Viiton Torgesohobene Ayantgarde des Generals 
Valence unter Commando der Generale Nenillj und Lamarebe hatte 
am 22. nnd 23. October Gefechte mit dem von Clerfajt bei genanntem 
Orte zur Sicherong gegen Montmädj nnd znr Beobachtung von 
Longuion und Longwy zurückgelassenen Detacbement zu bestehen.^) 
Oberstlieutenant Lusignan von Bender •Infanterie hatte sein, aus 
4 Compagnien des 3. Bataillons Bender, 4 Compagnien Le Loup- Jäger 
und einer £scadron Esterbdsy^Husaren, zusammen 800 Mann und 
100 Reiter starkes Detacbement wie folgt vertheilt: Zur Sicherung 
gegen Montmedy wurde eine VorpostenaufiBtellung in der Linie 
Meis — Yillers la Loue — Mont-Quintin, zur Beobachtung von Lon- 
guion und Longwy eine solche in der Linie Hamoncourt — St. Mard 
— Ohenois — la Tour angestellt und btezu die Jäger und Husaren 
verwendet Die Infanterie verblieb in Virton selbst Am Oc- 
tober, 5 Uhr Nachmittags, überschritt eine unge&hr 3500 Mann 
Infanterie, 1500 Reiter und 6 Geschütze starke französische 
Colonne') die itaterreichische Grenze bei Ruette und rückte nach 
Plünderung dieses Dorfes gegen la Tour. Die vor diesem Orte 
befindliche Brücke über den Basivire - Bach war nur durch 
10 Husaren und 30 Le Loup-Jiigcr besetzt, welche kleine Abthei- 
lung der Uebermacht sehr bald weichen musste. Die Franzosen 
nächtigten sodann bei la Tour. Oberstlieutenaut Lusignan zog noch 
im Laufe der Nacht einzelne Posten von dem rechten Flügel 
seiner Vorpostenaufstellung heran und war am S3. October Früh 
bereit^ den Kampf mit dem Gegner aufzunehmen. Das kaiserliche 
Detacbement war, wie folgt, vertfaeUt: 100 Mann Bender, 100 Jäger 
und 30 Husaren bildeten den rechten Flügel und besetzten 
St Mard, 100 Mann Bender, 20 Jäger und 20 Ilus^aren standen 
mit einer 6pfÜnd. Kanone im Centrum bei Vieux-Virton, während 
150 Mann Ücnder, 30 Jilgcr und 40 Husaren mit einer öpfUnd. 
Kanone sieh als linker FHigel vorwärts Virton aufstellten. Eine 
zweite zur Unterstützung herbeigerufene Husaren-Escadron traf 
um 23. October, 10 Uhr Vormittags bei Virtou ein und wurde 

E. A. 1792; X, m, Gefechtsfdd bei Virton. siehe Tafel IX im VI. Band 

der MittheilnuKen. 

*) DaroQtcr das 2. und 10. Ditigoner-Regiment, das 6. Hufiareu-Regimeut, 
14 Gnnadier-Bataillone md dns 1. Natioualgarde-BataiUon de 1a Cliarente-]nftri«iir. 
Brief Yalence'a vom 25. October, Moniteor, Seite 1299. 
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mit je 2wei Zügen hinter den beiden Flügeb postiert. £in heftiges 
Unwetter, welches ron 4 Uhr Morgens bis 9 Uhr Vormittags 
währte, hinderte den Feind, anzugreifen. Kaum hatte sich selbes 
jedoch gelegt, als Oberstlieatenant Lnsignan auch schon gewahrte, 
dass eine nngefkhr 2500 Hann starke Oolonne mit 2 Geschützen 
sich gegen seinen rechten Flügel vorbewegte nnd alsbald auch 
das Ärtilleriefener er<)ffnete. Der Commandant des österreichischen 
Detaehements begab sich sofort auf den bedrohten Punct, um hier 
selbst den Kampf zu leiten. Die Franzosen wurden mit einem sehr 
lebhaften Feuer em2>fangen nnd konnten nicht nnr keine Fort- 
schritte machen, sondern gaben es sogar nach einstttndigem Kampfe 
auf; weiter nach St Mard vorzudringen. Kaum war jedoch die 
drohende Gefahr vom rechten Fltlgel abgewendet, als die Franzosen 
sich mit ungefähr 3000 Mann nnd 4 Kanonen gegen das Centrum 
nnd den linken Flügel Lusignan's warfen. Dieser Angriff wurde 
sehr lebhaft und ungestüm geführt nnd es bedurfte der vollsten 
Tapferkeit der kaiserlichen Tru})pen und ihres Conimandanten, 
um selbem zu widerstehen. Gegen Mittag stellte der Feind auch 
diesen Angriff ein und gieii^r /-uriick. Eiiiz< lno Abtheilungen von 
Bender und die Esterli;izv-Hiisaron folirton bis ( Hieiiois n;u-h. Ge'a'n 
1 Ulir Naclimittags bemerkte Lusiirnaii, flass die Franzosen den 
grössteu Theil ihrer Kräfte auf den Höhen südHeh 8t. Mard ver- 
einigt hatten, offenbar um erneuert seinrn rcehten Flügel anzu- 
greifen. Er vi'r.stiirkte selben nni 40 Mann von Bender und er- 
wartete ruLi^; den AugriiT, umso melir, da er noch auf das Eintreffen 
eines Bataillons (irenzer und einer Escudron des C-orps Hohenlohe 
rechnete, welche sein Detachenient am 23. hiitten ablösen sollen. 
Der Feind eriifi'nete um 1 Uhr das Ärtilleriefener uud 300 Jäger 
h'iteton bald hirranf den Angriff ein, denen ungefähr 2000 Mann 
Infanterie mit 4 (ieachülzen und 1200 Reiter folsften. Die Oester- 
reicher fanden hinter den Gartenmauern und Häusern von St. Mard 
eine vorzügliche Docknufr und erwarteten ruhi^ d^n Angritf. Die 
Franzosen konnten unter grossen Verlusten nur langsam vor- 
dringen und wahrscheinlich hätten die Kaiserlichen auch diesen 
Augriff abgeschlagen, wenn nicht gegen 2 Fhr Naehinittat:?; ein 
Ausfall der Garnison von Montmedy gecren den liüeken der öster- 
reichischen Stellung Oberstlieutenant Eusi^inan genöthigt hätte, 
den Rückzu«; auf Habay anzubefehlen, umso mehr, als sich auch 
Manitiousmangel ciozastelleu begann and die erwartete Unter' 
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stQtznng noch immer nicht eingetroffen war. Um den Ort St. Mard 
entspann sich nun noch ein hartnKckiger Kampf, welcher von 
Haus zu Haus, von Mauer zu Maner geführt wurde. Der Bückzug 
wurde in vollster Ordnung angetreten. Die Franzosen verfolgten 
zwar, wagten aber keinen Angriff mehr. Um 9 Uhr Abends rückte 
Oberstlieutenant Lusignan in Habay-vieille ein. Der Verlust der 
Oesterreicher betrug 43 Mann und 11 Pferde. 

General Valence wurde nunmehr zur Armee Dumourieü' 
bestimmt, marschierte am 27. October nach Montmedy, am 29. Oc-' 
toher nach Origrnan, am 30. October nach Sedaii. Keliermann 
verlegte bereits am 25. October seine Armee in ( aiitonnieruuj^ren 
zwischen Longwy und Saarlouis und bega)) sich mit d^ ni liaui>t- 
quartiere nach Metz.^) Die Garnison von Jjonrfwy bildeten d;is 
Infanterie-Regiment Nr, 90, die Natioualj^^ardon-ßatiiiüone iSaöne 
et Loire und Haute -Vienne. Einifxe Nationalgarden -Bataillone 
kehrten in ihre Heimat zurück. -) 13urch all' diese Abgilng:e sank 
die StIU'ke der Armee Kellbrmanu's aut 15.000 Mann herab. 

Bei Thionville. 

Die rüekpMnrri;:re Bewegung der Verbündeten nöthigte auch, 
die Beobachtung von Thionville autzugeben. Zu Ereignissen von 
Bedeutung war es vor diesem Platze nicht gekommen. Nachdem 
Hohenlohe am 10. .September mit 6 Bataillonen und 14 Escadronen 
nach Verdun abmarschiert war, vertheilte FML. Wallis die ihm 
verbliebenen 7 Bataillone und 6 Esi ;ulronen wie tolgt:^) Das 
Obersten- und TiOilj - Bataillon Mittrowsky (Nr. 40j, das Leib- 
Bataillon Manfred ini (Nr. 12) und 3 Escndroneu lOrzherzog Joseph- 
Dragoner verblieben unter Oommando des GM, Sehröder in der 
Stellung von Kiehomont; das Uhersten- und Leib-Bataillon Stain 
(Nr. 50), das Obersten- Bataillon Manlrediiii, das liataiilon Waras- 
diner Oi ( n7cr und 3 Eseadronen Erzhcraog Joseph-Dragoner unter 
C'ommaudo dr ' M. l\iii>iedel bezogen ein Lager bei Elange Das 
Stabsquartier des FML. Wallis wui de nach Uckange verlegt. Die 
Emigranten unter Conimando der Prinzen standen um diese Zeit 
noch bei Hottange und theilweise auch am rechten MosebUfer 

>) HoBitenr, Seite 1806. 

^) MoiiiUur. ^Ata 13()2. 

^) Die ' u:i l die fol^^enden Daten sind zumeisi dem Operations-Jottrhal« lies 
FML. Wallis (K. A. 17i^;^; Xlil, 5j, entuotumen. 
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zur Blockierung Her Citadelle von Thionville (Cnstrics). Das Sebloss 
Gastion bei Tliionvillr wurde durcli eine Al)tlieilung Grenzer 
besetzt. In Ktaiu und Couflans slanden Detaehements von je 
l Ulticicr nii<l 30 Mann zur Vorbindung mit Hohenlohe. Am 
12. September riiekte jedoch der ;,a-össte Thei! der Cnvallerie und 
aueii einige Intimterie des Corj»s der Kmii^ranten gleichfalls? nach 
Verdnn ab. so dass es nun unmöglich wurde, die Fe?:tunfr voll- 
ständig einzuschliessen — es geschah dies mmniehr nur auf dem 
linken Mosel-Ufer. Thatsächlich gelang es den Franzosen schon 
am 16. September, 2 Bataillone aus Metz nach Thionville zu werfen, 
so dass der Festungs-Commandant General VVimpffen nim über 
circa 5000 Mann verfügte.^) 

Die Feindseligkeiten beschrilnkten sich auf einzelne Kanonen- 
schüsse, welche die beiderseitigen Artillerien mit einander wechselten 
und auf AosiUiie ganz kleiner Abtbeiiangen gegen die kaiserlichen 

Vorpnf^ten. 

Am 20. September marschierte auch der Kest der vor Thion- 
ville verbliebenen Emigranten unter Commando dos Marschalls 
Broglie ab, welche Schwächung s^er Kräfte den FML. Wallis 
veranlasste, die Stellung bei Kichemont aufzugeben. In der Kacht 
vom 19. zum 20 September wurde selbe geräumt und die beiden 
Bataillone Mittiowsky and 2 Escadrouen Erzherzog Joseph-Dra- 
goner rückten in das, von den Emigranten verlassene Lager von 
Hettangc, während das Leib-Bataillon Maufredini und die dritte 
bei Kichemont gestandene Escadron zur {Sicherung der recbteil 
Flanke der bei Klange lai:ernden Truppen am Wege nach VejTne- 
range postiert w urde. Die Verpflegung für die Truppen llohenlohe's 
und Wallis wurde theils durcli Kequisitions-Commanden in Briey, 
Etain und Contlaus aufgetrieben, theils auf d 'r ^Tust ! bis zum 
Dorfe Berg unterhalb Sierk geschafft und von da mit den Wagen 
d( r Truppen abgeholt. Am 23. SepteniVier gelang es nun den 
Franzosen, die am erwähnten Umladeplatz angesammelten Vor- 

Darunter du Inftmterie-Begiineiit Ufr, 103, die Depot •Baiaillone der 
Infanterie- Kegimenter Kr. S, 6, 68, die Depöt-Escadionen des Dngoner-Regi- 
meaH Nr. 13 und Jäger^Begiment« zn Pferd Nr. 12, ein Grenadier-BiLtaillon, dann das 

1. Nationalgarden^Bataillon des Ardenncs (Cemmandaut Moreanx), 

2. „ „ de 1.1 Crense, 

3. ., de .Sein« et Marne, 

4. „ „ dtt la Meiuthe 
nnd 2 Artillerie^ompagnien. 
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räthe wegzunehmen und zn vernichten, auch wurde das zu Con- 
flans befindliclic Commando zum Verlassen dieses Ortes genöthigt. 
Am 23. September trat FML. Erbadi, an den bor< its am 9. Sep- 
tember der Befehl abtr« .rangen war, nach Zarücklassung des 
3. Bataillons Gjaiai und der Ix ItL ii ^Tainzer Bataillone bei Speyer 
nach Thionvitle zu rUekcn^ mit 4 Bataillonen tmd 4 Escadronen bei 
Hettange ein, 2 Bataillone und 2 fiscadronen waren von Remicb 
aus nach Sierk detachiert worden zur SidiTung von BrUcken- 
materialy das auf der Mosel erwartet wurde. Es wurde nun das 
Lager von Kichemont wieder bezDCTn imd nni 24. September 
FrUh standen die Trappen Erbach's und Wallis' wie folgt: ^) 



Bataillone 



Es- 
cadrunen 



Bei Richetiioiii IML. Erbach nnd GM. £:chrüder 

Hittrowsky-Iufauterie 

ManiWtdini-lnfaiiterfe 

W:ii;i<diner Grenzer . 

Enixetzftg Jo«eph-I>rag:oiier 



Bei Eiange GM. £iii8iedel: 

Stain'Jufanterie . . . . 
HanfredinMnfaiiterie . . 

Warasdiner Grenzer 
Eishorzog Joät-ph-Dragouor 
Kaisar-G^vauxlegurs . . 



Bei Hottange FML. Wallis: 

Klebek-lnfanterie . . . 

Jellaohich-lnfunterie . . , 

Slavouier Greuzcr . . . . 

Kaisur-Chevauxlegers . . 

Bei Sierk Gtf. Brentano: 

Gemmingen-Iiifiniterie . . 

Kaieer-CheTaaxlegen . 



2 
1 



V. 



3V, 



3*/i 

o 
1 
1 



4 

s 



2 
1 



3 



3 
3 

• 

S 



Total« 



13 



12 



gegtiu l.n.OOO Mauu 



>) K. A.; H. K. S.-Acten 179S; IX, 20 u, b. c. 
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Nach Durchführuiij; dieser Gruppierung wurden 2 Compagnicn 
Manfredint Infanterie und 1 £8cadron Erzherzog Joseph-Dragoner 
znr Vä*biBidung mit Verdun nach Briey detachiert. Am 25. traf das 
envartete Brücken-Material in Sierk ein und noch am selben Tage 
wurde mit dem Bane einer Schiffbrücke bei Mallingen begonnen, 
wohin auch das in Sierk gestandene Detachement rUckte. Am 
26. September war die Brücke hergestellt. Die Franzosen schössen 
jetzt Tag and Nacht aus der Festong anf die österreichiaclien 
Vorposten, ohne jedoch nennenswertken Sehaden anzurichten. Die 
Erfolge Cnstine's im Rhein-Thale veranlassten den Fürsten Hohenlohe, 
znr Slohenmg der Magazine bei Graevenmachem nnd der Stadt 
Trier das Detachement des GM. Brentano in die Gegend von 
Saarbnrg zu verlegen, was am 5. October geschah, gleichzeitig 
wurde das Schloss Sierk besetzt^ sowie S Compagnien Klebek zur 
Sichening der anf dem Umladeplatz hei Berg aufgehäuften Vor* 
rttthe dahin verlegt, endlich auch am selben Tage die Schiff-Brücke 
bei Mallingen abgebrochen und die Schiffe nach Remich hinab- 
geführt. Am 8. October traf der Befehl Hohenlohe's ein, das 
ArtiUerie^Material und die Vorrttthe nach Luxemburg abzuschieben, 
das Corps bei Hettange zu vereinigen, um sodann den Marsch 
nach Luxemburg anzutreten, Graevenmachem war festzuhalten. 
Der Posten in Briej hatte über Etain nach Longwy zu rücken, 
jener in Etain sollte sich beim Durehmarsche des Corps Hohenlohe 
an selbes anschliessen. ^) Dementsprechend gieng bereits am 9. der 
erste Artillerie-Transport nach Luxemburg zurück. Am 12. October 
wurden dann die 9 Bataillone Mittrowsky, 4 Compagnien Manfre- 
dini und 3 Escadronen Erzherzog Joseph-Dragoner von Richemont 
nach Elange zurückgezogen, wiüirend das Detachement in Briey 
angewiesen wurde, über Etain nach Longwy zu rücken. Am 
folgenden Tage marschierten die 4 Compagnien Manfredini und 
1 Eacadron Erzherzog Josef-Dragoner in das Lager von Hettange, 
Am ]6« October wurden die Vorriitbe des Umladeplatzes hei Berg zu 
Schiff abgeführt, jedoch am folgenden Tage von den Franzosen 
weggenommen. In der Nacht zum 16. October gieng auch der 
letzte Artillerie-Transport nach Luxemburg ab. Am Morgen des 
16. wurden sttmmtliche vor Thionville gestandenen Truppen bei 



1) K. A.; H.K.R.-Acten 1792; X, 60. 
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Hettang'c zum Alunnrsrhe vereinigt. GM. Schrüdcr ;_''ionjr mit 2 
Bataillonen Klcbuk und 4 Kscndronen Erzlicrzog Jü.sej>h-1 >ragoner 
als Vorhut voraus und niiditi^te bei Kentgen. Mitla«r.s riiekto der 
Feind, unircliihi- 1000 ^fnnji .stark mit cini^xen K;iiione!i, über den 

^verlassenen Elauger Lagerjdatz gejron den Kritzberi: nitchst 
Quentrange und gegen den Wald vor, dureh welchen die JStrassc 
nach Ilettiinge führt. Diese Stellung war durch das Üanater 
(irenzer-Bataillon besetzt, welches sich auch behauptete. Das 
(iefecht dauerte von Mittag bis zum Abende. Das Bataillon verlor 
3 Todte und 21 Verwundete. Am 17. wurde mit Tagesanbruch 
die Stellung bei Hettange verlassen und gegen 10 Uhr Vormittags 
bei Ober-Kentgea gelagert. Die Vorhut marschierte bi- Luxemburg. 
An diesem Tage gieng auch der Kest der Verptlegs-Vorräthe von 
Kodemachern nach Luxemburg ab. FML. Wallis brach daher 
schon am 18. Mittags gleichfalls dahin auf und bezog vor der 
Festung nä< h^t der Strasse nach (jraevenmachern ein Lager. 
FZM. Hohenlohe hatte am 17. October den Entschiass geiasst^ 
faUs bis zum 19. keine Befehle des Herzogs von Brannschweig 
eintreffen würden, nach Graevenmachem zu marschieren und in 
diesem Sinne bereits F^IL. Wallis angewirsr-ü !>p'5sen Vorhut, 
GM. i:>chrüder mit 2 Bataillonen Klebck und 4 Escadronen Eirz- 
herzog .Toseph-Dragonorn, brach daher schon am 18. Üctol)er wieder 
auf und gieng nach GraeveniTiac hem, hier in Verbindung mit dem 
bei ( 'Onzarbrück stehenden GM. Brentano tretend. In Folge der Ent- 
schliessnngen Braunachweig's vom 18. October wurde der Hei'ehl zum 
Ahmarsch nach (Jraevenmachern zurückgenommen und d.'is Cor,^s 
des FML. Wallis v* rbHeb vorlänüg bei Luxemburg. (IM. Schrüder 
erhielt Befehl, seine Tru])})en unter Commando des GM. Brentano 

'zu stellen und für seine Person nach Luxemburg abzugehen, um 
hier ein Commando zu übernehmen. Nach dem Abmärsche der 
Freussen aus der Gegend von Longwy war FZM. Hohenlohe für 
seinen rechten, bei Arlon stehenden Flügel besorgt und gab an 
FML. Wallis den Befehl, 4 Bataillone dahin abzusenden. ') £s 
marschierte daher GM. Einsiedel am 23. October mit 2 Bataillonen 
Manfredini und den beiden Grenzer-Bataillonen von Luxemburg 
nach Arlon, auch wurde GM. Brentano angewiesen/ mit seinen 



>) K. A.; H. K. R. 1792 j X, 81. 
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4 Bataillonen and 4 Escadronen nach dem Eintreffen der Prenasen 
in der Gegend v^it Trier nach Luxemburg einzurücken. 

Das Corps WaUis verblieb noch bis zum 29. October im 
Lager vor Luxemburg, dann wurden die Trappen in Cantonnements 
verlegt. Nach dem Beziehen derselben standen mm die 19 Batail- 
lone and 26 £8cadronen, welche FZM. Holienlohe jetzt anter 
seinem Gommando hatte, wie folgt: (Siehe Tabelle pag. 44.) 

Ausserdem standen noch bis 7. November 13 Bataillone und 
16 Escadronen Preussen bei WasserbÜlich, Tavern und Fellerich, 
am den Rücken der Preussen gegen einen Angriff Kellermann's 
zu sichern. FML. Wallis reiste Ende October über Oöln nach 
Freibarg, am dort an Stelle des erkrankten FML. £sterhAzy das 
Commando zu übernehmen. ^) 

Die Trupj>en Hohenlohe/^ konnten nun einiir«- /^pit Ian<T der 
so sehr benöthio-ten Ruhe geniesseu, umso mt^lir, als auch die 
Truppen Kelkrnianii's durch mnnirelhafte Bekleidung und sehlechte 
VerpÜeguug, sowie Krauklieiteu viel zu leiden hatten und nur 
weniir opcratiousfuhi«,' waren. Z^vischeu FML. d'Alton und General 
Wini|itl"en, dem Comraandnnten von 'riiionville, wurde ein üeber- 
einkommen getroffen, dem /.utVtlue im fiegenseitigca Coniiuando- 
bereiche jode Plünderung, Braudschatzung und Feindsehgkeit 
aufhören sollte.-) 

In seinen Commandanten setzte das ganze Corps das grösste 
Vertraaen, was die unter Hohenlohe stehenden Generale durch 
ein Schriftstück zum Ausdrucke brachten, das im Originale 
folgendermassen lautet : ') ^, An Seine Majestät den Kaiser. Endes- 
geferügte Generale glauben, es sei ihre Pflicht, £w. Majestät 
Umstände entdecken zu müssen, über die der commandierende 
Herr General Foldzeugmeister Fürst Hohenlohe aus Bescheidenheit 
schweigen wird, die aber zu wichtig sind, als dass Ew. Majestät 
dessen grossen Verdienst nicht erfahren sollten. Wir verschweigen, 
dass er immerfort wider die ganz antimilitarlsch und dem 
allgemeinen Wohl so schädliche Bewegung auf Paris gestimmt 
und nur nach oftmaligen Befehlen seinen klug gewählten 

») K. A.; H. K. K -Acten 1792; X, 47. 
»; K. A.; H. K. K.-Aoten 1792; XI, 19. 
*) K. A. Cabmet£-AcU-ii, liohculube 1792. 
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Ausclilägeü eutsagt habe. Aticb seiner ptirsönlichen Tapferkeit 
erw'ilhnen wir nicht, die er bei Thionvillc an den Tag legte, jener 
unsügliclien Fatig'uen, jener Entschlosseniioit, mit der er alle Un- 
möglichkeiten und die aus einem, seiner Ueberzeiigung ganz ent- 
gegengesetzten Plan folg(!nden Widerwärtigkeiten ertrug-. Die 
wichtigsten Dienste leistete er Ew. Majestät durch seine klugen 
Anstalten, womit er denen schädlichen Folgen, die fWr Ew. ^Majestät 
Länder selbst entstehen konnten, zuvorzukomniori wusste. In 
Neuilly bei Ckrmont leiste er vorzügliche Beweiüe seines Muthes 
und seiner Khiiriieit nn den Tag, dass er die immer zum Rückzug 
bereiten Hessen aufgelKiltcü und einem mitclitigen. unangreifbaren 
Feind die Spitze geboten. Hier erwarb er sieli allgemeine Be- 
wunderung. Kr musste wegen unvernnithetem Kuekz ng der Haupt- 
Armee und de?5 hessischen Corps in das hiesige Lager, da eine 
seinen Krilltcn irar nicht ansremessene Stclhinf]^ besetzen und so 
vier Tage hindurch ohne alle Unterstützung und unter bestündiger 
Drohung eines Rückzuges von Seite der Hessen und eines Angriffes 
von einem übermächtigen Feind bleiben, um Verdun zu decken. 
Alles war ohne seine Standhaftigkeit, womit er den zum Weichen 
entschlossenen Landgrafen von Hessen-Cassel zurückhielt, verloren. 
Die preussische Armee verdankt (ihm) die Deckung aller ihrer 
Operationen, die Sicherheit ihres Rückzuges, die Erhaltung ihrer 
Eroberungen und die Schützung ihres Magazinea^ wo er doch 
anstatt 40.000 M.mn nur 6 Bataillone und 7 Divisionen Cavalleric 
commandierte. Stohs unter der AnfUhning eines so rechtschaffenen 
Mannes zu dienen, wollten wir es auch Ew. Majestät beweisen 
dadurch, dass wir AUerhüchstdenenselben von dem so rahm- 
wOrdigen, als nützlichen Betragen unseres commandierenden 
Generals alieranterthänigst Bericht erstatten/' 

Im Lager bei Verdun, den 9. October 1792. 

Cari GM. D' Alton FML. 

Werneck GM. Lilien GM. 

„Dass dieses von denen k. k. Generalen bestätigte und mir 
bekannte, so tapfere, als kluge Benehmen Sr. Durchlaucht des 
Fürsten von Hohenlohe dem Ganzen mehr als eine gewonnene 
Bataille genatzet habe, attestiere ich Unterschriebener hiermit. 
Theodor Philipp Baron Pfau kgl. Preussischer Generalmajor nnd 
Officier de confiance bey der kaiserl. Hohenlohischen Armee.^ 
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Seine ^lajestiit der Kaiser drückte vorläufig dm-ch ein AHer> 
hödietes Handschreiben dem Fürsten seine ,,ganze Zufriedenheit^ 
anSf ^) er belohnte später dessen Verdienste in diesem Feldzuge 
durch Verleihung des Grosskreuzes des Maria Theresien^Ordens. 

Das Corps Hohenlohe wurde nun dem Herzoge von Sachsen- 
Teschen unterstellt, der Fürst erhielt jedoch auch den Auftrag, im 
vertraulichsten Einveratändniss mit der preussischen Armee zxl 
verbleiben. ') In Oesterreich wurden jetzt neue bedeutende Streit- 
kräfte aufgNtellty um dem Vordringen Ouatine's in Deutschland 
Schranken zu setzen. Bis zum Eintreffen derselben galten fttr das 
weitere Verhalten Hohenlobe's die Worte eines kaiserlichen Hand- 
schreibens vom 14. November, welches besagt : *) 

,,£8 wird bei den jetzt eingetretenen Umständen niemand 
verkennen, dass es vorztiplich nüthig sei, so oft Meine Niederlande 
in üefahr stellen, i\Iein Hauptaugenmerk auf ihre Erhaltung zu 
richten und hierauf Meine iiussersten Kräfte zu verwenden, jedoch 
nach Umständen und (jestalt der .Sachen auch auf der anderen 
Seite niitzuwiikeii; Meinen Nachbarn, mithin den Rcichslandcn, auf 
alle mögliche Weise zu Hilfe zu kommen, lliciia besteht dasjenige, 
was Ich Ihnen zur Kichtschuur anempfehle." 

>) K.A.; H. K. ».-Acten 1792; X, 18; de dato Wien, 81. OctoWr 1702, 
*) K. A. 1792; Xin. 82. Seite bö. A. H. Handbillet vom 31. December 1792. 
•) K. A.; H. E. R.-Acten 1792; X, 48. Wien, Rm 31. October 1792. 

*) K. A.; U. K. R.-Act«;n 1792; X, ad ]S. 

I>n (^lertayt xmi\ Hohenlohe nun wieder unter den Bct*'h!on dt?; Hcr/.nirs 
von Sachseu-Tei»chc» ölaudcn, werden die weiteren Ercijrnis.^^e hei tiiesen Corps im 
Jahre 17U2 au anderer ätelle im Zui^auimeubungc mit dcu £reigniii&eu in den 
Niederlaadea geachild^ 
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MeSZOG ALIffiE(;HTSPL&N ZUKTERTHEIMGUNe DERNIBDERL&NIffi 

NACH m\ ABMAliSCÜE DES CLKlil AYT'SCIIEN CORPS. 

In der, einem Briefe*) aas Möns, vom 15. Juli 1792 an 
den Kaiser Franz II. beigeschlossenen Kote legte Keiclis-MarsckaU 
Herzog Albrecht von Sachsen-Teschen seinen Plan zur Vertheidigong 
der Kiederlande nach dem Abzüge des Olerfayt'schen Corps zor 
Armee des Herzogs von Brannschweig iblgenderweise dar: 

Wenn man in der Lage sei^ nur die Zahl jener üster- 
reichischen Truppen berücksichtigen zu dürfen, welche unbedingt 
ndthig is^ um die Niederlande gegen die in den Festungen .und 
befestigten Xiagem an der niederländisch-französischen Grenze 
befindlichen feindUchen Truppen zu halten, — welch' letztere 
TorausaichtUch durch Kationalgarden ununterbrochen verstärkt 
werden dürften, — so wären diese österreichischen Truppen 
entweder in verschiedene solche Oamisonen zu vertheilen, welche 
zu halten, sie im Stande wären ohne Unterstützung von Feldtrappen, 
oder es wären Corps zu formieren, welche da oder dort, wo die 
Kothwendigkeit es erforderte, Stellung zu nehmen hätten. Diese 
Corps würden sodann erlauben, dass man einzelne Garnisonen 
vermindere oder sogar auflasse. Im zweiten Falle dürften jedoch 
die Garnisonen nicht unter jene Stärke herabsinken, welche 
sie zur Zeit besassen, als die Armee an der Grenze 25.000 bis 
27.000 Mann stark war, Anfangs Mai 1792, wobei aber ein grosser 
Theil von Flandern seinem Geschicke überlassen bleiben mttsste. 
Diese Garnisonen erreichten in Summe, ohne Reserve, 8000 Mann 
für jene Theüe, welche gegen innere Feinde zu schützen wären, 
und mehr als 11.000 Mann für die Grenzstädte, einschliesslich 
^ Luxemburg. 

') „rf»rrp«iKm<!eTiz zwisclu n d< iii ITorzog Albrecht von Sachsen-Teschta und 
Kaiser Fn.nz. K. A.: F. A., 1792 ViU. Öl. 
«> csiche „Mittheilmigen" VU. 114. 
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Wenn aber keine Corps im Felde stefaen und die Ganusonen 
allein stark genug gemacht werden sollten, xim sowohl die inneren 
Feinde im Zanme zn halten als auch die äusseren abzuwehren, 
^ zn welch' letzterem Zwecke man Theile der Besatzung aus 
einzdnen Städten entnehmen müsste, um sie au anderen Orten 
zu verwenden^ wo eben stärkere Kr&fte gebraucht wUrden, — so 
wäre die Qesammtzahl der Besatzungs-Truppen der Garnisonen 
im Innern wohl auf 10.000 Mann und 640 Reiter zu veran« 
schlagen; überdies wären zum mindesten erforderlich, wollte man 
Flandern nicht nochmals opfern: 800 bis 1000 Mann in Ostende, 
1800 Manu und 320 Reiter für Ypem und Fumes, 1800 Mann 
und 320 Reiter ftür Courtray und Menin, 3000 Mann und 
640 Reiter in Toumay; 1000 Mann und 160 Reiter für Ath und 
Leuze, 3000 Mann und 640 Reiter filr Moos, 800 Mann, 160 
Reiter in Cbarleroi, 3000 Mann und 160 Reiter zn Namar und 
6600 Mann, 160 Heiter zu Luxemburg, zusammen 90.000, mit 
den Garnisonen des Innern, Reserven, Depots also 33.000 bis 
34.000 Kämpfer; eine Zahl, welche bei der damaligen Sachlage 
wohl die kleinste wäre, um der doppelten Aufgabe : Vertheidignng 
nach aussen und innen, zu genügen; immer unter der Annahme, 
dass die Franzosen den grOssten Theil der Truppen, welche sie 
dem in den Mederlanden stehenden tfsterreichtsohen Armee*Corps 
gegenüber, in den Lagern Ton Maubeuge, Famars, Maulde und 
Dünkircben ^) versammelt hatten, anderorts verwendeten und dass 
sie an der niederländischen Grenze keine andern Ertfte zurück- 
Uessen oder mit keinen andern . Truppen gegen die Niederhinde 
vorgehen würden, als mit jenen, welche sie damals in ihren Grenz* 
Garnisonen von der Küste bei Dttnkirchen bis Verdun stehen hatten.*) 

Noch 'sei zu bedenken^ dass die Vertheilung aller Kräfte 
nur in Garnisonen die Schwierigkeit mit sich bringe, die Truppen 
an bedrohten Orten nicht rasch genug vereinigen zu können, 
wesshalb zum Schutze des Landes gegen Angriffe von auswärts es 
doch nothwendig wäre, Feld-Corps zu halben, was aber im Vereine 
mit den Garnisonen jener Städte, die solcher bedürften, immerhin 
eine grössere Summe als 34<000 Mann ausmachen würde. 

1) Dimkercke, Donqaerque. 

*) Ueber 30.000 Maua. VergL «Mittheüungen," VI. 9. 
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Belderseitig-e Situation nach döiii Abmärsche des 
Cieriay t sciieii Goips OfTensivplaiie des Herzogs von 

Sacliaen-Tesciieii. 

Nach dem am 29. Juli erfolgten Abmärsche des Clerfayt'schen 
Corps, (10 Batiiillone Infanterie, SVj Compagnien Jäger, 12 Esca- 
dronen) verblieben in den Kiedcrlanden unter Comraando des 
Herzogs Aibert 36 Bataillone, 30 Compagnien leichte Infanterie 
und 34 Escadroncn Cavallerie, nebst 7 Artillerie- und drei tech- 
niscben Compagnien, rund 33.000 Mann, \) eine Truppenzahl, die 
kniiiii zur AusMmng des Vertheidigungsplanes des Herzogs 
hinreichte. 

Nun sollte aber Herzog Albert den Krio;.: nach Frankreich 
tragen. Wiedcrliolt und dringend hatte König Friedrieh Wilhelm von 
Preussen und der Herzog von Braunschweig den Herzofr Albert 
zur Oflenf!i\ o aufgefordert, um die Operationen d< r Ncrbündeten 
Oesterreicher, Preussen qnd Hessen zu unterstutzen. Kaiser Franz IL 
wünschte, dass Herzog Albert, „so wie sich Qelegenheit ergäbe, 
in Frankreich einmarschierte, die Franzosen in ihrem oi^^enen 
Königreiche angriffe und zurückschlüge und eine Diversion" 
mache. *) 

Ueber diese »Diversion* stellte der Herzog folgende » Vor- 
läufige Betrachtungen über die von dieser Seite« etwa vorzu- 
nehmenden offensiven Kriegsoperationen** an:*)*) 



^) In d«r sw«iten Hälfte Atigust wurden dem Oerfnyi'sclien Coaps noch 
drei Infkiiterie'Bataillone m Yerstirkong naohgeechlckt: di« 8. Bataillone von 

Clerfayt (Nr. 9) Und Bender (Nr. 41) ans Luxemburg und das Obersten-Bataillon von 
Vierset (Nr. 58) aus Namur. Sie langten in Arlon am 22. Angast an nnd bildeten 
die Brigade des GM. vo» Moitelle. 

Unter Commancio des Herzogs Albert von Sacbsen-Tuschen verblieben als- 
dann an Infknterie 38 Bataillone. K. A., F. A. 1792. YIU, 89, IOC; Gomes, 
«GeacMehte des FeUbsoges der k. k. Armee g^en Frankreich in Niederland und 
Dentachland im Jahre 1792", Seite 381. K. A.} Elaborate. Yergl. «Mittheünngen*, 
VI, 115. 

") CorrespoTKif'nz y.wisfhfn >h-m Herzoge Albert von Sachsen-Teechen und 
Kaiser Franz, K.A. F. A. 1702, XIII, Sl. 

») Herzog Albert an FZM. tit". iirowne, 31. August 1792. K A., F. A. 1702, 
Vlir, 179. 

«) Hiesn Beilage Tafel XYU. 
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,Um eine Kriegsoperation zu einem nullen und soliden 
Nulzeu gedeihen zu machen, muas £>elbe den Kndzweck erreichen, 
den vor sich habenden Feind entweder durch eine Schlaclit oder 
durcli Bowoirnngen dahin zu brinuen, dass er seine Stellungou 
verlasse, l'^cld räuiiu' und dadurch Geh^ixcnlieit gebe, in dem 
von iliin inncgcliabten Strich Landes einen f- st.n Fuss zu setzen." 

„üb und wie dieses in hiosigon Gegenden und bei gegon- 
wärtiger Lage der Sache erwirkt werden künne, kommt alihier 
genauer zu erwäg< n." 

,,Pic Stelluni; tlcs un> entgf^gcnge>t'l/.t»'U Feindes i-t folgende : 

„StMiif 'J ruppeu sind von MmuIicul:»' nn V»i<i T Jiinkiiclien in 
verscljitjdeneii L:igorn und in den an selbe >T'!s>cn(l*;n, oder zwischen 
und hinter selben betindlicljen l"< -tuiiL:< u vertln ilt." 

^Das erste oder auf seinem ri t liten Flügel stehende Corps 
unter tJommando des Gern rnl-Tiient« nants de la Noue oceupiert 
ein mit Kedoutcu und anderen W'i rken umgebenes und wohl- 
befestigtes Lager V>o! Konsies naili>t .M,inb< ug<\ dessen rechte 
Flnnke an den da.-.(H)-t an ilie Sambre liinaMaufenden K.iviji 
appuyiert und dessen Fronte durch die Sambre un<l die Fr>.tung 
gt (b ekt, dessen linker Flügel aber sich weiters an ib ni rct liten 
liier gedachten Flusses, diesen immer vor d< r Front habend, . 
extendieret ; mittlerweile als ein Detachcment oder Avantgarde 
dieses ( 'orps auf dem gegenseitigen linken Ufer der Sambre, vor- 
wärts der Festung stehet und daselbst das nnhe an derselben 
liegende Dorf (jlisuelle und die von dort bis fast unter den Ka- 
nonenschuss des Platzes laufende kleine Waldung, welche, sowie 
das Dorf, mit Vcrschauzungen und Jiatterien vertheidigt ist, be- 
setzt hält. Indessen ist dieses ('orps mit Inbegriff der dermaligen 
Garnison der Festang höchstens auf 6 — 7000 Combaitanten zu 
rechnen." 

„Nicht weit von dort ist links von erstcrem ein ebenfalls an 
der Sambre placiertes Lager, welches jenem die Hand bietet und 
durch seine Stellung dessen linke F'lanke durch Passierung des 
Flusses zu tourntercn verhindert. Dieses Lager stehet bei Pont 
sar-äambre*) und appnyiert seinen linken Flügel dergestalt an dem 

£u(lo Aagust 1792. 
■) Am 99. Juli 179:3 mit 8 BatniUoii«!!, 6 EBradronen unter OL. DiUon 
belogen. Tabloau liistoriqiie, II» 62. 
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mit Infanterie besetzten tiefen Foret de ^lormal, dass es aucli von 
(lieser Seite nicht tourni^^n^t werden kann, mithin auf selbes kein 
anderer point d'attaque übrig bleibt, als jener, vor dessen Front 
es inzwischen durch die in tiefen Ivavins flicsscnde Sambre ge- 
deckt ist. Ueber diesem Fluss stolut die Avanti^arde des dort 
campierenden Corps, welche dii vorwärts gegen Bavay zu liegenden 
Uebüßche und Dörfer bosct/t hat." 

^Dcr bisher eiiio zi itlang ;ui liusii^cr (Irenze das Gcneral- 
Coinniando geführt Iiabindc ftcTicral-I.icutciiaiit Dillon hat bei 
Vürg^emeldetem Lauer in dem Dorfe Aynierie» sein Hauptquartier 
etabHert; unter ihiii coiimiandiert der Marechal de camp de Cliazot 
das Corps, der Marc'clial de camp Mistczinski aber dif Avant- 
garde. Das ganze Corps ist Jedoch noch vor kurzem, denen ein- 
gelaufenen Xa eh rie Ilten zu Folge, nicht über 5000 bis 6000 Mann 
stark gewesen, soll»' abor dieser Tage von Valencieuues aus etwas 
weniges verstärkt wf>i-d(ii sein." 

„Ungefähr 3 hoclistens 4 Stunden Weges hinter diesen 
beiden Lagern liegen die zwei Festungen Avcsnt s nnd Landrecies, 
in welcher ersteren dmualon aber mir ein, in der zweiten hin- 
gegen B iiataiilonr Nationalgarde stellen sollen." 

„Linkst und in noch geringerer Distanz des zweiten Lagers 
ist an der anderen Seite des Foret de Mormal die Festung 
Quesnoy. M zu welcher eine Strasse durch den Wald gerade nns 
gedachtem Lager lidiret. In und vor dieser Festung haben, denen 
letzteren Auskünften nach, 4 Batailloue und 1 Escadron Cavallehc 
gestanden.* 

„Von (\n weiter links auf eine Distanz von ebenfalls 3 bis 
höchstens SYg Stunden ist an dem Einfluss der Honelle in die 
Scheide die Festung Valenciennes, von deren Garnison einige 
Posten in denen, an der von Quesnoy dahin führenden Strasse 
gelegnen Dortern Saultain, Curgics und Marlis Posten aufgestellt 
sind. Die Garnison dieser Festung soll übrigens, mit Inbegriff 
deren Citadelle, dermalen in 8 Bataillonen und einer Escadron, oder 
ungefähr 4500 Mann bestehen," 

„In der 3 Stunden hinter selber liegenden Festung Bouchain 
soll hingegen nor ein Bataillon Nationaigarde ; in jener von 

') Le Qneanoj, etwa IdJfcm sttdösUieh von ValenciennM. 
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Cambray aber, so in eben der 1 )ir<'cti»>ii hinter letzterer sich be> 
liudct, sollen dt reii 3 BatAilluns liefen. 

„Yoti Valeucionncs links vorwärts auf eine lialbe Vicrtel- 
stimdo von unjscrür Grenze und an dem Lmriuss der Ilaine in die 
von \'alenciennes herablaufende Scheide ist die Ffstunir Condc. 
welche von Valcnciennes nur 2 btuudcn cnitV-rnt und mcitjt durcii 
die an der Scheide und der Haine liegenden morastigen Wiesen, 
die einzige gegen Vieux-Coudt und den Wald Hegende Seite aus- 
genonmicn. umgeben ist. Nahe an diesem Ort, auf der hinter der 
Scheide auf Valcnciennes führenden Strasse, stehet ein Detaclieni« ut 
Infanterie zu Fre-ne. Die Gai'nison der Festung bestehet in bei- 
läufig 2000 Mann." 

„Von Conde an bis iil)er Maulde stehen eini5re Postm zur 
( )l)S('rvierang und Vertheidiiruiio- der Scheide, über welchen I-'lu^^s 
jedueli die Franzo.sen nucli ein und anderes Detachements hallen, 
als z. B. bei Fiines, unil haupt:süchlieh bei Mortagne, woi^elbst aie 
retranchiert sind und liriickr-n über den Fluss haben." 

„Da^ Lairer bei Maulde appuyiert seine rec hte Flanke an 
selben und repliiert seine linke l'l nike über den ^V eg gegen die 
Stadt St. Amand,-) welche hinter selber lie<:t : über die von dieser 
Stadt lunter dem Lager herablaufende und liei Mortagne in di^^ 
Scheide fallende Searjje sind mehrere Communieations -Brücken 
otnbüert. Die Fronte des Lagers lauft dnrchg<^hends auf einer be- 
triiehtlieh weit ausselienden Anli()li(\ die einen Inngen, saniten. 
einem (ilacis ähnlich getormten Abfall hat und ist durch melirere 
solide gebaute, fraisierte'^ und mit ■ schweren Stücken versehene 
liedouteu umgeben. Unterhalb dieser Anhöhe liegt gegen die Seite 
von Tournay in einem mit Sträuchern bevvachöeneu Grund das 
reti'anchierte Dorf Maulde." 

„Die hinter der linken Flanke an der Se;irpe liegende Stadt 
St. .\mand ist mit 3 Bataillonen besetzt. Eine gleiche Anzahl 
Bataillone stehen in der 2 Stunden davon liegenden Stadt Urcliies, 

*) „Dit si s I.apt r ist eine PestiiuR; die 12.000 Mann, wel'iie d it t -ind. 

können 80.000 zut in ksflil.i^en Da? T.asrpr vnn\ dim)i ilif .^tailtp 

Yalcucieiinos, L'oiide, Bunohain, Lill»*, Douav approvisioniueret." ilouitvur vom 
4. SeptMuber 1793, Seite 1049. 

*) Auch St. Amant. 

•) T«ipf4Ute. 
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allwo der ^^'eJX von St. Amand auf Lille und von Tournay auf 
Douay zusaTmnenkommen und welche zu mehrerer Versicherung 
der Communication mit Lille und besserer Deckung: der Strasse 
von Doiiay seit der vorig^en Monats daraufjjemnchten Attaque, in 
einen wehrhaften Stand zu setzen, gearbeitet worden ist," 

,,Die in diesen Orten und in St. Amand befindlichen Truppen 
zu jenen gerechnet, welche in dem Lager von Maulde stehen, 
raachen, dass die Stilrke des in dortiger Gegend stehenden und 
von dem General Dumonriez commandierten Corpa auf ungefähr 
14.000 Mann gerechnet werden mUsse.^ 

„In der Festung Lille, worinnen Mr. de lu Bourdonnaye 
(Labourdonnaye), ein, wie Dtimouriez, enragierter Jacobin, com- 
mandiert. sollen dermalen, denen letzten Nachrichten zu Folge, 
7600 Mann in Garnison stehen," 

„In Douay, 6 Stunden hinter Lilie, stehen 4 Bataillone und 
ein Detachement Dragoner," 

„Zwischen Lille und DtUikirchen und in Beigues stehen hie 
und da kleine Dctacheraents, theiU von Truppen, so in beiden 
erstereu Orten liegen, theils von niederländischen Emigranten" 
(Bethunisten); auch eine legion ^angfere bildete sich bei Dün-. 
kirchen. 

,,In und bei Dünkirchen aber stehet ein kleines Corps von 
fünftlialbtausend Mann." 

„Endlich enthalten die noch Übrigen in zweiter Reihe befind- 
lichen Festungen, als: St. Omer, Air<\ St. Venant, B^thune und 
Arras, TennOge denen eingelangten Nachrichten, annocb 6 Ba- 
taillons. 

„Dies ist demnach die Stell- und Vertheilung der au den 
Grenzen von Flandern Und Hennegau, in einer Strecke von weniger 
als 40 Stunden oder SO Meilen und in einem durch 17 grössere 
und kleinere durchaus wohlgebaute und mit allem N()thigen Ter- 
sehene Festungen vertheidigten Strich Landes, dermalen verwen- 
deten französischen Truppen. Und es ist daraus ersichtlich, dass 
von solchen beiläufig 28.000 bis 30.000 Mann in Lagern und 
Cantonniemngen, die übrigen 20.000 bis !22.000 Mann aber in denen 
yerachiedenen bereits angezeigten festen Plätzen verwendet sind 

1) Moniteur, Seite 943. 



Digitized by Google 



58 Christen. 

lind flass sie hauptsäehlicli in <lor Oegend von Ä[aub*»iiire und in 
jener bei Maulde versammelt Mordfii, wodann in crstcriT ;i*'pn 
12.000, in der findcrcii ahov L'<'i;en 14.000 M.iiin sich betinden ; 
die übrigen iiu Feld »U;iu:udcii Truppen theils in der Gegend von 
Diinkirchen, tlieüs sonst in verscliiedencn kleinen Posten ver- 
wendet sind und dass die 8tärke der meisten liesntzunffen der 
Plätze die Möglichkeit darbietet, aus jenen, welche nicht bedroht 
werden, noch mehrere zur Verstärkung der im Feld »tchenden 
Truppen herauszuzieheu." ^) 

„Gegen diese Armee stellen wir nun dermalen mit der 
nnsrigen in einer gleichen ^Strecke Landes auf folgende Art: 

,.Tii den Lagern vor Möns haben wir, inclusive deren JUgcr 
und Frei -Corps ungefähr 11.300, and mit lnb<griff der in 
1200 Mann bestehenden Garnison von Möns 12.500 Mann^ worunter 
an regulärer Infanterie nur 9 Bataillone, so 7000 Mann aoBmaclien, 
im Felde stehen." 

„Veher der HaStee haben wir zwischen St. Ghislain and dem 
Wald von Cond^ ungefähr 1000 Mann Jäger und Husaren, welche 
daselbst die feindlichen Posten an der Scheide und die Garnison 
von Condä zu observieren haben. Bei Bury an der Strasse von 
Leoze nach Condö haben wir ein Bataillon Infanterie, eine Ks> 
cadron Hasaren und eine Gompagnte Jäger, welche hauptsächlich 
die Bewegungen des feindlicheil Maulder Lagers von dieser Seite 
der Scheide bis gegen Antoing beobachten und ebenfalls 1000 
bis 1100 Mann betragen." 

„Von Antoing an bis bei Touniay stehen inclusive deren 
Vorposten und des in der Stadt und Citadelle dieses letzteren Ortes 
liegenden Bataillons beiläufig 8000 Mann, welche von der anderen 
Seite dem vorbedachten Maulder Lager und der Garnison von 
Lille entgegengesetzt sind.'' 

„Dann sind noch in verschiedenen Grenz-Ortschaften von 
We8t*Flandem mehrere kleine Detachements Infanterie^ Jäger 
and Husaren vertheilt, welche zusammen gegen 900 Mann aus- 
machen.*' 

Vergleiche ..Mittheiluiipen", VI, — i)3 u:ul VII, 53 über vorstcbeude 
Augabeu zur Starke und ^'crtUeiIuui; der feindlichen .Streitkräfte. 
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..Endlich sind hinter dieser Linie in verschiedenen rTarnisonen 
des Iniicn-n von Flandern und Bra})ant zur VersicluM'unjx der 
Magazins und Depots an die 4000 ^lann verwendet, unter welehe 
sogar jene gerechnet sind, welche die am cnti'erntesten Ende der 
Provinz Brahant liegende Antwerpner Citadelle Ijesetzcn." 

j,Es erhellet hieraus, da«? unsere in ersti:edaehter Streid^e 
Landes sieh dermalen betindliehe Ivriegsuiacht in .Vllem nur in 
28.000 Mann bestehe, wovon exelusive der so schwachen Garnisonen 
höchstens 2L000 Mann in\ l-elde stehen." 

„Will man noch dazu reelmen, was unsererseits von Möns 
an bis inclusive Namur und in zweiter Reihe bis LUttich an der 
Maas, französischerseits aber von Maubeuge an bis Charlemont 
und Givet ebenfalls an die Maas sieh erstreckt, so wird unsere 
Stärke auf 30.000^ jene der Franzosen aber auf beinahe 55.000 Mann 
sich belaufen." 

,,Hier kommt noch zu bemerken : da, wo die Franzosen ihrer- 
sf its eine doppelte Kette von 20 reellen Festungen zu ihrem Appui 
haben, ist unsererseits nichts anders an der ersten Linie, als d.is in 
der £ile zusammengeflickte Scliloss NamoT; so eine Swöehentliclie 
Belagerung auszuhalten vermag; die mit einem Wassergraben 
umgebene und gegen eine Attaque d'emblee (Ueberrumpelungy 
Handstreich) gesicherte Stadt Möns, welche einige wenige Tage zu 
halten fähig ist und die erst vor 6 Wochen zu herstdlen angefangene^ 
aber noch nicht vollendete^ noch nicht approvisionierte Citadelle von 
Toumay, so einen Widerstand von etwa 14 Tagen machen, die 
Stadt jedoch nicht vor Verbrennen und Ueberwälligung sichern 
kann; hinter dieser Linie aber gar nichts, als das mit 4 oder 6 
eisernen Stuck versehene Schloss Gent und die an der entlegensten 
Grenze von Holland befindliche Citadelle von Antwerpen zu finden 
— und. dass die Anzahl der von uns im Felde dermalen stehenden 
Truppen nur alsdann stattfinden (erreicht werden) kann, wo wir 
solche vor denen mit schwachen Garmsonen besetzt gelassenen 
Städten und k port^ derselben vertheilt halten; bei Gelegenheit 
aber, wo wir solche zu einer Unternehmung mehrere zusammen^ 
ziehen und dieserhalben von Tournay oder Möns, oder gar von 
beiden dieser Orte und Grenzen entfernen sollen, aus solchen nicht, 
wie es die Franzosen aus ihren Festungen zu thun im Stande sind, 
etwas zur Verstärkung der Feld-T^uppen herausgenommen werden 
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kann, soudcrn letztere in diesem Fall vielmehr weit unter der Zahl 
von 21.000 Maua würden herabgesetzt, die Gai'nisonen hingegen 
verstärkt werden müssen.*' 

,,(Jevvibs ist es^ dass wir in Anbetracht der Organisierung 
und (iüte unserer Truppen ohne allzu grosse Kiirenliebe und \"or- 
urtheil im Vororleich mit den Franzosen wohl mit cinor auch um 
das Doppelt«' schwächeren Anzahl gegen die ihnge zu iechten uns 
nicht scheuen sollen." 

„Inzwischen entstehet hier die Frage, wie bei vorerwähnter 
T.a<re der Snchen mit einem wahrscheinlichen Nutzen und Erfolg 
eine otreubive Operation unternommen werden könnte und in was 
solche /.u bestehen Ii litte?" 

., Damit eine otVensive ( )j)er.-ition einen reellen Nutz,eü ver- 
si hatVe, niuss selbe, wie gleich vorausgesri^t worden, haujttsJiehlich 
dahin tVdiren, auf dem von dem Feind innehalienden Boden 
festen Fuss zu fassen. Zu diesem Kmle nuiss nothweudig in einer 
Landesgrenze wie jene, so uns vorlieo^t. die Eroberung, einer oder 
der anderen Festung stattfinden kfinneii." 

J.Wenn dieses durch Einverstiindniss mit einer oder der 
anderen Garnison und Municipalität erwirkt werden könnte, so 
wäre ein Grosses dadurch gewonnen, weil sodann zur Besitz- 
»i< hmung eines solchen Platzes nur ein geringes Corps verwendet, 
uiiL den übrigen Truppen aber die in der Nähe desselben stehenden 
feindlichen Corps observiert und in Respect gehalten werden 
könnten; allein zu diesem ist umso weniger eine Aussicht vorhanden, 
als der Geist der gegenwärtigen Revolution nicht nur den geringen 
Theii der, dem König bisher noch cinigcrmassen zugethan ge- 
wesenen franzüsischeu Linien-Truppen gänzlich auf die entgegen- 
gesetzte Sf>ite gezogen^ sondern selbst die letzthin von einander 
getrennten Schwei»»-Regimenter von diesem Geist bereits eben- 
iAÜB angegriffen worden sind. Es bieiht daher kein anderer 
übrig, einen festen Fuss im feindlichen Lande diesseits zu fassen, 
als entweder: jener, den Feind in seinen verschanzten Lagern an> 
zugreifen, ihn zu schlagen und zu vertreiben; oder die eine oder 
die andere Festung zu berennen und selbe mittelst einer Be- 
lagerung zur Uebergabe zu zwingen; oder die Entfernung des 
Feindes mittelst ManoeUTres zu erwirken, welche so den Weg zu 
den übrigen hier angedeuteten Operationen bahnten, wobei jedoch 
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jener Pnnct noch zu betrachten kommen wird, dass man bei Ein- 
Bchliessung und Belagerung einer Festunir alsdann c-ffasst sein 
müsse, den nieht g-Hnzlich aus dem Fehle ircsclila<;eiR'ii Feind vor 
selber zu erwarten und aUe jene zum i^^ntsatz o<h'r liavitailiierung ^) 
derselben gemacht -sverdcndcu Versuche ahzust-hlanfen,*' 

j.Die feindlit hen Positionen, so anzugreiten wären, sind voraus 
beschrieben worden und sind vornehmlich jene bei Maulde, jene 
bei Pont-sur-Sambre und jene bei Maubeuge. Letztere kann aber 
nicht \v(»hl ohne die zweite zugleich angegriffen werden." 

„Sollte diese Operation stattfinden, so müsste ein Heträchtliches 
anfilnglich von Möns aus auf der Strasse nach Beaumont und 
Chimay an die Sarabre voiTÜcken. allda die von den Franzosen 
kllrzhch wieder demolierte Brücke herstellen oder andere allda 
schlagen; den Tag darnach aber von dort aus auf Cerfontiüne 
ge^n Fem^-la-grandc vorrücken , um daselbst das dortige 
Ravin zu passieren and die Verschanzungen des dahinter stehenden 
Lagers bei Konsies su attaqnieren. Die dazu erforderlichen MUrsche 
nnd Bewegungen, welche dem Feind nicht verborgen bleiben 
könnten, würden inzwischen 2 bis 3 Tage Zeit erfordern, während 
welcher das bei Gharleroi stehende kleine Detachement einerseits 
über Thnin, Montignies und BersilHes oder Coursolre gegen FerriÄre- 
la-petite vorrücken nnd dem feindhchen Lager in den Rücken zu 
kommen trachten müsste; ein anderes Detachement oder kleines 
Corps aber anderseits gegen die vorwiii*ts Maabenge bei Glisaelle 
stehende Avantgarde anzurücken und allda zu amüsieren hätte." 

„Es ist unzAveifelhaft, dass in diesem Fall das Erste sein 
wird, dass das bei Pont-sur-Sambre stehende Corps zur Verstärkung 
und Unterstützung des hinter Maubeuge campierenden eilen wird. 
Um nun solches zu verhindern, wird eribrderlich sein, unserer« 
»eits gegen dessen Position ebenfalls ein anderweitiges Corps vor- 
rückend zu machen, weiches doch wenigstens so stark sein müsste, 
dass solches ungefähr an gedachte Position anrücken, alle deren 
Vorposten mit Nachdruck repoussieren und den Feind daselbst 
en 4chec halten könnte.^ 

„Ob wir nun hinUlnglich stark sind^ um nach Abzug dessen, 
was wir in Möns in Garnison, vorwärts dieser Stadt an der Seite 
von Valendennes und weiter rechts zur Observiemng der Scheide 

Verpdegs-Ergänzuflg. 
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und der Garnison von Cond*' lassen müssen, dieses Project aus- 
znfilhren — nml <>]) wir zur bp<J«;eren Ausfllhrunir dess»dben von 
den, in der ( ü i:<'n<l v.>m lUiry und bei Tournay das teiudlic he La«r<*r 
und die starke Garuisuu von Lille observierenden Tnii»[)eii ohnn 
Gcfabr für Tournay «selbst und die umHegenden Gegenden etwas 
beträclit]i('li»'s berüberziehen könnten und ob tö ratbsam, durcb die 
in die reckte Flanke des Feindes mit dem Haupt-(!'orps vor- 
zunebraende Operation die bi-ln r L'elmltcne ( 'onimunieatiou und 
Delensiv-Linie zu extendieren ; ob lei ners in d( lu iiiebt zu be- 
zweifehiden Fall, das.« wir den F< iiid uncracbtet alh r v.trtindfiub'n 
Scbwierijrkeiten in ^eim in testen Lager von Kousies nacii einem 
vcrUiutlilieb starken, unsi rrrseits erUttenen Verlust seblügen und 
mit -fiiicn gcscblai:''ncn Torps sieli in die Fettuet: zu werfen 
iswUniien; oder ob in jenem, wo er obne diese Att:ii[iir altzuwnrten, 
sieb von selbst in solebe liineinzög<', wir stiU'k genug zu sein 
reebnen durften, um diesen Platz alsdann von beiden Ufern der 
Sambre einzusebliessen, selben zu belagern und zu bloekieren und 
vor selbem eine solebe Position zu nebmen, in welcber wir alle zu 
vermutbenden Anfälle anderer feindli(!ben Corps abzuwarten und 
abzuschlagen vermöchten, dieses wird die genaue ErwUgung und 
Untersuchung aller über diesen Gegenstand bereits aogeitüirten 
ümstiindc allein bestimmen können.*' 

„Dass das Lager bei Maabenge selbst von keiner anderen 
Seite dermalen anzugreifen sei, ans Ursache, dass selbes die Festung 
und den 8ambre-Flus8 vor seiner Front und das ( 'orps bei Pont» 
sur-8ambre ganz nahe an seiner linken Flanke »toben bat, ist aus 
dem, was schon weiter oben bierübe i- gesagt worden, ersicbtlich." 

„Fine andere vorzunehmende Attaque wUre also jene des 
gedacbten bei Pont- sur- Sambre stehenden Corps. Diese kann aber 
nicbt anders, als aal dessen, dnrch die Sambre gedeckte Front 
statthaben, da einerseits dessen rechter Flüg<'l wegen des nabe 
daran befindlichen Lagers von Maubeugt^, der linkte aber wegen 
des, mehr als eine Stunde br< lt. n. beinahe 3 Standen langen, 
gegen ie Qnesnoy und Landrecies »ich erstreckenden und darcb 
keine anderen, als durcb den von letzterer Festang aal leQuesnoy 
und den von diesem Platz auf Maubeuge führenden durcb- 
scbnittenen Fordt de Mormal nicbt in Fbnke genommen und 
tonmiert werden kann.** 
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„Da nnn, um diese Attatjue mit Erfolr;^ zu machen, erforderlieh 
sein würde, denen zu dem Soutien dies» r l'tjsition einerseits ansonst 
heraneilenden und anderseits gegen uns(?r vorrückendes Corps 
in dessen linke Flanke von Seiten des linken Ufer« der Sambre 
und des Rois de Lanieres eine Diversion maclien werd'Muli n Truppen 
des Maul)i'iiirf^r und (ilisueller Trägers eine hiniängiiclie Force, um 
selbe in liespeet zu halten, ent^^-eirrn zu setzen, so «»ntstehen allhier 
auch beinahe eben die Fragen, welclie in Anbetrac ht der Attaque 
auf die ^laubeurjer Position un^^erer Stilrke halber vorgekuninien; 
auch tiniien hier t.ist ^deichmilssig alle jene Betraehtnnfr^n statt, 
weiche in Betretf der Folgen, so die Defaite oder lleiiradc des 
Maubeuger Corps hätte, vorgelegt werden, da näuilich jenes von 
Pont-sur-Sambre, entweder geschlagen oder freiwillig, sich nach 
Landrecies ziehen und alsdann erst noch jenes von Maubeuge aus 
seinem Lager zu bringen und bei nachher vorzunehmender Be- 
lagerung dieser Festung, aller Anfall anderer Corps abzuwarten 
und abzuschlagen übrig bleiben wird." 

„Die dritte vorzunehmende Attaque einer feindlichen Position 
wäre nun jene des Lagers bei Maulde. ' 

„Das8 dieses, denen letzten .eingelaufenen Auskünften nach^ 
durch beiläuäg 10,000 Mann, (die nahe daran betindlichen in 
St. Amand und Orchies liegenden Truppen nicht mitgerechnet), 
dermalen vertheidigt sei und da.ss dessen natürliche Lage es {zvi- 
malen mit dessen zahlreichen und gut gebauten Kedouten und 
Batterien) von einem jeden anderen Feind besetst, diXa gewisser- 
massen ganz inattaqoable ansehen machen müsse, ein solches 
beweiset dasjenige, was davon weiter oben angeführt worden, und 
wird dessen seine Local-Besichtigung einen jeden, das Militär-M^tier 
Verstehenden sattsam überführen können." 

„Obschon nun der Unterschied zwischen Feind und Freund 
auch ein Beträchtliches in denen Combinationen und Dispositionen, 
so gegen diesen oder einen anderen Ort gemacht werden können, 
gestattet, so bleibet doch immer gewiss, dass in dem zuverlässigen 
Fall, wo General Dumouriez unsere Attaque in dem Manlder Lager 
abwarten sollte, solche uns ungezweifelt eine grosse Anzahl braver 
Leute kosten wUrde^ ohne uns zu dem Ziel zu führen, das feind- 
liche Corps d'arm^e zu anöantieren ^), oder einen anderen reellen 

^) Venüchten. 
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Nutzen daraus /,u ziehen, als die Ehre, so dessen Ueberwältigung 
unseren Waffen raachen würde, denn mittelst denen vielen über 
die Scarpe zai^eriehteten Coinmmiiciitiünen hat sielt der Feind eine 
sichere Ketirade ant ( 'oiide und Valeneiennes menagiert. Und 
würden wir aLsdaiiii mit denen Mitteln, die uns hier in Händen 
gelassen worden sind, im Stande sein, die Hekirerung einer dieser 
beiden Plätze, oder wohl gar der mit so starker Garnison ver- 
sehenen Flaupti'estung Lille annoch vorzunehmen?" 

„Könnten wir auf eine solelie TInternehuiuug in jenem Fall 
auch denken, wo Dumouriez sich nnserer Attaque in seinem Lager 
nicht aussetzen, sondern sieli aus selViem bei unserer Annäherung 
herausziehen und unter Trutection einer oder der audereu davon 
n&heliegenden Festung stellen wollte V" 

„Wie viele Truppen wären nicht Ubri^jeas zur Ausführung 
der vorerwähnten Attaque, zuraalen bei der Nähe der starken 
Garni-on von Lüh' /u verwenden, und was konnten wir alädann 
zur Deckung- von .Möns und der ganzen Hennei;aner Provinz und 
zur Versicherung der Oomniunicationen über Binehe und ( li.nrleroi, 
g< i:en die zwei bei Maubeuge und Pont - sur- Sambre stehenden 
liinrlhehen ('orj)S und die von Landrecies, le Quesuoy und 
^\'deneiennrs dazu stussen könnenden Truppen trestellt lassen, 
nachdem wir in dem hnu-rn des Landes so wenig zurück haben, 
dass bei jedem in selbem zu verwendi-n kounnenden, in etwas 
wichtigen Oommando, nicht von dessen schwachen Garnisonen, 
sondern von der im Felde stehendeu Armee die nöthige Mannschaft 
dazu gegeben werden niussV" 

„Was würden aber erst die Foliron sein, wenn, (obgleich 
wider alles Vcrmuthen,) wir in unserer Linteniehmung echouierten ? 
Hätten wir nicht, bei gänzlichem Mangel aller nur möglichen 
Ressourcen und eines hierlandes noch zu hoflenden Soutiens und 
Kachschubs die unglückseligsten Effecte für unsere kleine Armee 
und die hiesigen Provinzen zu befahreuV" 

„Aus allen diesem erhellet sattsam, wie schwer, ja unmöglich 
66 bei unserer dermaligen Lage sei, sich einer wahrhaft nutz* 
bringenden Ausführung einer auf die erst bemerkten Attaquen 
gegründeten Offensiv-Operation zu schmeicheln und durch den 
anBcheinenden Gkius ihres Erfolges sich verblenden za lassen/' 

Scheiterten. 
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tPSme oder die andere feindliche Festung berennen und be- 
lagern zu wollen, ohne vorher den Feind seine dermaligen Stellangen 
zu verlassen gesswangen zn haben, wird wohl niemand, der das 
Kriegs-Hötier verstehet und die Karte des gegenwärtigen Kriegs- 
theaters, sowie die Stärke der beiderseitigen Armeen kennt, für 
möglich halten.'^ 

„Dil nun die gewaltsame Depostierung desselben durch eine 
zu liefernde Schlacht aus den in dieser Note ausführlich erklärten 
Bemerkungen als eine, ausscrordentliclien Beschwernissen und 
Bcdonklichkciten unterworfene Eutrcpiibe zu betrachten ist, so 
bU'iht nichts aiulfi'cs übri<,^ als durch solche Bewegungen, durch 
weiche mau sich nicht blüss«icl)eii und dem Feind die Gelegenheit 
verschaffen dürfte, unsere Oommuiiicationen zu intcrcijjieren oder 
zu erschweren und in unser eigen Land zu dringen, eine Müghch- 
kcit zu sollen, ihn aus mehrgedachten Positionen heraus zu 
manüverieren oder, wenn dieses auch wegen der Menge und xSiihe 
seiner diesortigen Festungen nicht zu erzwingen wJire, ihm doch 
in einer oder anderen Gegend solche Streiche anzubringen, welche 
seine wieder auflebenden Offensiv- Projecte zernichten, ihn in eine 
genauere und beschwerlicli • Defensive reducieren, uns aber eine 
vort heilhaftere Lage geben und vielleicht gar denen grossen Armeen 
durch Abhaltung mehrerer von hier zu den ihnen entgegengesetzten 
französischen Corps sonst etwa detachieren mögeudea Verstärkungen 
einigen Nut^ien beischatieu diirlten.'' 

VorstOBS auf Bavay am 17. Jnli. Biiifliiss der inner- 
poUtlsohea VerbältnlSBe Frankreiobs auf die ErlegfOliningr 
in den Niederlanden. Absetzansr» Flnoht nnd Qefluigen- 

nähme Lafoyette'a. 

Sowohl die ,,Note", als auch die „Betrachtungen" — beide 
nicht nur eine Fülle überzonu-ender Krörterungen enthaltend, sondern 
auch die damahgen thatsäcliliclien Verhältnisse bei Freund und 
Feind genail nnd richtig darlegend — beweisen, in welch' schwieriger 
Lage sich Herzog Albert befand; welch" unlöslicher Gegensatz 
bestand zwischen den ihm einerseits -/.nv Vertagung stehenden 
schwachen Stnntkräften und der an ihn anderseits gestellten For- 
derung, gegen einen weit überlegenen Gegner mit Aussiebt auf 

MilUitUimsMi dM k. and k. Krwgs-Ardiivs. Heue Folg«. JX. <> 
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Erfolg offensiv vorzugehen, währead im Rücken der Feld^Armee, 
im Innern der Niederlande, der eben erst mit Waftenjjfewalt unter- 
drückte, durch die Erfclj^e der fnmzüsischen Revolution aber frisch 
angefachte Aufstand jeden AugenbUck von Iveuem aussabrechen 
drohte! 

Die durch den Abmarsch des Clerfaj't'schen Cor|>s hervor- 
gerufene bedeutende Schwächung der anter Heneog Albert von 
Sachsen-Teachen gestandenen Tnippenmacht konnte uaturgemüss nur 
dazu beitragen, dass nach dem 20. Juli noch viel weniger an eine 
ausgiebige Offensive in das Innere Frankreichs zvl denken war^ 
als vordem. 

Sclion am 17. Juli war FML. Barou Alvintzv mit 8 Batailloaeu 
Infanterie, 6 Compagnien Jägei* and II Kscadronon von Herzog 
Albert nach Bavay vorgeschickt worden; ^) allerdings nicht aU 
Avantgarde eines grösseren, sogleich nachfolgenden 
Corps, das aus allen, unter Commando des Herzogs von Sachsen- 
Teschen in den Niederlanden gewesenen Truppen bestanden hfttte 
— abzüglich der anbedingt nöthigen niederländischen Minimal- 
Garnisonen — , sondern mit der Aufgabe: 1. Im Feindeslande 
festen Fuss zu fassen und die eigenen Trappen auf Kosten des 
feindlichen Landes zu verpfi^en; 3. die Verbindung zvrischen 
Valenciennes und Maubeuge zu unterbrechen. 3. Die feindlichen 
Lager bei Maubeuge, Valenciennes und Quesnoj zu beobachten, 
ihnen die Verpflegszufuhr abzuschneiden. 4. Die französischen 
Generale in Zweifel zu versetzen Uber von den Franzosen in 
Folge des Vorstosses auf Bavay voraussichtlich vermuthete Opera- 
tionen der Oesterreicher. 5. Etwaige Blossen des Feindes durch 
die bereitgestellten eigenen Trappen sogleich auszunützen. ') 

Dieser Verstoss lässt sich also ganz gut als „Vorbereitung^ 
einer grösseren Offensiv-Untemehmung auffassen; es ist nur 
natürlich, dass Herzog Albert die zu dieser Unternehmung noth- 
wendigen Truppen erst sammeln musste — sie waren in De- 
tachements und Besatzungen zerstreut — , dass er, dem vor- 
sichtigen, bedächtigen Tempo der damaligen Kriegführung ent> 
sprechend, auf den günstigen Moment wartete, wo der Feind durch 

»> 8ichp .,MiHli.'iliniL"i.'n". VI, 106. 

-) „L'yrre!>i>umleiiz, üwiäclit u dem llofzog Albreckt vo0 Saclisen-Teschen und 
Kaiser Franz". K. A.; F. A. 17U2; XllJ, 81. 
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Abzug Ton Kräften von tler niederländischen Grenze in die 
riianipagne gegen die Verbündeten sich schwächte, oder wo der 
Feind sonBtwio eine „etwaige Blüssc'" zeigen würde. 

Durch den Vorstoss dieses Detachements erreichte man, dass 
General Dumouriez, dem Befehle Luckner's entgegen, am 20. Juli 
mit seinen 6 Bataillonen, 5 Eecadronen nicht nur ans dem Lager 
von Famars nach Metz nicht abmarschierte, -nTi l rü in der Vor- 
aossetssnng, der Stoss auf Bavay sei das Zeichen des Beginnes 
einer grösseren Offensiv-Ünteniehmung der Oesterreicher, seine 
Truppen in das Lager von Maulde führte, wo Mitte Juli, mit den 
von üünkirchen ebenfalls nach Maulde befohlenen 5 Bataillonen, 
2 Escadronen des Corps Carle, 30 Bataillone, 7 Escadronen ver- 
einigt und starke Befestigungen angelegt wurden. 

Bis zum 32. Juli waren bei Valenciennes — unter Dillon, 
welcher unterdessen, nach dem „ohass^-crois^'' der Armeen La- 
fajette's und Luckner's, Uber die Lafayette'scbe Armee den Ober- 
b^ebl führte, da Lafayette in Sedan zurückgeblieben war — 
13 Bataillone der früheren Centrum - Armee (Lafayette) ein- 
getroffen. ') 

Auch GL. Dillon wurde durch die bei Bavay aufgestellte 
Division Alvintzy bestimmt, Dumourlez nicht abmarschieren zu 
lassen, selbst aber strengste Defensive zu halten. Er vertheilte seine 
Armee in die Lager zu Pont-sur-Sambre, Maubeuge, Maulde und 
blieb nnthätig. 

So wurde durch die Division Alvintzy eine vielfach über- 
legene feindliche Truppenkraft gebunden und dadurch vorläuüg 
verhindert, dass die Franzosen weitere Truppen aus dem Bereiche 
der niederländischen Grenze abzogen und der verbündeten 
Armee unter dem Herzog von Braunschweig in der Champagne 
entgegenstellten. 

Wenn die Franzosen damals zu keinem grossen Schlage nach 
den Niederlanden ausholten, trotz der wahren Begierde, mit 
welcher GL. Dumouriez seine Lieblings-Idee: die Eroberung der 
österreichischen Niederlande, zur Ausführung zu bringen suchte, 
so erklftrt sich dies zur Genüge aus den verworrenen innerpolitischen 

*) Tableaa historique, II, 61. 
Tableau liktoriqae, II, dl. 
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VerhÄltnissen Frankreichs, sowie aus den, mit den Parteifehden, 
dem gegenseitigen Misstrauen und den hieraus hervorgehenden 
zahlreichen Denuneiationcn in der Xntinn.il Versammlung ver- 
bundenen fortwährenden Aendemugen in den Lüciii^ten militärischen 
Commandostellen. 

Fi'ir die radicale Partei war der Augenblick des entacheideu- 
den Schlages gekommen, jetst konnte sie die Fracht jener dem 
König und seiner Regieninir selirittweise abgedrungenen Mass- 
nahmen der SchwUche und dt r Halbheit ftir sich ernten. 

Der König hatte nicht den Muth und die Entschlossenheit 
gehabt, sieh zur rechten Zeit an die Spitze seines Heeres zu stellen 
nnd den sich immer steigernden Unruhen der revolutionären Parteien 
entscheidend ein Ende zu machen, jetzt fielen die Folgen auf ihn 
und sein Haus. 

Der Machtsprui h der Jaeobiner beraubte am 10. Aui4u>t den 
Könii<^ von Frankreich Incr Krone und warf ihn bald, wie einen 
gemeinen Verbrecher, in das Gefänguiss. - Auch die Armee musste 
sichnac Ii dem 10. August entscheiden: Für oder wider den König. 

Pie am 12. August, im A'crlaufe der seit 10. August von 
der ,,j)ermanenten" Sitzung der National- Versammlung: an die 
französischen Heere entsendeten Oommissäre hatten Vollmaclit, 
von den Trup] ii und deren Führern den Eid auf die Nation und 
die von der National-Vei*sammlung proclamierten Grundsätze ab- 
zufordern und ,,verdächtige'' Generale abzusetzen. Das Heer zeigte 
sich reif für den Treubruch. 

Die Armeen, sowie ihre Führer Luckner, Dumouriez. Riron, 
Custine, Montesquiou und Dillon, Letzterer nach anfänglicher 
Weigerung — erst schwur er, die bisherige constitutionelle Ver- 
fassung und den König zu vertheidigen, er verlangte diesen Eid 
auch seinen Truppen ab — leisteten den abverlangten Eid. 

Lafayette stand an der Grenze seines bisherigen Schaukel- 
Systems, er erkannte die Geft.hr, die ihm jetzt in Paris drohte. 

>) Gazette nationale» oa le monitenr nmvenel, Kr. 225 vom 12. August 1798, 
Nr. 226, Nr. 227. 

») Müniteor, Seite 1097. 
>) Uonitenr, Seit« 978, 980. 
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Er verweio^'^rtp den Ei<l imfl befahl dorn Stadtrath vou bcdaii, die 
Abf^esandten der National- Versaiiiiuluug zu verhaften. ^) Aber die 
Trnppen, durch runt- ( Joiiiniissäre der Xntioiial-\ Cisammlun^ be- 
arlx'itet. \vA<:t\ voti Lafav( tte ab. °) Am 14. behchloss da<« Mini- 
Stenum seine Absetzung und Anklage. Am Iii. A\\'j:mi « rnannte 
der Kriegsministcr Sorvan den General Diimouriez an Latayctte's 
Stelle zum CommandaTiton der Nord-Armee. 

Lafavette mib noch Befehle für den Fall eine?; unvennutlieten 
feindlichen Angriffes, bat Luckner, bis zur weiteren Kntseheidung 
des Ministeriums das < )ber-Commartdo zu übernehmen, übergab 
das Commando der trüberen Centrum-Armee au General Dangest 
und verliess die französische Armee. 

Am 19. August Abends ergab sich Lafayette sammt seineu 
Begleitern bei Kochefort an österreichiscUe Vorposten^ Limburger 
Volontäre. *) 

Am 20. August sandte Hauj^tmann d'Hamoncourt von 
Vierset- Infanterie, Oommaodant der Limburger Freiwilligen, seinen 
Bericht über die um 10 Uhr Abends des 19, August erfolgte 
Ankunft Lafayette's ^) bei den österreichischen Vorposten an GM. 
de Moitelle in Namur, welcher die Meldung an das Corps- 
Hauptquartier weiterbeförderte. General Moitelle erhielt hierauf 
von Herzog Albert folgende Instruction : 

Monit*ur. .Seite 97«, 980. 
») lloniteur, Seite 998. 
*) Uoniteur, Seite 936, 980, 986, 987, 992. 
*) Honiteor, Seite 1019. 

In Hegleitiinp Lafayette's waren: Die niarechatfX de ramp Alexandre 
Laincth de Laummnis niul ('iKirlcs ■^fanlninrf!:; Victoi- 'Jfaiibniirfr, ruldiu-l d«; ohasjw-iirs ; 
i^a C'ombe, adjntant k. ral t.t ( Dlnuel; ilasson, oupituiii^-.tidc-dc-canij»; Soubeyran, 
capitaine-aide-de-ciuup ; l'ikt, toramissaire de guerre; die zwei Brüder Roineuf, capi- 
tjRines de dragons; Cadignan, lientenant-eolonel de dragous; Cturemaire, capitaine 
de dn^ns, GotiTlen, eapitaine-aide-de>cainp; BureaQ-de-Posjr, capitaine de gvoie, 
23 ©itntr, -9 Pferde. 

Am 20. kiinien naeh: du Ron<;, niareoltal de eaini«: Dagrin, aide de camp; 
S'itard, colonel; Darblfv. adjutant gent nil ; Yirtor Rometif. Lieutenant; am iM.: 
I«inglois, lieuienant coJonel d« I Jbltat-ilajor. K. A., F. A. 1792, Vlll, 107< l;>. 
Moaiteor, S. 1019. 

•) K. A.: F. A. 1798, VIII, 107/1. 
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„GM. Fürst Carl von Lotliring^en, l"«jleitot von Major Graf 
Meerveldt werden abgeschickt, um mit den Uefangeuen su 
verbandeln." 

,GL. r.afayettc ist zu verständigen, dass, um ihn und seine 
Begleiter vor etwaigen Angriffen de r Emigrierten bei Naraur zu 
schützen, sie nach Nivelles transportiert würden, unter Bedeckung. 
Sie sind weiter zu verständigen, dass sie als Kriegsgefangene nach 
ihrem Range behandelt würden, bis zui- „Entscheidung Seiner 
Majestät, ob sie weiter als solche za bchandehi, oder ireizulassen 
sind/ 

Major Paulus von MurrayJntanterie mit 30 Husaren und 
12 Dragonern führte den Gefangenen-Transport nach Kivclles. 
Zur pcrsniiUchen Ueberwacbung der Generale; i^atayetUe, Lameth 
und der Brüder Mauboarg wurde speciell Hauptmann von Bethune 
beigegeben. 

GM. Fürst Lothringen berichtete in Ausführung des erhaltenen 
üefebles von Nivelles an den Herzog von Sachsen-Teschen : 

,}Nacbdem ich dem französischen General Lafayette zu 
wissen gethan, dass ich ani Befehl Ew. K. H. gekommen sei, die 
Umstände ihrer Gefangennahme auf das genaueste zu. erfahren^ 
Hess er die Herren Lameth, Maubourg und Bureau - de - Puzy 
rafen. Nach Ankunft dieser Herren erzithlte er mir die Umstände 
ihres Abganges von der Armee und ihrer Gefangennahme in 
Kochefort.*' 

,,Da sie sich nicht als Kriegsgefangene betrachten könnten, 
haben si«' vcrweiirrrt, einfach ihr Ehrenwort zu geben." 

,,Nachdem sie alles, was sie über ihre Gefangennahme su 
sagen wnssten, erschöpft hatten, legten sie die politischen 
Betrachtangen dar. welche, wie sie glaiiben, £w. K. U. bestimmen 
mttssen, ihnen die l^Veiheit zu geben/' 

«Ihre Gefangennahme, meinen sie, müsse Mißvergnügen 
hervomifen, sowohl bei den Oesterroichisch-Gesinnten, sowie bei 
der constitutionellen Partei, als deren vornehmste Häupter sie sich 
freimüthig bekennen and welche ausser ihnen neunzehn Zwanzigstel 
von Frankreich ausmache. Dieses Letztere, beraubt der Führer, 
würde sich auf die Seite der republikanischen Umstnrzpartei (Faction) 
der Jacobiner schlagen und den Ednig gänzlich verlassen; während; 

») K. A.; F. A.; 1792, VUI, 107/10., 107/18. 
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wenn sie. sich weiter begeben könnten, so wie sie es sieb 
vürp'nomniL'ii luitten: Lafayotte naeli Eiii^land und Lanicth nach 
Holluiul, sie den König und das Künii^tliuin kräftig uiiteiijllitzcn 
und die Dinge im Süden Frankreichs bu einleiten würden, dass 
man den König aus den Händen der Briganten in dem pehr 
wahrscheinlichen Falle erretten kr. nute, dass sie (die Hrii^anten) 
zur Zeit, als die verbündeten Armeen in Paris anlangten, ihn mit 
der königlichen Familie in ihre Fluelit niitreissen würden." 

„Sie (Latayette etc.) ulnubcn, d.ibs. sie erreichen würden, den 
König in eine Stellung rück/uversetzen, in welcher er Frieden 
schliessen und mit dem Volke eine Ircie OonBtitution vereinbaren 
könnte, zugestehend, dass diejenige, welche er hatte sauctionieren 
müssen, mangelhaft sei; dass dem Könige eine gnissere Autorität 
zukommen müsse, um die öffentliche Gewalt zu handhaben, ohne 
welche es keine ( Jerechligkeit, keine Verfassung', keine Freiheit 
gebe und dass die flacht der National Versammlung auf jene einer 
einfachen gesetzgebenden Uewalt eingeschränkt werden müsse. 
Diese Herren ghiuben. dnss sie leicht mit jenem gemässigteu 
Theile der Emigrierten übereinstimmen wiirden, an flessen Spitze 
die Herren l^r<?teuil und Castrier stehen: dass sie der Errichtung: 
eines aus den ( rrossfirundbesitzcm zu bildenden OluMdiauses, welches 
der Commune als Gegengewicht dienen könnte, niehr abgeneigt 
sein würden: endlich, dass sie empfänden, der König müsse das 
Recht habeUj die Versammlung aufzulöscU) wenn er es iUi' zeit- 
gemäss erachten würde." 

,,Dies ist das Wesentliche dessen, was mir die Herren in zwei 
Unterredungen erklärt haben; sie haben auch um Erlaubniss 
gel)eten, sich öffentiiehe Blätter zu vcrschafTen, um sich darUber 
im Laufenden zu erhalten, was sich in Frankreich ereigne/' 

Die Umstftnde ihrer QefiudgeunehmnDg schilderten Lafayette 
and Genossen in einer von ihnen allen gefertigten Erklärung 
so : ^) In der Erkenntnias, dass seine Anwesenheit bei d(M* von 
ihm commandierten Armee der Sache, für welche er Partei 
ergriffen hatte, nichts mehr ntttze, dass sie selbst für die Aufrlihrer 
ein Vorwand mehr werden könnte zu neuen Verbrechen gegen den 

K. A.; F. A. 1793, Till, 107/4. 
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König and seine Familie, oder gegen unterschiedliche Mitbürger, 
entschied sich der General Lafinyette, die Armee zn verlasBen und 
in ein neatraies, vom jetzigen Kriegs-Sehanplatze entferntes Land 
an gehen. In Folge dessen verliess er am 19. d. Mts. Bouillon, 
hegleitet von sechzehn Officteren, ungefähr swansig Dienern und 
beinahe 60 Pferden, nahm die Richtung von Maastricht ttber 
Rochefort und Dnrheny. Etwa '/i Lieues von der ersten dieser 
beiden Städte wurde er benachrichtigt, dass in derselben eine 
österreichische Garnison liege. 

.Die Neutralität des Gebietes von Lttttich, in welchem 
Rocheiort liegt und die vorgefasste Erklärung, dass er beabsichtige, 
die Ursache sein^ Reise bekannt zu geben, sowie seine und 
seiner Begleiter friedliche Absichten schienen als hinlänglicher 
Grund, einen Harsch nicht zu unterbrechen, welcher weder etwas 
Feindliches, noch Verdächtiges an sich hatte. Einviertel Lieue vor 
Rochefort erblickten wir einen Vorposten von den Limburger 
Volontaires. Um jeden Grund zur Beunruliigung zu vermeiden, 
hielten wir an und entsandten zwei I*ersonen: die Herren de 
Sionvillo und Bureau - de - Puzy voraus, um die Unterzeichneten 
anzumelden und für sie freien Weg durch das Gebiet von Lüttich 
zu erbitten.*^ 

„Aut (las \\'er daV'* des Vorpostens wurde ^Gut Freund** 
geantwortet. Aut die sodann vorjxebrai ln-' Mitte des Herrn Hureau 
de i'u/v, vor den Trnppen-ComniaiMhmten gefüiirt zu werden, 
geleitete ihn eiiici- der fiiiit Afann des Postens vor den Coiunuiii- 
danten. Diesem setzt«- Herr liun au-de - Puzy auseinander, dass 
17 Individuen, woIc Ik' nicht mehr iraii/.obiM'he ( ►fficierc seien, nach- 
dem sie aut ilnv Anstellung in der Anuec verzirlitet hätten, 
bitten, ihncTi aiil iiirem Wege nach Holland kein Hinderniss zu 
bereiten : sir seien einfache reisende Privatleute, deren Uuitorm 
hiebci niclit in Bttraclit gezogen werden möge, da sie dieselbe 
nur in Folpfo der gefahrvollen Umstünde, welche ihren Absrang 
begleiteten und weh-hc ihnen einen Kleiderw^chsel nicht gcistatteten. 
trügen; man möge hieraus nur auf einen militiiri^cheu Act schlicsäcn, 
welcher ihrerseits habe l)egajigen werden müssen." 

^Naeh diesen Autklärungen lud der Commamlant der 
Limburger Volontaires alle Zurückgebliebenen ein, sicli zu mihern, 
was diese ohne Argwohn thaten. Eine Herbeige wurde ihnen 
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zugewiesen, in welcher sie abstiegen und erst einige Augenblicke 
nachher erklärte ihnen Herr d'Harnoncourt jresprJicbsweise, dass 
er sie als „Kriegsgcl"a.ngcne** betrachte, wogegen die Unterzeich- 
neten laute Einsprache erhoben. Herr d' Harnoncourt entschuldigte 
sich damit, dass dieser Ansdrnck nicht zu strenge zu nehmen sei, 
dass er sich jedoch nicht erlauben könne, sie passieren zu lassen, 
ohne dem Comraandanten von Namur hierüber Rechenschaft 
abgelegt zu haben.*' 

„Am lolirenden Taire schickte er einen Depeschcntrüger, welcher 
von Herrn liurr.m-dc-l'iizy begleitet wurde. 

„Am 21. wurden dw l'iiterzeicbnetcn nach Namur und vou 
dort nach Nivelles gebraclit. wo sie die Forderung nach ihrer 
Freiheit welche ihnen das Menschenrecht zusichert, fortsetzen." 

Im preussischen Hauptquartiere erregte die Naoliricht von 
der Gefangennahrae Iiaiay«-tte's Hoffnung und Wuiiscli, .ui einem 
der KevüluLionare endlich ein Kxempel zu statuieren; denn man 
kann kaum einen andern ljewet:Lrrnnd dafür suchen, dass Prinz 
Kcuss im Auftrage des Königs von Preussen am 2ö, August an 
den Herzog Albert schrieb: ') 

„Verschiedene Üriele an Officiere de« (JefV»lgos der franzö- 
sischen Prinzen machen Ijekannt, Lafayrttf wiihne Krlaubuiss 
zu erhalten, zu gehen, wohin es ihm guttlünkc. Der König von 
Preussen glaubt nicht nur, dass dieser Antiihrer der Factieusen, 
in unsere Hände gefallen, nicht nur als Octaugener zu betrachten, 
sondern dass es von grüsster Wichtigkeit sei, ihn als solchen 
zu behandeln, da er einer der ]\Ieistschuldigen und zweifellos 
geneigt sei, P>öscs anzustiften, wo er nur könne." 

„ . ... Der Kiinig von Preussen bittet Kw. Kön. Hoheit, in 
hohe Betrachtung zu ziehen, dass Sp. Majostfit der Kaiser mehr 
als wahrscheinlich nicht der Meinung sein werdr, »*inon Mann 
wieder freizulassen, gegen wulclten die stärksten Beweiau vun 
Majestäts-Verbreeiien vorliegen und wrlchir. wiinle er wieder in 
Freiheit gesetzt, nur dazu dienen könnte, die Uevolution überall 
zu ffirdern. wohin er gehen würde, sie zu predigen." Prinz Üouss 
sprach daher die Hoffnung aub, dass Ih'rr.oi; Al))ert es fUr gut 
halten werde, sich dieses abscheulichen Menschen versichern, 

^rSTA.; P. A. 1792, VlU, 138. 
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indem er ihn unter sichere Escorte nach Luxemburg abffihren lassen 
würde, „oder nm ihn vom Schauplätze entfernter zu halten*, nach 
Ehrenbrettenstein, ,,bis Se. Majestät, der allerehristliohste König, 
anf den Thron rttckversetst, Uber sein Schicksal bestimmen konnte 
und wollte, da es* scheint, dass wir dem Könige von Frankreich 
davon Rechenschaft zn geben verpflichtet wären.^ 

Betrefls der Behandlang dieser Gefangenen in Lnzembarg 
erhielt FM. Baron Bender vom Herzog von Sachsen-Teschen be- 
sondere Wasungen. ^) 

Auch die Emigranten bedauerten sehr, dass die Flttcbtigen 
nicht ihnen in die Hände ge&Uen; sondern zunächst vor ihrer 
Rachsucht in der Huth der Oesterreicher gesichert waren. 

Der Prinz von Bourbon schrieb, die Gefangenschaft Laiajette's 
betreffend, au Herzog Albert von Sachsen-Teschen:*) 

K. A.: F. A. 1792, VIII. 156/3. 

.Ks werden lieti*»' rtni 30. Aupust 1792 »lurcli d(»n >!iinr !*;iTi1n« von Murray- 
Inlanterie, der den Hauiitmaun Bethune. ulwriieutenaiit Kt i' hlin und Fdbnrich Chiu 
mit sieh genouunen bat, nebst einer Escoile von 1 Üfflcier, 2iJ Husaren von Nivelle« 
ftoa, nMluteliende Gefangene nach Luxemburg transportiert, nftnüieli: General- 
Lleatenut Mr. de La Fayette, Kartehal de camp Alexander Latoeth, Marichal de 
camp Latour Ibuboar^. Capitiinc du Qknle Boreeu 1' l'iuy 

,Ries«i vier sind als Staats-refanpenti anrusrli. ii. jeder bcsondcis, >n dement 
alfi mi^licb. zu logiertn, jedoch «oldifrp'.stallen ki' Ii ihn r J'ersonen zu ver^ii h< rn. 
das« sie uumügUch ecbappicren können. Sie werden j»e]mriert, jeder in ein Zimmer 
logiert, dabei eber so bevacbt, daas sie keine Commnnicatioa mit einander kaben 

können Eh Tarstelit «ich, dais Jedem eine Scbildwacbe vor die ThOre in 

Mtaen ist, wenn die Unistande es crfurdeni. denn e8 ist denen alliierten Soaveraina 
nncempfii vid (V.wan L'>l<;r( ii. .lass diese vier Gefangenen fest^'ehalten werden und 
der Hirt l'iM Mar.-ii 'null liahm lur <e\he 7.n hnften. Uobngeas siod . . sie . . mit 
aller Bcsoheidenbeit und Uotluhkeil zu behandein, . . 

Am 80. Angnst müden die Gefitngenen nach Namur, am 31. August nach 
Jlarehe, am 1. September nach Bastogne, am 2. nach Mortelange und am 8. nach 

Lnxembni^' ^- bracbt. 

Von den Gefangenen wurden die Generale Lafayette, Lafour-Manbooilg, Lametb 
nnil Capitaine Biireau-de-Piuy am 13. September 1792 von Luxembni^ nach der 
Festung Wesel abgeiiibrt 

Der grttsste Theil der übrigen wurde am 15. Jjepteuiber, ein kleiner Beat spater 
freigelasseUf dnrth itoterreichischeOificiere an die dentsche Grense befftidertt woaelbst 
ihnen Passe nach C01n am Bhein ansgefolgt worden. K. A.; F. A. IZ, 03. 

•) K, A.; P. A. 17»», VUl, 106. 
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„ . . . . Obgleich ich mich sehr fireae, dass Eure königUche 
Hoheit sie (Lafayette und Genossen) in Ihrer Gewalt haben, so 
kann ich mich niclit enthalten, unendlich, zu bedaaern^ hiebci 
nicht die Priorität gehabt zu haben; sie würden sorgfältigst 
bewacht worden sein durch wackere Leute, welche zum grossen 
Theiie ihnen die Versprengung ihrer Familien und den Ruin 
ihrer Bcsitsthtlmer verdanken. Ich kann E. K. H. nicht genug 
anempfehlen, wohl acht zu geben auf die Mittel, welche sie anwenden 
werden, um Geld unter die Truppen niiszutheilen ; insbesondors 
wäre de Lafayette, Bureau-de-Puzy uud Alexandre de I.araeth 
SU misstrauen, welche die feinsten dieser Bande (les plus lins 
de la bände) sind. 

„Bareau-de-Puzy hat gestern Abends in Namur zu einem 
mir bekannten Franzosen, welchem er nicht misstraute, sehr böse 
Aeusserungen gethan. Er sagte ihm, dass man den fremden Truppen 
bei ihrem Eintritte in Frankreich wenig oder gar keinen Wider- 
stand bereiten wflrde, dass sie aber nicht lange dort bleiben 
dürften, weil man sie sonst verderben würde, wie die andern; 

dass die Souveraine die geringe Theilnahme, welche sie 

an der Unterstützung des Königs von Frankreich genommen 
htttten, früher oder spilter theuer 1)f'zahlen würden; dass nur sie 
und die Schaar der Prinzen und Emigrirrtrn die Ursache des 
Unglückes in Frankreich seien; dass die Erfolge der fremden 
Truppen von keiner langen Dauer sein würden, da niaii die 
Zerstörung der DiscipHn in irgend einer Armee durch Geld, A\'ein 
und Frauen nicht verhindern könne; dass, wenn man einmal die 
Milch der Freiheit eingesogen habe, es unmöglich sei, eine andere 
Kahmng zu nehmen * . . 

Der Herzog Albert antwortete auf diese Zumuthungen in 
würdigster Weise :^) 

„Es rittd' ebenso bestimmte, als bündige Befehle gegeben, 
damit diese Herren (Lafayette und Genossen) so genau als möglich 
bewacht und beaufsichtigt werden. 

„So sehr ich f)ir die Auskünfte verpflichtet bin, welche Ew. 
kön. Hoheit mir bezüglich der schlimmen Aeusserungen geben, die 
Mr. Bureau>de*Puzy in Namur gemacht haben soll, so befürchte 



') K. A; F. A. 1792| YUI, ad 108. 
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ich <lav(iii flutehuiis keine Wirkiiuör auf unsere braven Truppen, 
deren dir Ordnung und hiscipliu mir ft.icliere iilir fresren 

jvdv \ t ri uhrung bietet ; ') dasselbe wage ich, vou dcu Truppen 
Sr. Majestilt des Königs vou Preussen zu glauben, welcbe zweifel- 
los vom selbe]! Ijeiste der Ordnung, des Gt horsauü» und der Tn ue 
gegcu ilirrn Monareheu belebt sind, um sieb nicht dazu herzu- 
geben, vuii der verderblichen Milch der sogcuannteu Freiheit zu 
saugen." 

Die österreiehibchcn Truppen hielten auch^ was ihr Feldherr 
für sie versprochen hatte. 

Dumouriez übernimmt den Oberbefehl über die firanzö- 
sisoheiL Armeen. Kurzer Umbliok auf dem Oesammt- 
Eriegs-SclxaTiplatze Ende Aufirust 1792. 

Lafayette hatte bei seiner Flucht die (frühere) Centram-Armeei 
unter dem luterims-Commando des Artillerie-Generals Baugcst; in 
grosser Bestürzung und Unordnung zurückgelassen. 

BumoorieZf am 16. August an Stelle Lafajette's zum Com* 
mandanten dieser Armee ernannt, sollte auf Befehl des Kriegs- 
ministers Seiran sogleich zu deraelben abgehen; seine neue Stellung 

*) Wenn tnjtz clicK» r Gcw.ihr schon damals in ihn Repinientcrn Yienet 
Nr. 58 (iiiederliiii li-' Ii i viii ! Würy.biir;; (uns Niohtostcrrr if Iktt! geworben) /^iWrciche 
Deserlioncu vorkamtn, hü betrafen diese eben nichtosterreiehiifehe Kegimenter. 

Die vom Harcog Albert bierwegcii angeordnete Untersuchung ergab, duss 
adie OfiBoiere bei dem filratlich Wän1miif*8cben In^teiie-Begiment« Ordnung nnd 
Attfueht htlten, ihren Dieiurtpflicbten strenge nachleben, die Mannschaft auf das 
Beste behandeln, ihr nicht da.s Gerinjcste von der Gebühr entziehen und die De« 
sertioii 1). stiin')_'1ifh zir verhindern tniehten. I >ic VnteroUiciere nnd Gemeinen Aibm» 
licsehwerdc Meg^en iles starken, sie erinattriidt ti 1 )ii'i!Kt»»f*." (naich „An.sweiwni «ies 
tüglichcu Garuisonüdienätcs" blieb die Mannhchait /.um i'heile nur eine Nucbl, zuut 
grösseren awei bis drei Nächte von Dienste irei; (K. A., F. A. 1792, VIII, 81), 
«wegen der wirklich schlechten und fost unhranchbaren kleinen Montnr, wegen der 
gehemmten Freiheit wegen des vielen Exercierens.** 

Beim Itegiment Vierset tand der nntersuehende GM. v. Moitelle: ^1. Da«s die 
meisten der Ansrcisf««'r erst jüngst aus dem Reiche zngewaehsene Remonten gewesen 
siud, welche »tehon mehrereu Machteu gedieut haben ; i2. üble Subjecte, welche 
entweder wegen gemeiner Strafe, odw wefl sb unvertmnt, mehr im Zanme gehidlen 
werden müssen gewesen sein; 3. weil sie» cor Propretät angehalten, das mehr 
n&thige liaarpuder aus Eigenem anschaffen mnssten: 4. weil einige durch Unter* 
offlclere übel behandelt wurden.'* (K. A.; F. A. 1792. VUI, 4L) 
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bot ihm willkommene ( rch-fxcnln'it. seine Lieblings-Idee ausführen 
iin<^ die Eroberuim- der üsterrrichisehcn Niederlande jet/.t zur 
Tiiat machen zu wollen. Er befolgte daher (b-n Anftrng Servan's 
nicht, legte diesem seine Eroberungs-Idecn dar und bat, zur Aus- 
führung derselben, nm 20.000 Mann Verstärkung und vier Millionen 
Livres. „L>ie Einnahme Belgiens überwiegt den Verlust von zwei 
oder drei Festungen an der Maas; I^afayette's Flucht zeigt die 
Unmöglichkeit des Bürgerkrieges, die Gefahr aber des auswärtigen 
Angriflfes ist nicht gross ; der Feind erschöpft sich vor den Festungen 
und kommt nicht weiter^^, schrieb er an den Kriegsminister 
Servan. 

Mittlerweile war aber „die Gefalir des auswärtigen Angriflfes" 
doch etwas gewachsen ; Longwy fiel, die Verbündeten marschierten 
ani Verdun und Thionville. 

Dumouriez empfieng dann am 26. August den bestimmten 
Beiehi ServaivR. mit allen verfügbaren Truppen nach Sedan abzu- 
gehen. Er begab sich endiicL dahin, jedoch ohne „rerfUgbare 
Truppen", nur für seine Person. 

Durch Einfluss seiner politischen Freunde in der National- 
versammlung war Dumouriea an Stelle Dillon's *) - der, durcli 
seine anf^lnglklie Verweigerung des Sclmnirs auf die Nation und 
die Freiheit, sowie wegen angeblichen Einverständnisses mit La- 
fayette bei den leitenden politischen Persönlichkeiten in Ungnade 
gefallen, höchlichst froh war, der Guillotine entronnen zu sein und 
durch Verwendung Dumouriez' sich das Kommando der Centr iin- 
Armee gerettet zu haben — zum Ob( r-licfehishabcr der Nord« 
und Centram>Armee bestimmt worden. Vor seinem Abgange aus 
Maulde ernannte er, da er für seine Pläne auf die Niederlande 
Anhänger warb und diese sich gefügig und dankvi i pflicbtet machen 
wollte, Dampierre, Duyal, La Marli^e, Ruault, de Flers zu Gkneral- 



Benonard, Geschichte dea Krieges 1792, l'i2. Siehe auch Motiiteiir Seite 994. 
Dillon nahm nach dem 10. August seinen Truppen vorerst den Eid der 
Trane ,fBr die Verfassnn«», den K6nig nnd die Nation* ah; erst anf Drangen und 

Drohen der Abgesandten der National-Versammlung UesB er die Trappen anf die 
«Nation" schwören. (K. A; F. A. XIII. 15. Monitcnr. Seilen 980, 1004.) 

•) Gleicbzeitii: hntte GTj. Lnrkner ilurch imik ii Ih'wf an GL. Lafayettc sich 
^verdächtig" gemacht uud wur durch Kellerinann ersetzt wurden Luckuer wurde 
in das Lacer nach Cli&lons hestimmi. (Monitenr, Seiten 1001, 1090.) 
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majoren, Moreton (seinen Generalstsbs^Chef, an dessen Stelle aber 
bald Thouvenot kam) nnd BeuraonTille zn Generallientenants 
(letsteren zu 'Seinem Stellvertreter im Commando des Manlder 
Lagers) und die Generale liabonrdonnayc, Maraese, 0*Moran zu 
Gommandanten von Lille, beziehungsweise Douay und Cond4. 

Bald nachher verfügte Dumouriez folgende Aenderungen in 
den Commando-Stellen: Labourdonnaye bekam das Commando der 
früheren Nord- Armee nnd hatte nach Yalenciennes abzugehen; 
an seiner Stelle wurde GM. Ruault zum Festungs-Commandanten 
in Lille ernannt General Dillen war von Dumouriez ^ sehen vor 
des Letzteren Abreise aus dem Lager von Maulde — als Gom- 
mandant der (früheren) Centrum*Armee nach Sedan geschickt 
worden mit dem Aufkrage, im Vereine mit Luckner^s Nachiblger 
Kellermann, welcher mit einem Corps von 19.000 Mann bei Mets 
staud, die Verbündeten aufzuhalten; General Chazot, welcher die 
Verhältnisse der Champagne und Lothringens aus seiner dordgen 
vorherigen langen Dienstverwendung kannte, wurde Dillon bei- 
gegeben. 

General Labourdonnaye wurde kurz hierauf vom Ministerium 
nach Chälons gesandt, um dort die Orgauisatton der Freiwilligen- 
Formation zu leiten ; an seine Stelle kam General Moreton- 
Chabrillon zum Commando der „Truppen des Kordons" (früher 
Kord- Armee). ^) 

Ein kurzer Umblick über die Lage auf dem Gesammt- 

Kriegs-Hcliauplatzc (in den Niederlanden und am Rhein) Ende 
August 1792, <ii^iebt in grossen Zügen folgendes Bild:') 

Die ArTiK'e den Hi r/.ugc» von HmcIisph 'rcsclion (30 Bataillone 
Infanterie, '62 C<)in|)agnien Jäger und Frei-Cui ps, 34 Escadroncn, 
im Ganzen 34. ('00 Mann) hielt die Niederlande besetzt; das 
CIrrfavt'sehc Corps ^13 J jatailloiie, 8^ g ^'ompai^nion. 12 Kscadronen, 
li.UutJ Mann) stand l»ti »Stenay. Weiter waren: Die i^iTUssen 
(gcsauimte Armee 46 Bataillone, 5 Cümpa^nücn, 70 Kscadronen, 
45.000 Mann und 8000 Kniii^rantcn unter den (Irati-n von Artois 
wid von Provence ) bei V'erduu j diu Hessen (b Bataillone, 4 Com- 

') Tableau historique, II, 144. 
*) Riem üeilage, Tal'«l XY. 
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pagnien, 9 Escadronen, 6000 Mann) bei Longwy; das Ck>rps 
Hohenlohe-Kirchberg (19 Bataillone, 20 EscadroneU; 15.000 Mann, 
mit dem Emigranten-Corps unter Prinz Gonde, 6000 Mann), vor 
Tbionville; das Corps nnter FML. Graf Erbach (7 Bataillone, 
6 Escadronen, 7000 Mann, nebst 2 Bataillonen, 3000 Mann, 
Knrmainzer Trappen) bei Speyer; Corps des FML. Flirsten 
EsterhAzy (10 Bataillone, 12 Escadronen, 11.000 Mann) im 
Breisgau ; Emigranten-Corps nnter dem Prinzen Bonrbon (4000 Mann) 
bei Huy. 

Herssog Albrecht hatte Ende Angnst 1792 seine Armee in 
zwei grosseren Lagern, in Detachements und Garnisonen, wie 
folgt, Yertfaeilt: ^) 

>) Gomes, Seite 250; K. A ; F. 1792. VlU. 32. 
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Zi Umnr «itar OImClimrtOMUrt Nar^uit 46 Cbattetor vmm MMwtft: 

Mnim v 'nf. (Nr. 55) Obersten»» . I Bat. (m 6 Cibinp.), ~ Comp.. - Eae. 

London-Frei-Cofpe — » 1 « — »» 

Bhmcltewtein>HiM»r cii, 2. Ifajoi» ~ m — > „ 1 „ 
Summe ... 1 Bat. ^BnttComp^), 1 Ooiop., 1 Em. 

Zi Chvleraf ■■ler Maler FM SafmariMkerg von LalMr*Cliivaixltfl«rt: 

lyoudon-Frei-Corps • . . . 1 Gomp., — Bac. 

Latour-ClievanxlefftTs, Obentens* — 1 

BIaockeQ£t«iu-Hai>art'U — „ ' < „ 

Summe ... 1 Comp., iVa Eoe. 

Zu Marche unter Oberstlieuteaant v. Milges vom Loudon-Fret- Corps: 

Loodon-Frei-Corps BitAÜlonaatab, S Comp., — Esc. 

BUmckewteiii-HimTen — — „ V< 

Summe. . . BataiUonntab, 2 Comp^ Vt Bac. 

Zi BiMfcs vatmr HaaptMana RaMnita voa IHDaaall: 

0'r>onell-Frei-Corp8 1 Comp.» — Ebb. 

Ein Flügel Cavallerie . — ,. *.'4 



II — •» 
n II 
n Ii 



II it I» 

*t n 1 «« 



II 
I» 



M II II 



Lftttidl: Vierset h,; Nr. 38) . . 1 „ (to 4 >, — 



Würzburg-Dmgoner . 



II t* 



II fi * II 



Summe ... 1 Comp , \4 Esc. 

In Garnisonen: 

Unter GM. firaf Diesbach (Namur) : 
Brüssel: 3. Ligne-liif. (Nr. 30) , . IBat. (»u4 Comp,», — Comp., — £so. 
3. VierMt-Inf. (Nr. 68) . . 1 „ («i4 „ ), — 

Barril». l u Inf 1 „ (sa4 II )| — 

2, Wurzburg-Inf. „ 2 

Fran» KinslEy-Inf (Kr. 47) 

D' farhement i''>0 Mann — 
Würzburg-Dra^oner ... — 
Gent: Wftrttemben^ - Inf. <Nr. 38) 

(►bei-stcTi- — „ 9 

Antwerpen : Vienuit-Iui. (Nr. 56) Leib- „ 2 
8. Wtfnbnri^Inr. . . . 1 „ (zn 4 „ ), — 
Würzbarg - Dragoner - De- 
tacb. 1 ÜflicaOPfenle — „ — 
Veebeln: 1. Wansborj^-Inf. ... I „ (zu 4 „ ), — 
Löwen: Wiirzburg-Inf. „ S 

Tiiiemont: Wurzbnrg - Inf. - Detach. 

1 Oflic. 50 Maua . - 



I 



Zu Luxemburg unter FML Bartn Schröder und GM. v. Cameller: 

Württeml»€rg-Inf. (Nr. 38) ... 1 Bat. (zu 4 Comp. \ — Comp., — Esc. 

Murray-luf. (Nr 55) 1 „ (zu 4 „ J, — „ — „ 

3. Gamisons-Regiment , . . . 1 (sn 4*) „ ), — „ — „ 

Anhalt-Grenadiere — „ 8 „ — 

Anhalt-Cavallerie — „ — ^ „ 

^appenra — „ J h — m ; 

MinfTir« - ., 1 — ' 

Summe der Trupp eu in Gamiaoneu 9 Bat. (3t) Comp.), Iii Comp,, ^^/(Eee. j 
^) Woron S Oonpagnien 8taba*Ia&aterie bei der Annee. 
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Hiezu sind noch zu rechnen : 7 Conipa2:nien Feld- Artillerie 
nnd Artillerie-Füsiliere und ein 1 )etachenient von 191 Mann von 
Jos( |>li CoUorcdo-Infanteric, welches zur Bewachung der schweren 
Artilloric-Reserve und der Magazine zu Ath lag-; ferner 1 Com- 
pagnic Pionniere, Va Couipagnie Pontonniero in Ath. 

Knapp an der Grenze, in oder bei den Orten Roosbrugge, 
Poperinghe, Warneton, >\Ienrn, Mouscron, Herseaux, Nocliin, 
Templeuve, Marquain, Lamain, EsplecLin, Rume, Jollain, Bieharies, 
Rouillon, PeruvelB, Hlatnn standen Posten der leichten Infanterie 
von verschiedener iStärkc (7 bis 30 Mann nnd einige Reil. ! ), 
rückwärts d(M selben, als Unterstützung^ ganze Compagnien leichter 
Infanterie and Jäger. 

0'Donoll-Prpi-ror]>8 war in zwei Bataillono. Loinlon-Frci-Corps? in ein Ba- 
taillon lomiitirt, waa mit den 30 Infanterie-Bataillonea die äamme von i'i ergiebt. 
«) K. A., F. A. 1792; Xill, Öl. 

6* 
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Französischerseits waren dagegen : Benrnonville, Moreton und 
Daval in und bei Manlde, Maubeilge und Lille mit fast 
30.000 Mann ; ^) BumourieE mit 23.000 Mann auf dem Marsche 
von Sedan nach Qrandpro; Kellennann mit gegen 20.000 Mann 
bei Metz ; Custine mit 15.000 bei Landau, Biron mit 30.000 Mann 
im Elsass. 

« 

Vorposten-Kämpfe Im An^et imd Anfangrs Septenlber.*) 

Weder die an der franzüsiseh-niederliindiscli ii (ircnze in Lagern 
und (iarnisouen bctindiieh gewesenen franzr.tsi^clK n Truppen, noch 
die ihnen in den Ni«*d( rlap.d'Mi unter Iler/.og Albert enttfogenge- 
standenen Oesterreichcr daclitt-ii jrin r/i-it ernstheh an eint- < )ir«nisive. 
trotzdom (4eneral Dum'iuricz st iiit in Naciitblijer, dem (Jciieral 
Labourdoniiave, an dessen ^tcll.- b.dd ( i- neral I\Iori ti'ii k.iiii, »eine 
Ideen zur Krohening der ^Niederlande \v;irni«*triis < niplolilt n und 
ihm eine genaue Instruction 7Air Aust'iilirung dicx s A'nili;i)M ii5 
zurllekirelassf n halte und tn>t/d( m Kaiser Franz, Küiiii-r Friedrich 
Willlehn von l'reussen und d> !• ll- i zog von Hraimscliweig den Herzog 
von Sachsen-Teschen zum Kiiini.irsehe naeh Frankreicli drängten. 

Herzog Albert hatte unmittelbar vor dem Abmärsche des 
( ilo t'ayt'schen Corps die Division Alvintzy, welche zutoljie früherer 
Dispositionen nach dem 22. Juli starke Detnchemeuts <rogeu le 
Quesnoy, Maubeuge und Landreeies vorsenden sollte, um weitere 
Operationen in dies<M' Richtung durch Fouragieren, durch Einfordern 
von Contributionen im Landstriche beiderseits des Waldes von 
Mormal und durch Beuurnhiguni: des Landes vorzubereiten, noch 
vor Ausführung dieser vorbereitenden Unternehmungen in das Lager 
bei Möns zurückberufen, wo diese Division am 28. Juli, am Vortage 
des Abmarsches des Corps Clerfayt, einrückte, ohne auf ihrem 
Kückmarsche vom Feinde im Geringsten belästigt, ja ohne auch 
nur durch eine feindliche Patrouille beobachtet worden zu sein. ^) 

Sowohl die i'>anzosen als die Oesterreicher begannen dio 
Ton ihnen besetzten Greozortc zu befestigen; österreichischerseits 
giengen diese Befestigungsarbeiten nur langsam von statten. *) 

^) Feldtruppeu ohne di« Garnisonen der Grtinzätädte. 
•) H)«sa TtiM XVIU. 

*) Journal des EenBDgt von SaeliMni*TeMilM»i; K. A.; F. A* 1792, Xin, 15. 
*) K. A., F. A. 1792; Vm, 49; VIII, ad SO»/*. 
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Nichtsdestoweui^er fanden fast unausg-csetzt Kämpi'c stutt. 
Die Krältc des eiu/.elueii Muuih s waren durch fast ununterbrochene 
Plänkeleien in steter Anspaimunir. Die ZüLi^^keit, Ausdauer, 
Tapl rkrit kleinerer \vatl\ u- und dionstgedrlUtcr österreicliischer 
Abtlit ilunfren im Kaiiipi'c gegen weit grössere, aber undiiäciplinlerte 
feindliche Haufen ist beispiellos, die KUlmheit einzelner Offieiere 
und Soldaten geradezu bewunderungswürdig — der Erfolg r(rtlieh, 
augenbUcklich glänzend, im grossen (Janzen aber verscliwiudend, 
})edeutungslos. Es wird hin- und hermarschiert, heute eine Ortschaft, 
eine Höhe, eine Rrikkc im erbitterten Kam]>fe genommen, aber 
noch am selben oder nüchstcu Tage ohne ersichtlichen Grund vom' 
iSieger verlassen. 

So macht es Freund wie Feind und so liilirt man mon;itr- 
lang Krieg, ohne deiu ganzen grossen Ziele auch nur um eines 
•Schrittes Länge näher zu kommen. 



Schon der Juli war mit einer langen Reihe blutiger Neckereien 
und l'übtengefechte ausgefüllt, aus denen grössere Unternehmungen" 
nur sehr spilrlieh hervorragen; der Monat xVugust brachte die 
Fortsetzung des „llarccliereus". 

In der Hacht vom 81. JuU auf den 1. August räckten " Xugll.V 
etwa 300 Mann fetndlicher Infanterie und CsTaJlerie von Roubaix 
über Watrelo9 zum Angriffe auf den bei Herseaux stehenden öster- 
reicbisclien Vorposten von Tyroler Jägern au; sie wurden nach 
kurzem Feuergefechte geworfen und bis Watrelos verfolgt, worauf 
die Oesterreicher auf ihren Posten zurückkehrten. Die Oester- 
reicber hatten keinen Verlust; bei den Franzosen gab es einige 
Verwundete, welche sie mit sich zurückschleppten. 

Nachts zum 4. August überfiel ein französisches Deta- ^''j^o^'^yj^' 
chement, (8 Lioien-, eine Grenadier-Compagnie, 50 belgische A«su"t. 
Freiwillige) von drei österreichischen Le Loup-Jäger-Deserteuren ge- 
führt, den österreichischen Jäger- Vorposten bei la Cense-de-Mouli^re 
zwischen Toumay und Buiy. ^) 

*) Dies« Jfejfebenheit, sowie die folgend geschilderten, sind auf Grund der 
in den Acten des Kriegs-Archivs eiiiegcudeu Meldungen und Berichte dargelegt; 
siebe K. A., F. A., 1792. Vin, 5V«i ^^I, 1, 48. 

*} tfonltenr, Nr. 221 von 1798, Seite 988. 
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Die Franzosen draD<;en vor, nahmen drei Mann gefangen, 
erbeuteten 4 t^nhrwcsens- Pferde and einen Theil der Gompagnie- 
Bagage der Tyroier Jügei^Compagnie Blank. 

^Koniy^' Gleichzeitig griffen zwei andere französische Detaefae- 

4. Attpist ments aus dem Lager von Maulde, davon eines unter General 
BenmonTille r> BataUloney 250 Belgier, 50 Dragoner und 2 Kanonen 
stark, mit der ßestimmiing, Bleharies yoUkommen einzuschliessen, 
nm die darin befindliehe Tyroler Jäger-Compagnie gftnslicb gefangen 
zu nehmen, *) die beiden österreichischen Vorpoeten au Bleharies 
und Rongy, auf dem linken Ufer der ScheliLi an. mussten aber 
nach kurzem Kampfe zurück, da sie in solche Unordnung und 
Verwirrung kamen, dass sie sich gegenseitig anschoesra ; ihre hiebei 
Verwundeten wurden auf ittnf Wagen abgefflhrt. 

r A?ptt; viertes Detachement, von Lille abgesandt, unternahm 

m derselben Nacht wiederholte Angriffe auf den von Courtray 
nach Warneton vorgeschobenen Osterreichischen Jfigerposten, wurde 
jedoch immer geworfen. Es Hess acht Todte zurück. 

Am 6. August rückten aus Cottd4 mehrere feindlichp Ab- 
theilungen') gegen die Grenze vor. Der Commandant des Oeter* 
reichischen Detachements bei Buiy, Oberst Baron Vogelsang, erbat 
und erhielt Verstärkung aus Hautrage, woselbst damals ein kleines 
österreichisches »Lager" war. Die Franzosen marschierten bis 
Wihers vor, kdirten sodann aber um; die OsterrdchiBche Ver- 
stftrkung rückte wieder nach Hautnige ein. 

FML. Graf Latour, welcher am nilchsten Tage für das bei 
Gourtray stehende Detachement des Obersten Baron Mylius vom 
Arraee-Commando Verstftrkung erbat, „da er (Oberst Mylius) eine 
grosse Strecke Landes zu decken habe^') von hier (Toumay) 
aber nichts entbehrt werden könne, vielmehr Graf Latour der- 
malen und schon öfter in diesem Feldzuge Verstärkungen anver- 

') Siebe „Gazette Nftttonale, on le Monilenr ünivenel*, Nr. 991 und 228 

von 1792, Seiten 929, 932. 

Nach Bericht dee Obersten Biyron Vogelsang 4000 Mann. &. A., F. A. 

179a. XUI, 48. 

') Courtray-Furaes. 
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langt haben würde, wenn er nicht mit Verehnug und Geduld die 
h<Sch»ten Absiebten sn erwarten gewohnt wttre" — meldete dem 
Arme&<]!ommando über Oberst Baron Vogelsangi dass dieser 
„alle Angenblick, anf die erste Meldung eines Spions, seine Trappen 
allarmiere, hente Kaehts anf eine dergleichen nngegrttndete Angabe 
die Zelter abgebrochen, seine Bagage nach Lenze abgeschickt, 
seine beihabenden Bataillone hin nnd her gegen die Vorposten 
detachiert habe^. Er hätte Oberst Baron Vogelsang beanftragt, 
i^rohiger an sein, seine Hannschaft beisammenznhalten .... Die 
Herren (Oberst Baron Mylios nnd Vogelsang, welche beide sehr 
oft Verstftrknngen ansuchten) möchten eine ganae Armee com- 
mandieren.** ^) 

Eine am 7. Angnst yon 600 feindlichen Beitem aus dem 
Maulder Lager gegen Bongy, von fast ebensovielen französischen 
Reitern ans Maubeuge gegen die österreichischerseits im Bau 
begriffene Brücke von Solre-snr-Sambre unternommene Recognos- 
eierung endigte mit kurzen Phtnkeleien. 

In der Nacht vom 7. zum 8. unternahm der grOsste 
Theii der Osterreichischen Garnison yon Gharleroi einen Einfall in 
feindlidies Gebiet, um „mit Tagesanbruch um Philippeville herum 
Fourage einzutreiben''. Hiezu wurde ein Zug Cavallerie zur 
Deckung der rechten Flanke (gegen Maubeuge) bei Beaumont^ 
ein zweiter Zug gegen Givet-Dinant, die Hanptkraft bei Walcourt 
▼erwendet. Die Fonragicrang gelang, ohne dass sich feindliche 
Gegenwirkung bemerkbar machte. 

Am 11. August gerieth eine TTnterofficiers-Patrouille von 
IS Dandini-Jägern, ans Tournay gegen Haulde zur Recognosciemng 
ausgesandt, „ohne einen Schuss abzugeben,'' in französische 
Ge&agenschaft. 

Am 13. August „reeognoscierte und allannierte" dn öster« 
reichisches Detachement unter GM. Graf Sztaray, Commandant 
der Vorposten des Lagors bei Möns, das feindliche Lager bei 
Maulde. Das Unternehmen gelang ohne Verlust. 

Zwei Tage nachher wurden die Österreichischen Posten H«riliI'*Hi"inl 
bei Petit-Toumay, Merlain, Bistrimont angegriflten. b August 

^) K. A , F. A. 1792, xm, 48. An SteUe Togelnng's IlbeniAbm bald darauf 
Oberst Da Jardiu das Commanda. 
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Der Angriff auf Petit-Tournay erfolgte durch etwa 250 Mann, 
welche von Roubaix über Watrelos anmarschiert waren, um 7 Uhr 
Früh. Hauptmann Baroncelli, Gonimandant der den Posten um 
Petit -Toumaj als Unterstützung beigegebenen Tyroier Jjiger- 
Compaguic, welche in Moescroen cantonniertc, hatte schon am Abende 
vorher durch einen Vertrauten erfahren, dass an diesem .Morgen 
ein Ueberfali von französischer Seite aut den Posten bei Petit- 
Toumay beabsichtigt sei. Er hatte rechtzeitig seine Compagnie 
»usamniengezogon, einen Officier mit 27 Jägern ..m bts** (westUch), 
einen Officier mit 20 Jägern links »um Petit>Toumay herum** 
aufgestellt, „um den Feind zu empfangen" ; der Rest der Com- 
pagnie und einige Husaren standen, zur Untersttttzung bereit, 
bei Herseaux. 

Der Feind rückte an. Er hatte als ' äusserste Spitze zwei 
Husaren vorgeschickt. Als diese die hinter Bäumen und Häusern 
versteckten österreichischen Jäger bemerkten, kehrten sie rasch 
um, schreiend: „Der Feind ist dal** Die Franzosen stutzten; doch 
schon stürzten die Jäger aus ihren Verstecken zum Angriffe vor. 
Die Franzosen gaben einige Dechargen, kehrten sodann um und 
liefen bis Watrelos zurück. Die Jäger-Compagnie eilte nach, worauf 
die Franzosen eiligst bis Boubaix flohen. ^) 

Auf Merlain brachen etwa 600 Mann feindlicher Ftisstruppen 
und Reiter vor, zwangen den Österreichischen Posten zum Rück- 
züge, wandten sich aber beim Eingreifen österreichischer Unter- 
stützungs-Abtheilungen mit Verlust von 1 Officier, 17 Mann todt 
und 2 Officieren, 37 Mann gefangen zur Flucht nach Mauide. 

Der Posten von Bistrlmont, von 150 Franzosen angefallen, 
warf diese zurück, wobei letztere 10 Todte zurttckliessen. 

Am 16. wurden die französischen Lager bei Glisuelle und 
Maubeuge auf Grund falscher Gerüchte über einen Österreichischen 
Angriff allarmiert, hierauf die dortigen französischen Lager- und 
Sichemcgsposten auf das Doppelte verstärkt. GL. de Naloue mit 
2000 Mann und 600 Reitern unternahm von Maubeuge aus eine 
Recognoscierung gegen Möns; wurde aber von seinen Truppen, 

') Die Franzosen hatten 3 Todt«, meiirore Yerwondete; die Üesterreicher 
tiineu Verwimdeten. 
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Bobald diese auf die ü^tcrreichiscben Vorposten trafen, im Stiche 
gelassen and mnsste eüends zurück. 

Am 18. rUckten etwa 3000 Frauzoseu ans Maubcug^e auf 
Solre-sur-Sambre vor und zerstörten die dortige, von den Oestcr- 
reicliern eben neuhergestellte Brücke. ^Zur Observierung des 
Feindes wurde eine angerao«;senc Patronilie von Binche dahin** 
(nach Solre sur-Samltr«>\ „und eine zweite von Cbarleroi nach 
Thuin abgesandt.** Die Franzosen zogen sich nach Zerstörung der 
Brücke zurück. 

Am 22. erfolgte durch etwa 200 Franzosen >N'ieder ein ''^V'aoju»*'' 
Angriff auf den Österreichischen Posten bei Petit -Tournay. Die 
Franzosen wurden mit Unterstützung der aus Hcrseaux herbei- 
geeilten Tyroler Jfiger-Oompagnie Baroncelli zurückgeschlagen. 

Am nächsten Korgen, zwischen 6 und 7 Uhr, fielen f^'^ij^ 
etwa 200 Mann feindlicher In&nterie and 30 Reiter, von Lannojr 
kommend, den bei der Windmühle von Nechin steheoden öster- 
reichischen Posten der Tyroler Jäger-Compagnie Graf Sinzendorff 
an. Die Compaguie aus Nechin eilte zu Hilfe und vertrieb die 
Oinde. 

Diese kamen aber bald wieder zurück, verstärkt durch 
Truppen aas Roabaix und bewafihete Bauern. Der Posten vor der 
Windmühle hielt sich brav und brachte den Feind znm Stehen. 
Hauptmann Graf Sinzendorff mit seiner Compagnie und einem 
Piquet von Württemberg-Dragonern unter Oberlieutenant Reinbach 
griff nun die Franzosen in der Front an, Lientenant Krasznitzkj, 
mit 'einem Theil der Jttger seines Postens bei Marquain und mit 
einigen Mann des Postens von Templeuve herbeigeeilt, fiel dem 
Feind in die rechte Flanke. Die Franzosen wurden geworfen und 
bis Lannoj verfolgt. Sie verloren 50 Mann, darunter 2 Officiere, 
20 Mann todt. Die Oesterreicher hatten 3 Verwundete, einen 
Todten. 

') Letzteren verstümmeltea die Franzosen durch AbscUneidung des rediteii 
Ohrt und AnsretaMn d«r Koplliaare. 

«Die Bauern d«a Dorfea Tonflen adiriecD bei Ankunft unserer Trappen 
„TiV« l'Bmperenr!'*, schössen «lennoch auf unBera Jiger, ja sogar von dem Kirch- 
thnrme herunter. Bei dem angreifenden Feinde merkte man anch eine Menge 
Baaem. 
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Den 25. August schlich sich wieder ein llaiilb von 1 50 Franzosen 
an den östeiTeichischen Vorposten bei Nechin an, in der Absicht, 
diesen zu überfallen ; die Franzosen wurden aber rechtzeitig ent- 
deckt, angegriffen und vertrieben, wobei sie 3 Todte und 8 Ver- 
wundete zorUckliessen. 

Am selben Tage recotrnoscierte Major Fürst Schwarzenberg 
mit einer Escadron Latour -Chevaoxlegers von Cbarleroi Uber 
Florenne gegen Philippeville, wobei er 4 Oefangene einbrachte. 

Birtrimont, ^jj^ 26. woido der österreichische Posten bei Bistiimont 

aarch etwa 500 Franzosen Ton drei Seiten angefallen. Die Tiroler 



f,Dieis^tB leider IiAbeo «ich uumi« Leute mtibi vUl bener betrage; 

indem der 3Iajur d'Aspn- mehr als 300 von unseren Bauern, theils mit, theils 
ohne G'.'w. lir auf dem VM ir<'funi!t'n. welche mit nnsoren .Taerern anf fnmzosiscln a 
Boden vorgeritrkt und davon mit m-stulili-n^-u und geplünderten Sachen lirlnUen 
zurückkamen, welches ich** ^iTML. (iral Latum*) ,dem hiesigen Laudes-Oomoüssär 
mitgetbeilet, damit er die Lendea-Inwobner auf eine gute AH warne, si<^ dwch 
einen fibertriebenen Eifer nicbt annmaetsim, daae die fraanösiseben Baaem bei 
Oelegenheit scharfe BepreBBaillea gebranchea." (K. A.; F. A. 1792; YIII, 161/1.) 

Wie dieser Vorposten krieg geführt wurde, davon gibt folgender Bericht des 
Hüiiptmann BI:iTik von den Tyroler .Tiigern, dessen Compagnie bei Bistnioottt anf 
Vorj)08teii iitund, ein anschauliche» Bild : 

«Uleich nach Bereitung der Posten liesaen slcb einige fransOsiscbe Dragoner 
nnd InlantoriBtcn gamt an der berinneren Spitxe dea Waldea aebea; aie scbrien 
anf den auf Fiqnet atdiendcn Oberlientenant Xeialer: «Honaienr rofficier coi^oii, 
avances ai vons avez le conrage!" Er erwiderte aber: „Si vons vonles avoir la 
bonte d'att«'ndrp nn raoment. je viendrai an plns vite!" Hierauf tral>«>n ««ie Feuer. 
Ich eilte mit meiii' ii L« uten hin: Olwrlicnteinuit Kessler von einer, ich von der 
anderen Seite nahiueu .sie in die Mitle und da sie dieses merkten, verliessen si« 
den Wald, ünaere Lente eilten ibnen nach nnd ehe die Feinde nodi die Gftrten 
vor Bens enelebten, acboaaen aie ihnen vier Hann nnaamnient vorauf aie aich 
demnach nach nocb einigw frnchtloflen SchOsaen sarfidusogen." (K.A. J709; YIII, 
an m'Uß.) 

Aiü die Zustande in den französischen Laj^rin wirft ein Bericht des 
üsterreickischen Unter] ieut^ants De Wesenor, welcher von FML. drai Latour 
mit ein«n Briefe an den Omimandanten dea Lagera Ton Hanlde abgesandt vocden 
war, ein achaifea Stveifliehi Ais dem üntwlientenant De Wecener im ftindliehen 
Lager die Binde von den Augen genommen irird, ist sein erster Anbli« k „zwei 
junge Frauenzimmer in SoldatenkJeidem, die als Volontaires nnter di-n National- 
Garden dipupn. die ObcrstHeuteiiants -Ti« hter nnd In'riilnnte Amazonen, auch 
Freundinnen des General i>amouriez und sammtlicher Otticiers sein sollen.** (K.A.; 
F. A. 17Ü2j YIII, 37,V) 
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Jügar-Compagnie i^Iank im Verein mit den nächsten, herbeigeeilten 
ttsterreidbischen Infanterie- und Husar(ni]>osten stürzten sich auf 
den Feind nnd warfen ihn, wobei derselbe fast 60 Todte und 
Verwundete verlor. 

Am selben Tage wurde die Wiederherstellung der Brücke 
bei Sol-suT-Sambre vollendet 

Am nächsten Abend, nach 6 Uhr, kamen 150 Franzosen, 
Infanterie und Reiter, neuerlich an den Posten Kechin heran- 
marschier^ rückten bis aul 600 Schritte an die in den Gebüschen 
versteckten Österreichischen Jäger vor und feuerten durch drei 
Viertelstonden ununterbrochen. Die österreichischen Jäger thaten 
keinen Schuss. Erst als einige feindliche Dragoner sich vorwagten, 
gaben die Jäger 6 Schüsse ab, wodurch 2 Dragoner verwundet 
wurden. »Der Feind kehrte, als es dunkel wurde, unter anhaltendem 
Feuer wieder zurück.** 

Durch eine Patrouille des Postens bei Bistrimont „wurden 
vier feindliche Jäger erlegt**. 

Zehn den Fhtnsosen gehörige Schiffe mit Lebens- v'.^.^l'* 
mittein und Munition, unter Bedeckung von 200 Volontairs, fuhren 
an diesem Tage über Armentiers, Houpptines Ij8*abwärts, um durch 
den Deule-Caaal Lille zu erreichen. Kaum hatte der mit einem 
Zuge Husaren bei Wameton detachierte Oberlieutenant Parkas von 
diesem Transporte erfahren, so forderte er seine Nachbarposten, 
Oberlieutenaut Qrünn mit 20 Mann von Qrün-Loudon nnd Lieute- 
nant Bepp mit 12 Tyroler Jugern zum gemeinschaftlichen Angriffe 
auf und überfiel diesen Transport bei Pont^Rouge. Die Schiffe 
retteten sich an% jenseitige (rechte) Ufer, ihre Bedeckung in die 
dort {ranzösischerseits aufgeworfenen Retranchements, wobei sie 
aber 20 Todte und mehrere Verwundete einbüsste. Von London 
blieb ein Todter. Wegen Mangel an Oeschütz konnte weiter nichts 
ontemommen werden. Die Schiffe wurden Nachts durch die Fran- 
zosen geborgen. 

Am Abend des 28. kamen die Franzosen aus Watrelos i',;, ' 1^^^^^* 
von drei Sdten auf den Posten bei Petit-Toumay angerückt. Die 
Tyroler Jäger-Compagnie Baroncelli, ein Flügel Blanckenstein- 
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Husaren und der Rest der auf Posten betindliciien Grlin-Loudon- 
Coinj)agnie Sebottendort eilten von ^loescroen zur Unterstützung 
herbei. Hauptmann liaroncelli scbiekte 30 Tyrokr- und 20 D&ndini- 
Jü^'^cr „zur Vort>tärkun<r der Krönt" nach I *otit - Tournay und 
befahl dem Hauptmann Sebottendort', mit 13 Jägern, 20 Husaren 
und 40 Mann Griin-Loudon um l'etit Tournav herum dem Feind 
in die rechte Flanke zu f dien. Hauptmann r> i t oTuelli mit 24 Jägern, 
20 Mann von GrUn-Loudon mul dem Rest de» Husarenzuires rückte 
gcradcwe«:s von Herseaux nacli Watrelos vor. „um den Feind bei 
seinem Rüekzugc zu empfaniren" oder gegen Roubaix y.u verfol^jen. 

Die „Atta«|nc'* fieng bei Tournny und in der Flanke rrlcieh- 
zeitig an. Die Franzosen hielten .sieh aber, bis es duukcl wurde. 
Kon rUckte Hauptmann ßaroncelli mit seinen Leuten vor: die 
Franzosen tlohen. Ihre Verfolgung war wegen DunkeUicit nicht 
möglich. Sie Hi ssen 7 Todte nuf dem Platze, 3 Franzosen wurden 
gefangen. (Nach anderen Nachrichten sollten d'm Franzosen mehr 
als In Todte und noch mehr Verwundete gehabt haben.) Von 
kaiserlichen Truppen blieb Cadet Mikovnni von Blanckenstein< 
Husaren todt, 2 Mann wurden verwundet.') 

»*Algtt5' "^"^ -^"^"st machte die Tyroler Jiiger-Com- 

pagnie Blank einen Angriff auf die feindlichen Retranchements 
an der Ljs bei Wameton. Die Franzosen vertheidigten sich 
gut und feuerten sehr lebhaft. Als aber die Jftger vorstürmten, 
verliesscn die Franzosen die Befestigungen, welche von den 
Jägern zerstört wurden. £ilf Franzosen fielen, einer wurde 
gefangen; die Jäger zogen sich ohne jeden Verlust wieder zurUck. 

Am 31. August nntemahm FML. Graf Latour eine i^grosse" 
Recognosciemng auf' das feindliche Lager bei Maulde. Er liess 

Vi riitoT ; iL'cr Ffsch der Har bin IH'.sclien Conipafcnio tli:>t sich bei dieser 
(Jflt t'enhoit h lir In i vor. Von seinem Zugscomniandanti-n über ein Feld ^reschickt, 
um zwei Jäger einziilioku, welche sich zu weit abheit* pustiert hatten, wurde er 
von sechs feindliclMti Cavalleristtn attaquieit. Sie umringten ihn, seltosaen ihre 
Pistolen auf ihn ab, ohne ihn m treffen. Unterläger Feach sdioes hierauf den 
nächsten vom Pferde, sprang aodann hinter einen Zaun» Ind dort rasch sein Oe- 
ivf lir '^prunfr wieder henor. pienj: auf die Cavalleristen los und sehoss einen 
zweiten vom l'ferde h.'nniter. ,Der übrigen vier erwehrte er sich mit beispiel- 
loser Geschicklichkeit und Tapferkeit, so da^ sie sich endlich sur Flucht 
vandten." 
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hiezu den Oborst v. Keim mit den bei Merlain campieieudeii 
Truppen, (eiue Coiiipagnie leichter Infanterie mit einigen Reitern), 
und je einer Division von Clerfayt (Nr. 9). CV)lloredo (Nr. 56), 
einer Escadron J>atour-Clievauxle,irers nm halb 1 Uhr Nachmittags 
von Merlain in drei Colonnen gi i:( ii das feindHche Lasrcr bei 
Maulde vormarscliieren, liuagy, Bleharies besetzen, slidHch letzteren 
Ortes zwei Zwölfpfiinder auffahren und auf das feindliche Lager 
feuern. Der Feind erwiderte alsbald aus alKm <• iru ii Üatterieu, 
aber ohne Erfolg; nur zwei i'tcrde wurden verwuudi t. 

„Icli hatte Zeit." berichtet FML. Latour, „zwei Stunden hin- 
durch das feindliche La-i r, wrlchps unter drin «icwehr stand, zu 
betrachten. Ich sah nirlils weiter, als iS'ationaitruppen und iiiuss 
vennuthrn. das.-^ die Liiii(ntrui»})en wegmarsehiert sind, wie auch 
die Brabanter, die sonst in Mauldc standen und wovon sich keiner 
sehen liess. 

^Tch merkte auch, dass viel weniger- Cavailerie. als sonst 
vorhanden war und wenn nicht ein /.weites Treffen, welches ich 
nicht glatibe. lünter dem ßerg gestellt war, so müssen dermalen 
nicht über 5000 Mann in dem Lager sicli befinden. *) 

..Die Kedouten sind aber sehr gut angebracht, die Feuer 
kreuzen sich, die Artillerie ist gut bedient und es sind viele 
Sechszehn- Pf\in der vorhanden. 

„Um 5 Uhr befahl ich dem Herrn Obersten v. Keim, die 
Truppen einrücken zu lassen. Der Rückzug geschah in der besten 
Ordnung, ohne dass sich der Feind getraut hätte, eine Patrouille 
nachzuschicken . " 

Den 1. September, 8 Uhr früh, überfielen etwa , JJ^jjjSfc 
400 Franzosen aus Lannoy den Posten bei Nechin. Hauptmann 
Graf Sinzendoiff veriUgte über 60 Mann seiner Compagnie, 
eine kleine Abtheilung von Oolloredo>Infanterie (Nr. 56) unter 
Fähnrich Bay und 20 Bianckenstein-Husaren zur Abwehr. Diese 
kleine Truppe war von den Franzosen fast schon umringt — 
nur schnelle Flucht, oder kühnstes Voi*stUrmen konnte Rettung 
bringen. Rasch entschlosBen^ befahl Hauptmann Slnzendorff den 

^) Thatsäcblich betiiadtn »ich am 31. Aiigost im Lager von Maulde 
11 Nationalgarde-, 3 Linien-fiatailloiie, 700 Beiter, 800 BmlNUitw, raBammen 
8800 Hann mit 28 Gesditttzeo. JL A,; F. A. 1792; Vm, ad 176. 
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Angi itT: Fillmrieh Bay mit seinen Infanteristen und einigen Jatrern 
stürzte sicli auf dvn linken, die Husaren attaquierten den rechteu 
feindlichen Flügul, ilauptraann SinzendorfF mit dem Keste warf 
sich der Mitte entgegen. Die Fc iiule liieltcii im \'ord ringen erst 
bestürzt innc, wichen aber bald m vollkommener Auflösung diesem 
ungestümen Antrriffe und wuidea bis Lannoy verfolgt. Bei An- 
näherung im ilit'se Stadt wurden die Thore derselben geschlossen, 
die Flüchtendni von etwa lOÜ i'ranzosen, vorwärts der Stadt, 
aufgenommen, die Verfolger auch von der Stadtmauer aus be- 
schossen, iiauptmanu Graf Sinzendorti* zog sich „hiuraut mit 
sriiiei Truppe in drei Theileu aodgcthcilt ia Ordnung wieder 
zurück". 

Die Franzosen hatten 50 Todtc und V^erwundetej die Oester- 
reicher 1 Mann, 2 Ptorde verwundet. 

Nächsten Tags unternahm Major Fürst Schwarzenberg von 
Latour Chevauxlegcrs, welcher erfnliron hatte, dass an diesem Tage 
franz«isi8che Soldaten aus Philippevill.: Ijci der Kirelimessc in Neuf- 
vilK V* erst heiuen würden, mit 40 (Üi. vauxlegers und 20 Blancken- 
stein-liusaren aus Charleroi nach i'hiiippevillo eine Streifung und 
nahm hiebei 4 Officiere und 9 !Nfanu Nationalgarde gefangen. Auf 
dem liiickmarsche stioss er auf 30 chassours de Normandie zu 
Pferd und 150 jMaiin feiiidlieher Infanterie: atta(iuiei1e. warf sie, 
machte noch drei Gefangene^ verlor hiebei aber zwei (jhevaux- 
legers. 

Vs^t'^mber" Nachricht hin, dass am 4. September gegen 

11 Uhr Vormittags ein feindlieher Seliilfs- Transport Lebens- 
mittf'l von Armentiers naeli Lille bei Pont T?onge passieren 
wurde, fonb rte < )l)t rlientenant Farkas, Commandant des Tlusaren- 
Postens in Warneton, die Lieutenante Kepp und iirandel von 
Tyrolcr Jägern, Detachements-Commandantcn in Houthem und 
]\lessines auf, mit ihm gemeinsam diese Schiffe an zugreifen. Die 
vereinigten drei Detachemcnts, denen sich auch noch Ober- 
lieutenant Grünn mit 13 Mann TOn Grttn-Loudon und 8 Tyroler 
Jägern des Postens von Com m Ines anschloss, legten Hinter- 
halt zwischen Pont Koage nnd Hoapplines und liessen erst Feuer 

>) Sadvestlicli von FhUippOTille. 
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geben, ah das letzte der vierzehn 8chitre [lassierte. Trotzdem 
sie von der, an der Queue der Scliitte am jenseitigen Ufer 
marschierenden feiiulÜchen Bedeckun«:, etwa 400 Mann, von der 
Besatzung der feindlichen Werke bei Pont Rouge und von di ii 
auf den Lärm herbeieilenden bewaflFnetcn Bauern der niiclisten 
franzosiselien ( )rtschafteii heftiof beschossen wurden, zwan^'-en die 
Uesterreicher dun h ihr wohlgezieltes Feuer dennoch die Sehiffs- 
bcmaunung zum Verlassen der Schifte; diese wurden sämmtlich 
vorher von ihrer Bemannung iu Brand gesteckt. Nach zwei- 
stündigem Kampfe wichen die Franzosen. Sie verloren 8 Todte 
und eine etwas grössere Zahl A'erwundeter j Ö8terreichischeraeit8 
wurde eiu Mann leicht verwundet. 



Um der fortdaneniden Beunruhigung;- der österreichi- ^''-''^'^''^f 

~ -"^ Laiimiy und 

sehen Gi'en/.postcn dureli die an die Scheide und' Lys vor- ^ sepieiobar 
geschobenen leindlielien Posten und durch die französischen 
Grenzgarnisoneu ein Hude zu machen, hatte PML. (irat Latour 
sich entschlossen, die vorwärts Lille, in Lannoy, Koubaix und 
Tourcoing etwas exponiert gelegenen feindlichen Detachcments 
aufzuheben und war zu diesem Zwecke mit Oberst Baron ]\[yUus, 
welcher ein Detachenient von 7 ( 'omj>agnien, 77 Reitern bei 
Courtray commandierte, in s Einvernehmen getreten. Schon am 
L September berichtete Oberst MyHus nach Tournay, dass seine 
„Dispositionen zur Attaque auf Roubaix gemacht" seien und bat 
um wenigstens ein Bataillon Verstärkung, damit „Wameton, 
Commin^, Wervicke und Moescroen defensive besser besetzt 
werden köDnen und auch nach Umstäiuleii sodann eine offensive 
Bewegung^ ohne das Land blosszustellen, gemacht werden könne," 

Daraoi' erhielt Oberst Mylios die Weisung, am 4. September 
von Menin auf Mouvaux, von Moescroen und Dottignies, wohin 
FML. Graf Latour die dem Obersten Baron Mylius zugewiesene 
Verstärkung eine Division de Ijigne (Nr. 30) und eine Haubitze — 
befohlen hatte, auf Roubaix vorzurücken und diesen Ort mit 
Tagesanbruch des 5. ansugreifen; gleichzeitig wolle FML. Latour 
Lannoy attaquieren. 

Am 5. September, sehr zeitlich Morgens, wurde zum Angriffe 
auf Lannoy in drei Oolonnen anmarachiert: Die eine, unter Gom- 

A.J P. A. 1792, IX, 7»/4, 
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mando des Majors d'Aspre von Grttn-Loadon, bestand ans je 
einer Division Clerfayt (Nr. 9), OoUor«do (Nr. 56), einer Tiroler 
Jäger-Conipaguie, einem Zag Hnsaren, nahm ihren Weg über 
Marquain, Willem, Hem und traf auf der GhauBs^e Lille — 
Lannoy, bei Lamponpont ein zn ihrer Verstärkung bestimmtes 
vorausgcsandtes Detachement (eine Division Clorfayt; eine halbe 
Jäger-Compagiiie). Dieses Detachement besetzte Lamponpont und 
die dortige Brücke gegen eine etwaige Störung aus Lille; die 
Colonne gicng gegen das Liller (westliche) Thor von Lannoy vor. 
Die zweite Colonne unter Major Montigny von Ligne-Infantcrie: 
eine Divisiuii von de Li<^ne (Nr 30), eine Jiiger-Abtheilung und 
ein Zug Chevauxlegers, rückte über Nechin, Leers, Lis gegen das 
Courtrayer (nördliche) Tlior von Lannoy an. Die dritte (^mittlere) 
Colonne, bei welcher FML. Cüui Latour war, bestand aus zwei 
Divi^ionca \on Colloredo (Nr. 50; unter Major Oberkorn, einem 
Feldjager-Coniniaiuin und rin- ni Zug Chevauxlegers ; sie marschierte 
über Nechin, Toufl« rs aut <ia> 'rournaycr i^siidüstliche) Thor los. 

Um 4 Ulir t'riili, der vt>rlier bestimmten und aucli genau 
eingehultcnen Eintrt tlstunde der drei Colonncu vor Lauuoy, liess 
FML. Graf Latour das Angritis-Signal geben. 

T>rei Scchspiuuder und eine Haubitze begannen ilir Feuer 
und \ ( l einigten dasselbe auf das Liller Thor und das unmittelbar 
daranschiiessendc Wall>tiu k. 

Die Franzosen eruiderieu vom Walle aus mit starkem und 
anhaltendem Muskotenfenor. 

Nneh fsiebenvicrlclütundigem Feuerkampfe verliess der Feind, 
haupisachiicii in Folge der guten Wirkunt,^ des Geschüt/jV uers, den 
Wall und steckte beim Liller Thor, w« K hes durch das Kener der 
bei der Colonne d A^pre vereinten Geschütze bereits eiugcschüsseu 
worden war, eine woicse Fahne auf. Das Tournayer Tlior wurde 
bodana durch Ziramerleute der C<donne Oberkoru, das Courtrayer 
durch die Colonne Montigny eingesprengt, worauf die Oesterreicher 
in die Stadt eindrangen. 

Von der feindhclien Besatzung, welche zum Theil in eine 
Kirche beim Liller Thor gt-tlüchtet, zum Theil in lläubciru verjsteckt 
war. wurden 2 Ilaupth-ute, 4 L!eul(Uiant^?, 144 Mann gefangen. 
Ein anderer Theil, l'.ral>anter und Husaren, suchte dureli ein Loch 
im W^alle zu entkommen, wurde aber bemerkt, durch einen Zug 
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österreichischer Husaren verfolgt und meist niedergehauen, der 
Rest gefangen eingebracht. 

Der Feind hatte bedeutenden Verlust an Todten und Ver- 
wundeten; Osterreichtscherseits war ein Todter, 4 Schwer-, 
27 Leichtverwundete. ^} 

Zur eelben Zeit nahm Oberst Baron Mjlios Koubaiz nach 
heftigem Kampfe ein« 

Der Angriff war auch hier in drei Colonnen erfolgt: Von 
WatreloSy Croix und Mouvaux. Die aui Croix bestimmte dritte 
Golonne sollte Honbaix nicht attaquieren, sondern dem Feind den 
Weg von Roubaix nach Lille verlegen; aber sie attaquierte, noch 
dazu eine Stunde vor der für die beiden anderen Colonnen fest- 
gesetsten Zeit, da sie auf feindliche Patrouillen gestossen und 
diesen gefolgt war, um Roubaix vielleicht gleichzeitig mit Ihnen 
zu erreichen und einzudringen. Diese Attaque wurde jedoch von 
der französischen Besatzung (500 Mann) abgeschlagen und diese 
Colonne zog sich zurück. Trotzdem wurde später der Angriff mit 
der ersten und zweiten Colonne durchgeführt. £r gelang; beide 
Colonnen drangen in Roubaix ein, machten einen grossen Theil 
der Feinde nieder und nahmen einen OfEcier, 40 Mann gefangen. 
Etwa ÖO Franzosen entkamen nach Lille, da der Weg dahin 
durch das Zurückweichen der dritten Colonne frei geworden war. 

Die Oesterreicher bttssten 6 Todte, 12 Verwundete, einen 
Vermisstcn ein. ') Weil aber die beiden Orte Roubaix und Lannoy, 
weit vorgeschoben, von allen Seiten feindlichen Angriffsversuchen 
ausgesetzt, mit so geringer Truppenzahl nicht zu halten waren, 
rückte Oberst Baron Mylius noch am 5. nach Courtray, FML. Graf 
Latour am 6. nach Tournay zurück. 

An diesem letzteren Tage, 4 ühr Früh, brach Majoi- ^^i^'Jlf^;^;,^^ 
Woestenraedt von OrUn-Loudon mit 2 Officieren, 2^ Jägern, Septamb«. 
12 Blankenstein-Husaren auf Befehl des Obersten Baron Mylius 
aus Menin nach Commines auf, um die dortige Lys-Brücke zu 
besetzen und für eine allfallsigc Offenaive zu sichern. Den 
Uebcrgang Uber die Lys bei Commines (nord- oder n'icder« 
ländisch auf dem linken, gegenüber Commines france auf dem 

^) K. A; F. A. 1792; IX. 27/1, 27/12, 
K. A.; F. A. 1792; IX, 27/2 
Miltiieilungen des k. und k Knegä-Arclliivs. Neu«) Folge. IX. 4 
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rechten Ufen suchtcTi «Ireissijij' Mann traiizösisclier National- 
irarden, welche in Commiiies Irancc süinden und durch eiueu 

r? 7 

Tambour Alarm schlagen liesstii, zu. vtrhindern. 

Weil verlntitete. tl.i>s £reiron Mittair tVanzüaiöclicrseits von 
Lille aus \'< i-i;ukuiiiit..u in Cuaimiiiea tiance eintreffen würden, 
um durch l'lüudernnL' von (,'ommineö nord und Wnrni ton ftir 
lli>iil»aix und Lannov Revanche zu nehmen, bescliluss Major 
^\'o<•>tcnraedt, di«' National^rardiU aus Gommiues Irance zu ver- 
tn.il>t ii und (.ii> >' s zu bes^^t/Aü, damit bei dem anirekündiijrten 
riliibfrischen Eiiüalie der Feind diesen Ort nicht als StUtzpunct 
iu der 11 and liabe. 

^lajur Woestenraedt sandte eine kkuio ALllteiiunfj Jäger in 
ein« IU Kahne Uber die Lvs. Sie vertrieb die Nationaljrardon. wobei 
sio zwei Fahnen derscl]»<«n und Waffen eroberte und licöi. audann 
die Zuirbrücke, w^-lrlii' ;iut" lr.-ni/ii>i-rli(Mn l'h v L:t -lüt/.t war. herab. 
l>ie ander«*n jKM.^-'u-i-trn uml !M/-;iiiiifii Mi::l<-irii. trauzösiacheu 
Versrhanzungen und l'alli.-.id;< i unuen zu zer>i'''r. n. 

Kauüi war diese Arbrit Ix -udet, als der l'i iiid, fiOO iVIann 
Liiiii ntnijijM'n und X,itintia!u;u'dr mit 4 Kanonen, aus zwei 
Kichtun«i:en ; Von Lill»« ubt r lilaton und Ig C^uesDoy ^) gegon 1 Uhr 
30 Minuten NachmittajLrs, anrückto. 

Die 12 Husaren, abgesessen, Pferde gckoppeltj wurden zur 
Besetzung und \ ertlieidigung der Brücke bestimmt; (Wr^ 24 .l.iirer 
hatten den ( >rL$auägang von Coutmiiies fraiice aa deikStrusäc nach 
Lille zu halten. 

Die Franzosen, mit lebhaftem, gut gezieltem Feuer empfangen, 
erlitten starken Verlust an Todten und Verwundeten und wngten 
nicht, in der Front vorzugehen. Als aber ein Theil der Angreifer 
von Wervicke her in Commines einzudringen versuchtCj gab Major 
Woestenrae<lt den Ort auf, Hess die Brücke aufziehen und dem 
Feinde <len Zugang zur Brücke und das Besitzergreifen derselben 
vom anderen L'fer aas durch Feuer erfnlLTcich verwehren. 

Trotzdem der Feind aus seinen Gewehren und Kanonen 
heftig feuerte, wobei er durch eine Kanonenkugel die Brücken- 
kette abschoss, sodass die Brücke niederfiel, ab«r wegtJn Beacbä- 
digttngen nur mehr für Fussgänger passierbar war, gelang es ihm 

*) Auch Qneonoy, circa lOftm nordwMtUcli von Lille. 



Digitized by Google 



Oesterreich im Kriege gegen die franzöusciie KeTolution 1792. 



99 



nicht, die kleine, lieldeiimütUigc Schaar der Vertlieidiger zu 
erschüttern. 

Endlich, nach vierstündigem hartem, zähem Ausharren, kam 
den Uestern iclu rn Unterstützuncr : Um 5 T'hr :>() Miimton traf 
Fähnrich Diisscii^iiiMn mit 20 Mann von Württemberg-Infanterie 
fXr. 38) ein, durch den Kanonendonner bewogen, von dem ihm 
vor£:ezeichnt t« n Wege von Wunieion nach Ypres (Yperu) abzu- 
weichen und um 7 Uhr Abends Oberlieutenant Steinmetz mit 
einer halben Compagnie von Grün-[,oudon, von Oberst Mylius aus 
Courtray zur Unterstützung gesandt. 

Sogleich wurde nun „äusserst li lthatf' /.um Angriffe auf die 
Franzosen losgeganmn, die Brücke überschritten, der Feind 
geworfen. Kr flüchteie bis IJlIe. ohne verfolgt zu werden. Auch 
Deulseniont und 1e Qin snoy wurden von ihren bisherigen i^ostcu 
(Natioiiul::arden ) verlassen. 

Die ( )esterreie!ier verloren in dies-em heissen Kampfe nur 
( inen Husaren (todtj, ö Jäger (verwundet). Verlust der Franzosen 
unbekannt. 

OfiteiBive des Herzogs von Sa^disen-TescAen naoli 

Frankreich. 

In d( ii französischen Lagern herrschte Ende August und 
Anfangs September rege Bewegung: Truppeii kamen und giengen; 
Verstärkungen, neu ausgehobene NationaJgarden aus Paris und 
aus den Departements, trafen ein, ganze Truppen- und Heereskörper 
marschierten ab. 

Dumouriez hatte sich zu jener Zeit zur ernsten Vertheidigung 
der Argonnen entschlossen und zog, um der feindlichen Kräfte- 
U!H>rlegenheit das Gleichgewicht halten zu können, Truppen aus 
den tranzösisehen Lagern an der niederländischen Grenze an sich: 
Zu beginn September den General La Neue (Lanoue) mit 4 Batail- 
lonen, 3 Escadronen aus dem Lager bei Maubeuge und den General 
Duval mit sämmtlichen Truppen des Lagers von Font-sur-Sambre 
(etwa 6000 Mann), welche beide von Av^nes aus vereint nach 
Chene*Populeuz zu marschieren hatten; wenige Tage s[iäter 
— am 8. — den General Beumanville mit 12 Bataillonen; 3 Es- 
cadronen aus dem Lager von Maulde, nebst der leichten franzO- 
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sischen, belgisdion und liiitich 'sehen leichten Intanteriej im (ianzcn 
etwa UÜOO Manu, welche am 13. September iu Kethel cmzutrcffeu 
hatten. 1) 

General Moreton libeniahin den licfelil über den Rest der 
Tmppen des Lajrers zu MauKln, im Ganzen 5000 Mann (11 Batail- 
lone, 2 Escadroncn) sowie Uber sftmratHche „Tru})pen des Kordons" 
von General Labourdonnaye, welcher nach Chälous abgegangen 
war, mit der Aufgabe betraut, eüie „Armee des Inneren" zu 
organisieren. 

Das Lai:er \ou Maulde deckte den fast ebenen, von Bächen 
und Oanälen durchschnittenen Landatrich zwischen Lille, Douay, 
Valenciennes, Conde. Es war sehr awsgedehnl, sodass General 
Mnreton mit der i^erinsren Zahl der ihm nach dem Alunarsche 
der Division Beuraonville zur Verfügung bleibenden Truppen es 
nicht halten zu krmnrn oflanbte und in Ausführung des Beschlusses 
eines von ihm am (5. September eiuberut'enen Kriegsrathes es noch 
am 6. Sej'tembcr 11 Uhr Nachts verliess und seine Trup})Gn in 
ein Lager zwi^^cdien Bruilk- und St. Amand 7Airück(i'ihrte. Von 
dort marschierte General Bcurnonvilic mit seiner Di\ ision am 7. 
Früh bis Vaieuciennes und brach vou da am 8. nach Bethel auf. ^) 

Die Kaiserliehen erhielten von diesen Veriinderungen alsbald 
vor1ä-,sliehe und recht genaue Nachrichten und da am 7. September 
aneh lUe Mitthciluug einlief, bei Conde seien die Schleusen geöffnet 
worden, die Ueberschwemmuüg der Umgebunir werde sichtljar. 
s*) Av.ir dt r Schluss statthatt, dass die Franzosen an der Nordgrenze 
nm die liäifte Truppen weniger stehen hiltten.'*) als noch vor wenigen 
Tagen und dass sie zur reinsten Abwelir eutschiosäen wären. 

*) Renoaarü, cStiie 157; lubleau liiötoriqnf. 11, 14-L 
*) Cliaquet, Guerres de la rcvolution, iV, 71. 
•) Uoniletir pa^. 106«, 1007. 

*) Ende August standmi von Franuseii 45 Bataillon«, 20 Eseadronen 

in den Lagern von Maiüile. PoTit-snr-Sambre, Maobeuge; AiifanK September 
mnr?r liii rton liievon 24 Bataillone, 11 Esoadroneu unter Duval uii I Bpiirnonville 
zur An!n;e Dumouricz' in die Argonnen ab. T*»rb!iet>cii nor h 21 Ilaiailloiir. 9 Ksra- 
druu«.u (ohne Garuisoneu) unter iloreton gegen 21 Jiataülone, 31 (Jager- und Frei- 
Corps-} €oin]>ugnieu, 32^/« Escadroneii ItstarTeichiKhe Feld^Trappen an ävrtmoaAnsük.' 
niederlftadischen Graue. Oesehichte der Kriege in Europa (Sdnik, L, 113; K. A.; 
P. A. 1792, VIII, 32.) 
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Diese Situation wurde von den Oesterreicheru sogleich aus- 
genützt. 

Am 7. September Früh erliielt FML. Ornf Latour in Tonrnay 
Niiclin lit, dass die Fninzosen das Lajror bei Maulde aV)i:t'b rochen 
hätten und in der Kichtung aui' Bruille abmarschiert wären. 

Zur SichersteUung der Thatsache sandte er sogleich ^j^ü^f^bbaj«" 
den Obersten Keim mit dem 2. Bataillon Bender (Nr. 41), "^^ 
3 Dandini-JÄger-Compagnien^ der 3. (Majors-) Division Blancken- 
stein-Husaren über Maulde nacli Mortagne (Chateau de Mortagne). 
Dieses Detachement stiess bei Mortagne und Ohftteaa TAbbaye auf 
die verschanzte Nachhut der von Maulde abgezogenen Franzosen. 
Oberst Keim Hess ohne Z uiib rii GeschUtzfeuer auf sie eröffnen. 
Die Feinde kamen dadurcli sehr in T^tundnung. Diesen Moment 
ausnützend, schickte Oberst Keim die Husaren 2ar Attaque vor. 
Sie hieben kräftig ein, nbaueten sehr viele nieder und machten 
41 Gefangene, worunter einige Olficiere," der Rest flttchtete. 

Ein beträchtliches feindliclies MauMzin, auf 22 grossen Schiffen 
verladen, über 100.000 Gulden im Werthe, wurde in Mortagne 
erbeutet und nach Tournay transportiert. 

Oberst Keim nahm das von den Franzosen veriassene Lager 
bei Maulde in Besitz und sandte PatrouiiU a bis gegen St, Amand 
und ttber Bruille hinaus, gegen Lille bis Font-ä-Tressin vor, ohne 
dass diese auf den Feind stiesscn. IMe französischen Gefangenen, 
sowie alle sonstigen Nachrichten bestätigten, da«8 die Fransosen 
Nachts in 2 Colonnen, (die eine mittels einer Schiff-Brtteke Uber 
die Scarpe nach Bnulle, die andere ttber St. Amand), abmarschiert 
wären. Abends erfuhr man mit Sicherheit, dass sie bis Conde, 
Valenciennes und Bouchain zurückgegangen wären, St. Amand 
und Omhies aber noch besetzt hielten. ^; 



*) Nadiricliteii ans ValencieimeB besagten, dass der Rllcitsiig der Franmsen 
vor dea Keim'sclien Trappen in grtestw Unoiditiuig nnd Eile geschah; die 
FMditsnden warfen eich, kiinterbnnt Tcrmischt, ohne Befehl, theils nach Valen- 
ciennes, theils nach Couue, sogar nach Bouchain; sie schrien „Verrath !" uml 
wenip: fehlte, dass General Moreton in Valenciennes dasselbe Schicksal enx-irlit 
hatte, welches die Einwohner von Lille einige Monate früher dem General DiUoa 
henitat hatten. K. A; F. A. 1702, XIU, Taiwan histoiiviuc II, 145. Uonitenr, 
pag. 1098. 
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FMIj. (jmi Laiour Hess den Feind nicht mehr los. Noch 
Nac ljts vf.rstärkte er das Detachement des ( »iK r^t- ri Keim durch 
das OfKr-teu-Bataillon von Clertayt (Nr. 9\ zwei Zwöifpfünder und 
eine Jlauoitze und befnh! für fV n nächsten Morgen den Anirriff auf 
J^t. Aniand, das von 2üOU Mann, 6 Kanonen unter dem niarechal 
de camj» Pemet besetzt war. Da^ Orr.« « »ines Corps Hess er am 
nächsten Morgen von Toarnajr naeU Mauide vorrttcken. 

' M 'V""ad'' ^'^"raarsch auf St, Amand erfolgte am b., zeitlich 

rjtirrh rh^ Mortrens, in drei Colonnen. 
^ i^^*^'^-^ Als diesen)en n if Kanonenschussweite von der »Stadt 

an;:«-koranien waren, iiess F3iL. Graf Latour, welcher diese Unter- 
nehniun*!^ hei der vom Obersten Keim direct befehlio^ten Coloune 
mitmachte, die Stadt zur Feber<j;'abe autfordern. Der Stadt«Com- 
mandant verlang^te acht Standen Zeit, um die Stadt zu riiuraen; 
FML. Grat Latour bewilligte eine Viertelstunde und marschierte 
nach deren Verlauf „in grösster Ordnung" in St, Amand ein. 
Vom Feind war nicht» mehr zu sehen. 

Die Oesterreicher wurden »von denen IJUrgorn mit ausser- 
ordentlichem Jubeljresrlirri empfangen, die Luft ertönte von Vive 
TKnipereur und Vive le roil und alles war sehr fröhlich, nur die 
Municijjalit«' war unsichtbar" : erst nach lilngerem Suchen in 
d<'r Stadt wurden „die zwei einzigen, sIcl» noch allda befiiiilliclien 
Glieder dieser unwürdigen Miiiiicipalitc" aufgefunden. Auch in 
8t. Amand wurden bedeutende VerpilegsTorräthe erbeutet und 
nach Tournay gcschati't. ^) 

Oberst Keim mit seinen Tru})pen verblieb in Öt. Amand. 
Dieses konnte für den Vormarsch der Oesterreiclier nach Valen* 
ciennes oder Lille einen guten Stlitzpunct bieten; überdies unter* 
brach es die Verbindung dieser beiden Festungen. 

Zur selben Zeit, als St. Amand genommen wurde, hielt eine 
Österreichische starke OfHciers - Patrouille die französisehe Be- 
satzung von Orchies durch zwei Stunden in Angst, „während 
welcher Zeit die ganze Garnison ins Gewehr gestanden und sich 
der Schrecken bis Lilie ausbreitete** ; und da Abends in Toumay 

*J K. A; F. A. 17ö2j IX, 54. Tableau historique U, U5. Moiüteur, 
Seiten 1086, 1097. 
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die Nachriebt einlief, ,,da8S Unruhe und Aufrahr in dieser Festang 
in Glihrang wäic'^, so Hess FML. Graf Latour noch um 10 Uhr 
Nachts ein Detachement unter Commando des Oberstwachtmeisters 

Grafen Hadik zur Recognoscierung nach Lille abgehen. Das Er«xeb- 
niss derselben war, dass in üellemmes ein feindliches Piqiiet von 
100 ^lann und 2 Geschützen stehe, „dass die Lillcr, allem An- 
sehen nach, die Ankunft unserer Truppen mit .Schmerzen" er- 
warteten, weil „die Unordnung und Uneinigkeit zwischen der 
Garnison und der Bürgerscliaft auf das Aeusserste gestiegen" wäre; 
die Düigerscliaft „dürfte eher alles wagen, als es zu einer Be- 
lagerung oder ßombardemt'ut kommen lassen", der Comniundnut 
der Festung, sowie der Studt-Magistrat wären cntfloljen. 



Auch Her/.')- Albert niitztc den durch die Schwächuntr GüfU'^'K 
der französischen 1 ruppenstUrke an der französisch -, belgischen 
(Jrenze dargebotenen Vortheil ans, nachdem er Meldungen iiierüber 
erhalten hatte. Er sandte am II. ein Detachement, bestehend aus 
dem (ireuadier- Bataillon Briey, dem 2. Bataillon von Ksterhäzy 
(Xr. 34), je einnr Compagnie O'DonoU- und Sei visches (Brano- 
VAtzkj') Frei*Corp8, einer Compagnie Dandini-Jiigern und 6 Esca- 
dronen Coburg*Dragonern unter Commando des FML. Baron Lilien, 
dem GM. von Mikovin y beigegeben wurde, ZU einer Unternehmung 
auf das feindliche Lager bei Maubeugc aus, welches damals etwa 
3500 Mann enthielt. FML. Baron Lihen rllckte bis Glisuelle 
(Grisuelle) vor. Die Franzosen, etwa 1200 Mann Infanterie und 
Reiter mit 3 Vicrpfander-Kanonen, hatten den \\a\d beiderseits 
von la (ilisuelle besetzt, feuerten beim Ankommen der Oesterreicher 
aus jedem GbschUtz einen Schuss ab und sogen sich hierauf 
schleunigst nach Maubenge zarllck, unter dessen Kanonen sie 
Schuts TOr den verfolgenden Oesterreichem fanden. £s gab auf 



1) K. A; F. A. 1702; IX, 65. 

•) Das servische (serbische) oder Branovatzky-Frci-Corps "war. als ii»-ue!li< he 
Verstärknn^, ans Sii<l-T'n?am am S, Sept. iuli. r 1792 bei Möns eingetrotlon. Ks 
bestand in 1 Butuilloii y.n <> ( üinpagiiicn. K. A., F. A. 179:2, XIII, 49; Mit- 
theilungen, Neue Folge, IV. 10. 

*) Za tfanbeage waren dunuils: 1 Bataillon Anveii^e, 1 BataiHon Bearn, 
5 Bataillone Natiotialgarde und Colonel-GiaM-Cavallerie. K. A; F. A. 1798, 
IX, 73V|. 
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keiner Seite Todte oder Verwundete, so rasch waren die Franzosen 
gefluchtet 

Die Trappen FML. Baron Liliett's bezogen bei Bettignies 

das Lager. ^) 

FML. Laron Beanlieu^ „nnter Beigebimg des Herrn GM. 
Prinzen von Lothringen^'' wnrde mit den bis 8. unter Commando 

des GM. Grafen Szfc'iray gestandenen Vorposten des Lagers von 
Möns und dem zur Verstärkung derselben beigegebenen Grenadier- 
Bataillon RousseAU und Lcib-Batai)lon von Sztäray (Nr. 33) am 11. 
aus der Linie Boussu-Fraraeries in jene Quievrain, Baisieux, 
Audregnies, Montigny, Athis, Blaugics, Bois de Sart, ügies vor- 
geschickt. ^) 

Alle anderen, vorniclitbeuanntcn Truppen des Lagers von 
Möns, sowohl Infanterie, als auch .Jager, Cavallerie, Artillerie und 
das Armee-Hauptquartier hatten sich ,,solchergestuit iii;ir;>chföhig 
zu halten, dass sie auf den ersten Hcfchi autbrechen könnten" ; 
nur das Bataillon d' Alton (Nr. 15) hatte im Falle des Ausmarsches 
der tresamiuten Garnison Mous (lr)rtsoll>st als Besatzung" zu ver- 
bleiben und war sodann au i' ML. Baron Lilien gewiesen. 

GM. Graf SztAray wurde am 9. September „mit einem 
geheimen Auftrage'', '"^J /ai dessen Auafuhi ung er ein Bataillon 
von Franz Kinsky (Kr. 471, das Obersten- Bataillon von Sztäray 

1) Siebe auch Monitenr, Seite 1118. 

*J Unter Befehl fieftidiea'e atandm am Abend dea 11. September!* Leib* 

Bataillon Szstiray mit einer E.scn li'ün Wurniser-Hiunren bei Boussu; Grenadier^ 
Bataillüu Kon!«<»oau, eine Husaren-Escadron bei Elougcs; eine Esfndrnn Degeluianii- 
Uhlanen lnäi iSaiilroit fzwisrhon Kirtuirps nnd (ini»fvraiu); eine z\v> it< Ulilanon- 
Escadron lagerte, iu Zügcu aulgetlieiit, hinter folgenden Vorposteu-timppeu: zwei 
I)Bndiai'Jicer-Coni])ugnicn (Abschnitt Renee, attdlich TTgies, bis indnaiTe Bola de 
Sart); drei O'Doodl'sche, eine Diandini-Jilger-Compagnie (Blangiea— Montigniea, 
Aviaopofltea in Oanesdes^ Angre); zwei Tyroler Si-harfschützeu-Cunipaguien (za 
Hnisiptix nnd (Jnit vniin. von Iii. r Patrouillen bia Crespin); awei Dandini-Jä^er* 
Conipat-'iiit'ii zu Tliulm und >fontraeal). 

Hieran scMossen recht.s die Vurpocten des Setacliemcntfi des 0)>ersten Grafen 
Hadik bei NevUle, ttber Conrbois, Vienz Condi, Bieox de Coad^ bla Pcmt Fol^uin ; 
linke jene dea Detaehementa Lilien bei Boia de Sait, 6ber OlianeUe, iüeamea bia 
BoitBBois. K. A; F. A. 1792; XIII, 48. 

Siiehe „Versuch auf PhiiippeviUe", Seite 118. 
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(Nr. 331, fünf Escadronen Latour-Chcvanxle^ers, oint n Fliiuel 
DejL^elmann-Uiilanen, je oino Couipagiiie O'Uouell- und LoikIdu- 
Frei-Cürps zugewiesen erhalten hatte, von Möns nach Charleroi 
detachiert. 

Ära 10- räumten die Franzosen Tourcoing (uurdüstlicli Lille 
und Orchies. KMIj. (iraf Latour Hess daher am 1 1. das Detaclu im-nt 
des Obersten Baron Mylius aus Courtray nach Flnlluin. den 
Obersten Keim mit den in 8t. Amand vorrfoschobenen Truppen 
nach Samoon (östlich Orchi'^s* vorrückeu. (Jberst Bnron Mylius' 
Vorpost(>n stnndf*n von le l^uesnoy über Linselles. Tunicoing bis 
Watrelos, von hifr die Vorposten dor Tnippon unter FML. Ornf 
Latour des La<?crs au Maulde Uber Leers liiULTS der Oren/r u^r;;cn 
Orchies, wo die Posten des Lairers von Sanieon anschlössen und 
über 8t. Amand, Chateau TAbbaye gegen Kieax-de-Conde die 
Kette schlössen.^) 

„Zur BegttDSti^ng dieser Vorrückung wurde eine ^"'^'^'^''0°° 
dreifache Recognoscierunf;: gegen Lille voti Lannoy bis ^"P***"*'"- 
Flers, von ^Iur((uain bis Hcllemmes, toii Esplechin Uber Bouvines^ 
Lesquin Isis Fach«^ untemommon.'* 

Major Montigny von Ligne-Infanterie, mit einer starken 
Infanterie* und Cavallerie-Patrouille, marschierte Uber Laxnponpont 
nach Flers, von wo die feindlichen Vorposten bei äichtbarwerdung 
der Oesterreicher eiligst nach Lille fluchteten. 

Major Graf Hadik von Blanckenstein-Hnsaren mit einer Division 
von CoUoredo-Infanterie (Nr. 56) und 100 Reitern stiess erst bei 
Hellemmes auf ein feindliches Detachement in der Starke von 
100 Mann Fnsstrappen, 56 Reitern, welches berittene Doppelposten 
ausgestellt hatte. Diese Posten schössen beim Gewahrwerden der 
Oesterreicher ihre Pistolen in die Luft ab, eilten sodann zurück — 
das ganze französische Detachement schloss sich ihrer Flucht an. 

Major d'Aspre von GrUn-Loudon mit einer Escadron von 
Latour'Ghevauxlegers, einer Division WUrtemberg (Nr. 38) und 
einer Tjroler Jttger-Compagnie gieng Uber Pont-h-Beuviy, woselbst 
er die Infanterie-Division zurUckliess, Lesquin, Fache, weiter 

») K. A., F. A. 1792, Xm, 1; IX, 79. 
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zwiBchen den Cliansseen Arras — Lille, Douay— Lille Tor^ stiess 
sttdlich Lille aaf das von Yalenciennes Uber Douaf naek Lille 
manachicrende Nationalgarde-Bataillon du Nord und liess aogl^ch 
angreifen. Die Tyroler Jäger-Conipagnie stQrzte sich ttnsserBt lebhaft 
anf den Feind und brachte ihn in Verwirrung. Nun hieben die 
Ghevauxlegers ein. 30 Franzosen blieben auf dem Platze, 3 Officiere 
nnd 86 Mann wurden gefangen — unter den Kanonen von Lille, 
welche zwar auf die Oesterreicher feuerten, aber g^anz erfolglos. 
Letztere zoarcn sicli zurück, ohne einen Mann verloren zu haben *) 
Naclirieliten selieint diese ^dreifache Kecofi^noseierung'' nicht 
ein^jcbracht zu haben; ihr Hauptzweck war eben, die VorrUckun^ 
der Oestcrreielicr gegen eine von Lille aus mögliche feindliche 
»Störung zu siclieru, gegen Lille zu demonstrieren. 

HerzofiT Albert'a üntemehmung auf Lille* 
a) Vorbereitungen. 
Durch die geschilderte allgemeine Vorrttckung war der erste 
Schritt gethan» den Krieg auf französischen Boden su versetzen; sonst 
allerdings war dadurch nicht viel erreicht worden. Die Oester- 
reicher besassen noch immer keinen festen, verlässlichen Sttttzpunct 
flir ihre weiteren Ofiensiv-Operationen, sie hatten den Ring der firansQ- 
sischen Grenzfestungen noch niciit durchbrochen; war lUr die 
Franzosen die kürzeste Verbindung von Lille mit Valenciennes, 
Philippeville durch die Besetzung von St. Amand, Orchies seitens 
der Oesterreichcr auch unterbrochen — so fand französischerseits 
doch reger Verkehr und ununterbrochene Truppenverschiebung 
zwischen Philippeville (über Avesnes, I .andrecies, Douai) und Lille 
statt. Ein weiterer unmittelbarer Kiiul^ der V^orrückuns: : dass 
die Franzosen in nervöser Hast ihre Lager und Garnisonen an 
der Nordtrrenze riiunitni tind in grösster Angst nnd zuchtloser 
Unordiiuni: ihre Fe.stungcu aufsuchten,*) die näclisttolgende Zeit 
hindurch im freien Felde niemals das Herankommen der Oester- 
reicher abwarteten, sondern vorzeitig flüchteten — gicng dadurch 
bahl verloren, dass Herzog Albert weder die nöthigen Feldtruppen 
und BcLigcrungsgeschütze zur Verfügung hatte, uoeL die kecke, 

R. A; F. A. 1792; IX, Ida,. Si«Iie aucb Honitear, Seit« 1101. 
*) Tablean historiqne, II, 145. 
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alles wagen (If Energie besass, oder sie doch nicht rechtzeitig an- 
wendete, um das damals nnbestritteue, starke moralische Ueber- 
gcwicht der Oesterreicher zu einem vollen Schlage in die Wage 
zu werfen. 

Schliesslich musstc der Herzog zu einer That sicli entscheiden. 
Die Nachrichten über die Armee der Alliierte» vom Schauplatze in 
der Champagne lauteten günstig. Die französische Nord-Armee 
bewies durch ihre Flucht in die Festungen, welch' letztere nacli 
übereinstimmenden Meldungen eifrig und hastig zur Vertheidigung 
rüsteten, dass sie zu jener Zeit an einen Einfall in Flandern nickt 
dachte, sondern lediglich zur Vertheidigung ihre Zuflucht nähmen. 
Das Dräni;( 11 des Königs von Preussen, die Wünsche des Kaisers 
Franz II., Herzog Albert möge durch eine mit aller Kraft zu 
unternehmende Diversion auf französischen Boden die Aufmerk- 
samkeit der Frniiv:nHen, Avom()gUch auch einen Theil ihrer in der 
Champagne stechenden Truppen auf sich ziehen, wurden lebhafter. 

So entschloss sich Herzog Albert, an die Ausführung einer 
Unternehmung zu Gunsten det alliierten Armee zu schreiten. 

Nach den in den „Vorläufigen Betrachtungen" dargelegten 
Umständen konnte eine solche Unternehmung nur darin 
gipfeln, eine jener französischen Festungen zu nehmen, in 
welche die französische Nord-Armee sich zurückgezogen hatte. 
Durch den Angriff eines dieser Plätze konnte Herzog Albert 
möglicherweise bewirken, dass französische Truppen vom Kriegs- 
SchanpUtze aus der Champagne abgezogen und zum Entsätze 
oder zur Wiedernahme dieser fraglichen Festung verwendet, 
dadurch die französischen Kräfte in der Champagne aber ge- 
schwächt würden. 

Jeder solchen Unternehmung standen zweifellos ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten entgegen : in Anbetracht der Schwäche 
des unter Herzog Albertus Commando stehenden österreichischen 
Armee-Corps, des Maugels jeglichen Annee-Belagerungsparkea, des 
gänzlichen Mangels eines geregelten Nachschubes von Msnn, Pferd 
und Material, des Mangels an Sttttzpuncten und anbetrachts der 
höchst zweiielhaften ] olitischen Verlässlichkeit der österreichischen 
Niederländer. 
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Herzog Albert bericljtt'te hitiiiber an den Kaiser nach 
Wien, dass er kleinere Felder und l.'nterlassungen des Feindes 
sogleich ausgenutzt habe, dass er unge^äuiat srorgedrungen «' i, 
sowie die FranzDsen das Lager von M.iulde verlassen habrn 
(L;mnoy, iiüubalx. Maulder Träger, Kecugnu^scicrung auf Lille); 
dass er allerdiii^'^s nur kleine Vortheile erreicht habe, weil 
er sich in Folge seiuer gpriiii:en Kampi'mittel auf grosse Unter- 
nehinungen nicht eiulaf^seii kiniue in einem Lande, in welchem 
der Feind, geschützt durch eine Reihe starker Festuiiiren. von 
denen soznsa«fen eine die andere stüt/c — sieh von einer zur 
andern «^^cslehert rnauüveriere ; dabö der Herzog mit so sehwachen 
Kriiiteii unmögli<'h zwischen die Festunpn sich hineiijwagen 
könne, umso weniger, als die teindliclien Lagerplätze, von Natnr 
aus stark, durch Kunst in kurzer Zeit zu förmlichen Festungen 
heri:t riehtet worden srirn. Znr Heiagerung eines srösseren Platzes 
t'elilten Mann«cliait un<l GescLiit/e: um eine kleinere Festung zu 
belagern, uiiisslen die Truppen versammelt, den Garnisonen 
entnommen werden, was den feindlichem Garnisonen der testen 
PlUtze längs der Grenze nur Gelegenheit geben könnte, selbst 
einzufallen. Die in Luxemburg versammelt gewesene schwere 
Artillerie sei lür das Olerfayt'sche und Hoheidohe'sche Corps 
bestimmt worden ; die übrig gebliebenen »Stilcke reichten nicht im 
gerincfsten zur Belagerung eines feindlichen Platzes ; ebenso fehle 
es an Artillerie-Mannschaft, noeh mehr aber an Artillerie-Offieicren : 
man könnte sich nur darauf verlassen, dass die Einwohner 
„irgend einer dieser Stüdtc" kaum die Schrecken eines Bom- 
bardements Uber ihre Häuser and ihren Besitz ergehen lassen und 
sich lieber ergeben würden. 

Trotz aller dieser ächwierigkeiten hatte Herzog Albert sich 
entschlossen, eine der an der Grenze gelegenen Festungen anzu- 
greifen; dock — welche sollte er wählen? welche bot Aussicht^ 
mit wenigen Truppen, ungenügendem Heiagerungsgeschütz, nur 
durch unmittelbare oder mittelbare Eiuflussnahme oder gar Mit- 
wirkung ihrer Bewohner genommen werden zu können? 

V)v[ Maubeuge trafen die Bedingungen nicht zu. Dieser Platz 
wurde durch ein südlich davon gelegenes befestigtes Feldhiger 

^) K. A.: F. A. 179», XllI, 81. 
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verstärkt. wcIcIh-s vorerst — nach Passieren der Öambre anuesielit.s 
dos Feindes — angegriffen werden niusste; dieser An ;rritV liiitte 
schwere Opfer gefordert Auf Köniirstrciie und Sjmpatliie der 
Bevölkerung für die Oesterreicher war nicht zu rechnen ; der 
Festunjrs-Commandaiit, General La Koue war ein entscbiedeucr 
Itepublikaner. 

Cend('' bot ebenfalls keine annehmbaren Ijedingnniren : obzwar 
nicht ausgedehnt, war es einer der best befestigten, sehr gut aus- 
gerüsteten , mit Lebei.smittelu reich versorgten Plätze an der 
Grenze, Hurdi Inundation zum Thcile unnahbar, daher sehr 
schwer anzustreifen; seine Einwohner waren gegen den König. 

Givet und Philippeville waren militärische Pliitze von wenig 
Bedeutung, deren Schicksal nur von ihrem Militär-Commandauten 
und der Garnison abhicng; die Meinung der Civil-Bevölkerung 
kam hier gar nicht in Betracht. 

Ueber den Anhang, welchen die französischen Priasen, 
Brüder des Königs, in Valenciennos und Lille haben sollten, er- 
zählten und versicherten die französischen Emigrierten und die 
,,General-ComnU88ürc" (Bevollmächtigte der französisehcn Prinzen 
bei den Armeon der Verbündeten), gi*oss und viel ; aber das, Avas 
sich gelegentlich des Rückzuges Moreton's in Valencieunes *) zu- 
getragen hatte, sowie Nachrichten aus Lille, dass der grOsste Theil 
der Schweizer, deren Regimenter aufgelöst und neu formiert 
würden, nicht säume, in die neuen Formationen einzutreten und 
der Republik den £id der Treue zu leisten, waren wohl geeignet^ 
da« Vertrauen in die erwähnten Versicherungen zu zerstören. 

Freilich — wenige Wochen rorher mögen die Verhältnisse 
noch anders gelegen sein. 

Herzog Albert selbst berichtete dem Kaiser: „. . Wenn 
ich im Augenblii'ke des Sclircekens, welchen die Angriffe von 
liannoy und Roubaix, der An i« r< l: irde des Lagers von Maulde 
und die Einnahme von St. Amand verursachten, einige schwere 
Bombengescbtttze und VicrundzwanzigpfUnder zur Hand gehabt 

*) Valenciennes, v'm*' g^rosse, reiche, «rntJievölkcrte S'triflt, starke Festung, 
lag überdies erst in zweiter Linie, hinter Conde, war nur von der Westseite vor- 
ibeilliaft anzugreifen; ein Theil der Augriü'slruppeu hätte oiiisseu an der t?clielde 
gegw Lille, Donay venrendet werden. 
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hätte, um einig-e Schuss" (auf Lille; ,,:il)/.iijreben, so hätte dies 
wahrsclieinUch eine holtlit- Wirkuug hcivurgebracht, wie sie zu 
keiner .inderen Zeit mehr zu erhoffen sein (Iii rite; 
aber die wenige srlnvcrf Artillerie, ^v<'lche wir ans Antwerpen 
und aus Meeheln ziisamiiieiibrini::* n konnten, wnr durch die grosse 
Trüekenlicit der Deiidre. auf welcher die ( Jescliütze transportiert 
werden sollten, selir vcrzügci t v\ ordeu und konnte uur in Theileu, 
nach und nach in Ath vereinigt werden. 

„Da jodoeh Hfriclite einlaufen, wie leicht möglich es wäre, 
jetzt Ton der in Lille lieri ifidimilon Verwirrung und von der Ah- 
gencigtlieit seiner Einwohner, ein Boml);u(lement auszuhaken, 
Kutzi ii zu ziehen, so sah ich niieli bestimmt, Beleld zu erlassen, 
alle seliweien ( iesehiitze-. welelie liisher (in Ath) auslmrkiert sind, 
'ZU equipieren imd sogleich nach 'reiii iiay zu senden, wo ich auch 
alle verfugbaren Truppen versammeln will, um mit ihueu von da 
gegen Lille vorzurücken." ^) 

Am 9. Anpi^t hatte FML. Graf Latour in eiuem Jierichte 
aus Tournay an llerzofi: Albert geschrieben: 

,,Aus einem Schreiben von Lille erschehit : es sei kein Zwoifel, 
dass nicht allein die Schweizer und die wohihabeuden DiirL'er, 
sondern dass die ganze 3Iunicipalitill dem Augenblick mit Sehu- 
sucht enigegensieht, wo sie, von der Auaruhie befreit, um* iü ihi'cn 
Stadtmauern emphmgeu können."*) 

Vierzehn Tage später berichtete dersolbe : ^) 

„Verschiedene aus Frankreich koinmen<le Persunc n , ein 
Oavalier besonders, der ein sehr vernünftiger Mann ist. versichern 
mich, dass die dermalige Revolution und Geiaugennehmuug des 
Königs die übelsten Folgen in Frankreich haben. Dns Volk schlägt 
sieh ganz zu den Jacobinern und die gutdenkenden I.,eute werden 
80 kieinmUtbig, dasi mau von ihnen fast nichts hoften darf.** 

„ Der nämliche Cavalier versichert mich, dass di^ 

Liller zwar dea Gedanken aufgeben, das Diesbacher*) Regiment 
2a entwalfnen^ sie hätten aber die Hoffnung, die Mannschaft davon 
zu verleiten und man hätte schon einige davon in die Clubs gefUhrt. 

») K. A.; F. A. 1792; Xlll, 81. 

und •) ,Vorpost«n-Meldimg«n,'' K. A.; V, A. 1793; xni, 48, 
*) Scliwei»r. 
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„Da der Dumoiino-/ dns Conimando von Lafayette erhalteu, 
so zweifelt man niclit iu Lille, wo er ein Mitglied des Jacohiupr- 
Cliib ist, dass er neine dermulip:e Armee bald in diese Gegend 
ziehen werde, Duiuouriez ist heute in Taille, wo er mit grossem 
Enthusiasmus vou deu Clubiäteu empfaugcu und aufgenommen 
worden. 

..Die Werbung der Volontairs ^"-pht pit von .statten : . . . . 
viele Sehweizer sollen sich liabcn zu diesen Voloutairjs anwerben 
lassen." ^) 

Oberst Duj.udiu, Commandant des Lagers bei Bury, be- 
richtete am 23. August, dass Lille neue Vorsichtsmassregeln zur 
Vertheidigunfi; im Falle einer Heiagerung ergreife: man*} fürchte 
dort eine Revolte, die Garnison sei sehr schwach, man verlasse 
sich auf die Bürger; das schweizerische Regiment Diesbacli sei 
nacli ^Slaulde abgegangen; Lille werde mit Lebensmitteln auf zwei 
Monate versorgt 

Am 30. August schrieb FML. Latour an den Herzog von 
Sachscn-Teschen : 

„ . . . Ich würde ^lauben^ dass wir niell(^^ dem Zufall anheim- 
geben sollten, dass wir in einem Augenblick der Krise seien, dass 
wir noch einiprc Tage warten sollten; dass, wenn die vereinigte 
Armee des Herzogs von Rraunschweig einige grosse Vortheile er- 
langte, Trostlosigkeit, Verwirrung und Bestürzung der Häupter 
sich bemächtigen, das Lager vou 3Iaulde sich auflösen und em- 
piren wUrde, dass die Gutgesinnten, deren es in den Städten und 
selbst in der Armee noch eine grosse Zahl gibt, die Leitung 
wieder übernehmen würden und uns sodann von grosser Hilfe 
sein könnten So gross und umfangreich (vaste) das Vor- 
haben') £w. kön. Hoheit ist, sehe ich es zu vielen Zu&lien aus- 

'1 5Iit fTf.w'tr, vorn 20. AiiL'iel 170l! vcifii-tt* die National-VorsammliiTiir die 
Eütlassuug und Aul iuMiiijf der .Sihwei^er-ReKiiueiiler ; doih konntt-n alle Schweizer, 
welche bisher als 0£ticiere, Hutcrofticieru and £>üldaten in franzüsischen Diensten 
gestanden ytmn, venn sie es vfinschten, in diesem Dienste weiter verbleitien. 
Sie wurden mit der bisherigen Charge wieder flbemotnnen, in francösiaelie fie* 
giawnter einjjetheilt, hatten den Schwur vom 10. Aupiist auf die Verfassung noch- 
mals zu leisten und erhielten b< traclitlichi- „ Anerkennung«- Und Werbe-Geld' 
summeu'". iloniteiir. Si ife 993. K. A,; F. A. i792i IX, ad 84. 

*) Die Jacobiuer. 

*) Lille xn erlangen. 
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gesetzt, al& dass Sie mit so wenig Truppen di»' \'erantwortlichU('it 
dalUr tragen sollten, als dass ein küuigliclier rrinz, Marschuli 
des KeicLüs, bedeckt mit dem Ivulmie eines geschickt geführten 
und glänzenden Feldzuges, mit so wenig Truppen seiueu Ruf aul s 
Spiel setzen sollte"^) 

Am 1. September schrieb Latuur an den Herzog: 
„Ein Kiaigriertcr aus Arras sagte mir vor einem Au^on- 
blicke: „Unsere Städte enthalten drei Viertel wohlgesinnte Ein 
wohner und ein Viertel Tolir und Jacobiner; aber dieses Viertel 
hat daa Gesetz und die üü'cntliche Gewalt für sich — entzielieu 
Sie ihm eines von beiden und Sie werden es kleiner werden 
sehen l"" 

aber ich zähle nicht mehr auf das Regiment 

JUicduacli, auch nicht auf «einen Commaudanten; die Municipalität, 
die Bürger sind es, wclclic un.s die Tliore iiiincn hissen müssen 
und sie werden es nur thun, wenn sie seluMi^ dass unsere Tru}>])en 
zum Eininarsehe bereit atehou und dabö die Kabale der Jacobiner 
im Unlerlieiren i>>t — wenn der Theil der rinst.ln<lii]:en Leute 
sich Anführer lt!" bt, mit welchen man die nothwendigcn Einzci- 
beitcn besprechen könnte.^ 

Die seitens Her/.ngs Albert mit den Se]i\\<'izern i)i Lille an- 
ge})alinten Verhändhiiiiierf führten zu keiueui Abschlushe. Der diese 
Ang< lei:eidieit hetretlende ..unterdiiiinL'ste Bericht" des Oeneral- 
Quartieini< istei\s Oberst Lindenau „an So. k. Holieit den Herzog 
Albert von Saelisen-Tescheii", ddo. Tournay, 20. August 1792, meldet: 

„Soi:leieli n.u h meiner gestrigen Ankunft aühier verfligte ich 
mich zu dt Hl ll< i rn General Latour, um demselben von dem 
Zweck meiner Sendung nach Touniny in Betreff der Angelegen- 
heiten und Verhandiungeu mit den Schweizern zu Lille Meldung 
thun/* 

Die erste Antwort, welclie Oberst Lindenau hierauf erhielt, 
war die, dass die Sachen noeh nieht zur l^eife gediehen ■wären. 

Weiter äusserte sich General Latour dahin: Der Ohtrst- 
lieutenant und Commandant der Schweizer, Salis, sei dem Könige 
von Frankreich sehr ergeben, gleichwie auch der grösste Theil 

1) K. A.; F. A. 1798; Till, 169. 
»> K. A.; F. A. 1792 j IX, 7. 
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der Officiere ; auch niaclio der Oberstlicutenant hieraus so wenig 
ein Geheiuiniss, als aus meinen Unterliandlungen nach Tournay, 
über welche irtMiieinliiu in Gegenwart mehr« ler (_)fticiere discutit-rt 
werde; wie denn sogar das Lillcr ZeituugsbliUt eine ganze Unter- 
redunff. die zwischen dem General Latour und dem hiesigen 
französischen Cuuimissär der Prin/cu, Obersten Quinchi. über 
diesen Gegenstaud gehalten worden, öffentlich bekannt gemacht 
habe. 

Als ihm, dem ( »berstlieutenant Salis, auigetragen wurde, 
Lille zu räumen, li.ibc im- sic h diesem Befehle, welchen ilnn der 
Coinmaudimt bekannt p-iuachi, widersetzt und eine Verordnung, 
wm Könige Uüttrzeiclaiet, darüber zu sehen verlangt} worauf man 
dann hievon abgestanden wäre. 

Ge^eu das Vorhaben, (Ue Schweizer zu desarmieren. habe 
derselbe erklärt, dass si»- sicli da^r'^ST^'n zur Welire setzen %\ iii'ib'n 
und habe desshalb schon jedem Mann liU Patronen austheileii 
lassen. 

General Latour meinte, die Btirgersrliaft wüusciiti' es, die 
Schweizer entwaffnet zu sehen; auf die Heuierkuncr Lindenau'^ 
er hibe t:ei;laubt, die Biirgerscliaft sei gut könii:lifdi gesinnt, 
meinte Latour, es sei nur von dem jacobinischeu Theil die Eede^ 
der es wUnsclie. , 

„Voro^sterii, fuhr der GeiK'ial weitei- fi»rt, wären 150 Marseiller 
und eine An>:uhl de»- M»gcnannten Sansculotten zu Lille ange- 
kommen und se)t<iem schienen die Schweizer den Mutli sehr sinken 
zu lassen, welrhrs ein gestern aus Lille angekommener Deserteur 
der Schweizer zitternd ausgesagt und beigefUgt habe, dies wären 
jene, die sogleich die Ki>pfe abschnitten." 

General Latour er wall nte ferner, dass. wenn der Herzog von 
!5raunschweig den General Luckner oder Laiayette schlüge^ so 
würde viel zu hoffen sein." 

Oberst l.indenau erfuhr weitej*s: Die Besatzung von Lille be- 
stehe aus 7200 Älann, hierunter seien 1600 Schweizer und 300 Mann 
Cavallerie vom Kegimente du fioi, die gut gesinnt und dem Könige 
zugethan wären. 

Der Major Foreile von den Schweizern sei eigentlich die 
„cheviUe ouvri^re'^ ^) in der Sache« 

*) Wörtlich «Frotatnagel'*, BinDgemäsa «Maeher, Mittelpnnct." 
MUtheiluDgen die» k. ond k. KriegB-Ardiivs. Mrae Folge. IX. 8 
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AUtlicilungou zweier tVaüzööiscber Linien-Regimenter hielten 
die Citadelle besetzt, doch waren zum Th*;il Kccruten darunter. 

Ein l'roject der Schweizer wiire, diese Ahtheilunfren in der 
Citadf'lle zu uberfallen und sieh der letzteren h<-'i ( n-lrgciilieit, wo 
sie, die Schweizer, auf der Esplanadc exercierten, zu bemächtigen, 
worauf die Stadt leicht zu zwiniren wiire. 

„Zur Zeit, wo tlicse Uiiteniehiimni: oder Pfnisten eine Insur- 
rection von Seiton der Schweizer Ytirp-noiniufii wcnh-n sollte, 
wUrd^Mi sie lins nllhior in Tournay davon j)r;iv<'n irren und Ueiseln 
zur dii'^ü-riti^cn Sirlicrlieit herüberschicken, damit wir nun alsbald 
zu ilirer Unterrstützung aut Lille hernneilon niDcliten." 

Wierde diese Untcrnehumii«;, oder jedes etwaii:^ auf I^c- 
mttcliti|:^uim d«'r St.ult und der (^Mtndelie abzielende andi^rr Vor- 
haben nicht ausgeführt w i nh ii ki»mi< ii. und würden die Schweizer 
Lille zu vorlassen ^-oTiritlii^t sein oder den Ort selbst räumen 
und zu uii> idicri:« hen wollen, so '«•ollten sie gleichfalls davon 
beizeiten Nachneht nach Tournay uelungcn laäseu, damit ihnen 
von dort llilt"«' cntgegenireschiikt wili'de. 

I>ie Entfernung der Schweizer aus Lille und ihre nachherige 
Desannierung sei nicht von Paris aus befohlen worden, sondern 
die Jacobiner-Clubs zu Lille hätten dieses Project unter sich geiasst 
und ausführen wollen. 

Der grössere Theil der lUirgerschaft und die Municipalitiit 
von Lille seien königlich gesinnt, allein zu zaghaft, um selbst 
Hand an 's Werk zu legen, bevor sie volle Sicherheit oder 
Öewis^lirit in der Ausführung vor sv lt ^nhen. 

Oberst Qutnchi, CommissUr der tranzösischen Prinzen im 
L.nger zu Tournay, hätte gestanden, ,,da4»s er dermalen den glück- 
lichen Ausschlag der Sache nicht verbürgen wolle; besserer 
Anschein dazu wäre vor einiger Zeit gewesen, wo aln r die hier- 
mnen entscheidende Antwort und Einwilligung der Prinzen, 
namentlich des Grafen von ArtoiSi aasgeblieben vräre/^ ^) 

Herzog All'"rt wurde sehli'issig, Lille anzUgT^en. 

Er fand sich hiezu hauptsilchlich bewogen darch die Nach- 
richten von verschiedenen Seiten, dass der grosse, reif lie Theil der 
Einwohner dieser Stadt trachten würde, seinen Keichtham, seinen 

M K. A.J A. 1792; Vm, lOO. 
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Besitz lieber tlurcli Uebcrgabe der Festunj^ sicli zu erhalten, als 
durch ein Bombjirdement zerstören zu lassen; dureli Meldungen, 
dass die Desat/aiiiLT von Lille damals klein wäre im Vcrhältniss 
zur Auydt'liuug und Bevölkerung dieser grossen Stadt, durch die 
Erwägung, dass die Lasre der Festung dem österreichischen Anuee- 
C'orps ermöglichte, an sie herauisumarschieren, ohne tUr seine Ver- 
hindang-en zu sciir ix-sorgen zu müssen und dass durch den Besitz 
dieses testen Puuctes in einer fnu-htbareii, reichen teiiullichon 
Provinz eine, unhedin«]:! nöilii^e, sichere Hasis erlangt würde, 
von welcher aus leichter Untcruehmangen in das innere Frank- 
reichs vorgetrieben werden konnten. 

Diese verschiedenen, schwerwit^^'^enden Vurtheiie tür das Ge- 
lingen einer (noth-;edruni:ren auszutuhreiuleu i^rösseren) Unternehmung 
fanden sich iji keiiK-ni der andei tni in l-'raire kommenden Plätze so 
gleichmässis" vereint; und nur von diesem (lesichtsj)uncte aus und 
durch die gute Absicht, dem Drängen des Kaisers Franz, des 
Königs von Preussen und des Herzogs von Braunsrlnveiq- nach- 
'jebend die Action der Armeen der V'crbündeteu in der Cham- 
jiairne durch diesen Angiid zu unterstützen, lässt es sieh er- 
klären, dass Herzog Albert mit so kleinen, ungenügenden Mitteln 
ein 80 grosses, schwieriges Wagniss angieng 1 

Den Entschluss gefasst, Lille anzugreifen, Hess der Herzog 
alle Vorbereitungen zu diesem Angriffe treffen ; vorerst Be- 
lagerungs-Geschütz, Munition, sonstiges Material in Toumay ver- 
sararaeln. 

Mit Müh' und Noth, ohiu' Auswahl waren 15 alte, irross- 
ealibrige Kanonen und Mörser aus dem Arsenal von Antwerpen 
aufzutreiben, zu denen noch 6 Mörser kleineren Oalibers. son^t zur 
Vertheid i^un;x des Schlosses von Namur bestimmt und einige 
Zwülfpfünder-Kanonen und -Haubitzen aus der Armee- Artillerie- 
Keserve kamen. 

,,leh wünsche sehr," schrieb Armee-Artillerie-I )ireet()r FMTj. 
von Penzenstein in seinem Berichte über die /usammensteÜuug des 
Belagerung's- Artillerie-Parkes, ..dass der vorliabende Kndzweck 
durch das Bombardement erreichet werde, indem sich nicht hoffen 

Yorh^ wurde die schwere Artillerie-Beserve von Hai nacti Ath gebracht; 
dM ]liniitioii»^Haiiptdq>IH ▼erUieb in Hecheln. (K. A.; F. A. 1792; XlS, 46.) 
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lasset, dasi mit dem beiLubenden (iesehütz bei Voruelnnuiig einer 
ordentlichen Beiag-eriing der g:ewüüscLtc Ausschlag erlolge, weilen 
sich unter diesem alten Geschütze noch in»'hr nnbrauclibarc Rohre 
und überhaupt sehlechte Lalfettierun<r botiudcu und bei Fortsetzung 
des Bombardements sich eroreben dürften." 

Auch würde viele Munition couäuuuert werden, welche „der- 
malen nicht wieder zu ersetzen" wllre. 

Dieser zusaniiuenL'"ewürfclte lielagerungs-Artillerie-Park ent- 
hielt kaum 50 Stinke; er war zu einem materiell wirkungsvollen 
Bombardement knum g-eeignet, zu einer förmlichen dauernden Be- 
lagerung el>en.so uiig(MiüL"< n(l, wie die Zahl der Truppen, weiche 
hiezu verwendet werden konnten. 

Die Aussicht auf das Gelingen niusste also zumeist auf den 
moralischen Eindruck aufgebaut werden, welchen dass Bombar(b*ment 
von Lille auf dessen Besatzung, insbesonders aber auf dcbaen Ein« 
woimer hervorbringen kennte: hieV)ei wurde wohl als liöchst 
wichtig, jfi vielleicht ausi3chlaL''g''b<'n(l. auch nuf die T^oyalität und 
Kiinigstreue de.-> griisseren Theilcs der Bevölkerung und auf die 
daraus resulti<Tendf Sympathie die»es Theiles zum Angreiler, dem 
Bclreier vom grau>am(^n Joch der Jacobint r. gei-eelmet. 

Die Thatsachcn bewiesen bald, dass diese Kechnung eine 
falsche war. 

Wie wenig Erfolg sich Her/og Albert s.-lbst von seiner 
Untonn-liniung auf Lille versprach, mit welelicr holieii Selbst- 
verliuj^nung er an deren AustiÜirung .-clnitl, dies beweise» 
folgende »Stellen aus seinen Briefen an den Jvaiscr: 

y. . . . , loh rauss gi'stehen, dass ich lächerlich erseheine, 
indem ich beabsichtige, mit 13.000 bis höchstens 14.000 31ann 
eine Festung ersten Ranges /u lionibnri^iorenj deren Bclagernng 
mindestens eine Armee von 70.000 — 8Ü.00U Manu erfordern wlirdc." 

«) A.; F. A. 1792, IX, 205. 

*) Wie beKogt mvn war, von den aUerersten Anseichen der Nachgiebigkeit 
tlcr LiUer ausgiebifisten Gebrauch zu machen, »eigt foljroinle .Stelle eines Befehle» 
iJcs Hf»r7,>v/« Al!)ert vor Lille: „Sobald, es sei auf denen Voriiosten, in denpn 
Trandieeu oder Batterien— wahrend dem Bombardement jemand eine weisse F ilme 
in der Feätuiig auäst^jckeu schetu, oder Trompcteu gebluseu, uder Huf geschlagen 
oder von dem Feinde jemand hemnsgeschickt würde, so ist hievon der Herr 
General von denen Tranch^en allsogleich m avertieren, oder ihm die Meldnng zu 
machen, damit das Bombardement allsogleich anfhttre.« (K. A.; F. A. 1792, IX, 191.) 
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Wenn man aber auf der einen Seite im Grunde pcnüramen 
nichts anders riskiere, als auf seine Kosten ein wenig lacben zn 
macten: wenn man anf der andern dagegen wenigstens eine Art 
Ursache habe, anf das Gelingen einer Unternehmung zn hoffen, 
welche man in einem aiTlcrn Kriege und einem andern Feinde 
gegenüber niemals beabsichtigen dürfte ; wenn man endlich 
in der Lage sich befindet, den Vorwurf vermeiden zu müssen, 
es sei — trotz all<'r Aufforderungen — von Seite des Herzogs unter- 
lassen worden, durch Unternehmungen seinerseits die Operationen 
der anderen Armeen zu unterstützen „und da meiner Ansicht 
nach ich dies jetzt unternehmen kann, ohne das Schicksal dieser 
(niederländischen) Provinzen auf s Spiel zu setzen, so wage ich 
mir nur zu schmeiclieln, in den Augen K. M. gerechtfertigt 
zu sein, wenn ich mich hiezu entschliesse I'' 

„ Ich bin weit entfernt, mir zu schmeicheln, und 

noch mehr Ihnen, Sire, versprechen zu wollen, dass diese Stadt 
(Lille) unseren Wünschen entsprechen werde; aber ich bin es 
nicht weniger gegenüber allen andern Plätzen und habe wenigstens 
Uraache, zu hoffen, dass wir durch die getroffenen Massnahmen 
uns keiner Schlappe oder Schande (affront) aussetzen 

„Nur Ix'stiiiimte Nachriehteu, dass in l^ille beträchtliche 
Verstärk untren eingetroffen seien oder (1( inn.ichst eiiitrefifen würden, 
oder die positive Zuversicht, dass mir die Unternehmung auf einen 
anderen Platz wiirclc irt'ünir'^n können, werden mich ahlmngen, 
diese Unterneimiun^^ /u 1 « ginnen, welche wenigstens zeit^cn wird, 
dass ich zur Erreichung des allgemeinen Zieles alles gethan li.ibe, 
was man wünschte, und dnss, wenn dio«o Unternehmung nicht 
golilnge, wie ich fast glauben muss, sie kein anderes Uobles haben 
wird, hoffe ich, als dass ich mir Vorwürfe darüber machen mibsp, 
eine Sache versucht zu haben, die weit über meine Kräfte war; 
welche mich aber der Mittel, die ich zur Vertlieidigung dieses 
Landes aufsparen moss, nicht nur nicht beraubt, sondern sie mir 
litsst, um damit vielleicht selbst noch andere Offensiv-Operationen 
auszuführen.^' *) 

*) K. A.; F. A. 1792; XJU, 81. Brief vom 13. September 1792. 
*) Brief Tom 21. September, K. A., F. A. 1799, XIII, 81. 
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b) Versuch anf Phili p peville. 

f Min'iVbep- D«re]i mobrorf wit litiu"»' rnistilnde bewogeiij ciitschloss 
teuiber. gj^.|, l^pj-/,)!:- Allx'i t, wülin n'! dir VorlxMvituugen zum Angriti'e 
auf Lille ihren niiircstorten Fortgang uabmcu, einen Handstreich 
auf PhiIij>|H: villo au^tiihreu zu lassen 

Pei" ('oniniamlant nnfl mehrere ( )tticior<' flieses Platzes waren 
zu den ( )t sti nciehern üUerj^elretenj hatten hier bestimmte Mit- 
theiluugen irrni-ielit i'ilici- die Seh\v;le]|o der Re^at'/:nni* ' i dieser 
kloinen F<'>tuu«j:, über den Hader zwischen den Linien Truppen 
und N:itionali:nrdr>n : fiber die Nachliissi^kcit, mit welcher der 
nien*;1 -«'lundhabt wurde; über die Orte, wo die Pulver- und 
anderen Magazine sich befanden, deren Bombardement voraus- 
siclillieli die frrösste Wirkung: hervorbringen miisste — und gaben 
der Zuversieht Ausdniek. dass sich Philippeville gegen ein 
Bombardement nicht 24 Stunden halten würde. 

Phihppeville, von anderen festen Plätzen (ausser Givet) 
ziemlieh abseits gelegen, konnte bei einem Ueberfalle keine rasche 
Unterstützung linden. Tüi P.esitze Philippeville's, hemmten die 
Oesterreicher die feindliche Verbindung zwischen ^[aubeage und 
Givet oder anderen Platzen an der Maas, sicherten aber die 
eigene zwischen Möns und Namur. I>ie Unternehmung auf Philippe- 
ville nmsste jene feindlichen Truppen beunruhigen, welche an der 
Maas dem FZM. Grafen Clerfayt gegenüberstanden, wodurch dieser 
billige Unterstützung finden konnte. 

Die zur Recognoscierung von Philippeville ausgesandten 
Officiere, ein Capitaine der Genietruppe und Artillerie-Oberlieutenant 

') DU' liesatzunp von Philippeville war damals: 
Oberstli» tit. II 11 1 1.- Wimp"; vom Tti-rinientt; Royal (neuer) Gonventevr der Festnns:, 



(l<in KimiL'«- iTir<l»n sein Hataillun . 20'J Mfuu), 

ein ilataiUon Üauphia-intanterio 700 

« » NatioAalfCairde 600 ^ 

eine AbtbeilaQg von ChMsenia de Normaadie k cheval 100 Beiter, 

eine halbe Compagnie Artillerie 80 Ifann, 

MinentB - . . ■ yo 

7.u.><aninien . . IGf-O Mann 



Auf dkJi Wallt-n waren 67 Geschütze vcmhicdeuen CaliLers. K. A; 
F. A. 1792; Vlil, 15-^/1:2, 15J/16. 
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Sraola, V) „ein sehr tüchtiger, intelligenter ( )tneierj welcher siel» 
schon wiederholt in den Kriegen sreoren die Türken ausgezeichnet 
hatte," fanden nahe der Festung einen, gegen das teindliche Feuer 
gedeckten, zur Errichtung einer Batterie für 6 Mörser sehr ge- 
eigneten Ort, von wo aus die triiher erwähnten Magazine leicht 
beworteu werden konnten. 

Am 7. September urliess Iler/.ojx Albert an den Conunandanten 
von Namur, Geiiie-( »beristiicutenaiit de Cliastoler. den Bel'ehl, die 
zur vorhabenden Unternehmung aut" riiilipi>ov!lle erforderlichen 
6 M'irser samnit Zugehör am 8. auf 18 vierbpiinuige AVajren ver- 
laden und am 9. von Naniur ali^^M'le n zu lassen. Dieses Artillerie- 
Material hatte unter (loinuiando d«'.s ( )I)r;rlii-utenauts Suiola, unter 
Bedeckung einer r'omjta^uie von !\Iurra y-lnfantei ie. am 9. (losselies, *| 
am 10. MonieauK^l /.u errm-hen und daselbst vom C«unmando dei' 
Expedition auf Thilippcvillc weitere Bcleiilc zu erhalten. 

Zur :\nsführunf!r des Anjfriffes war die Nacht vom 11. au 
den 12. liestimmt. Das Unternehmen war strengstens g- lieim zu 
halten, der durch den Artillerie-Transport hervorgerutcne Verdacht 
sollte in unautbilligcr Weise auf ein, angeblich auf 3laubeuge be- 
absichtigtes Bombardement abgelenkt werden. Um den Zweck der 
Expedition zu maskieren, Hess Herzog Albert das Gerücht aus- 
streuen, das bei Charleroi sich sammelnde Detachemcnt habe die 
Aufgabe, einen von Namur zur Armee nach Möns bestimmten 
Artillerie-Trausport zu decken. Sämmtliche gegen Philippeville 
KU stehenden Posten sollten in ihrer Auistellang verbleiben, keiner 
vorgeschoben oder zurückgenommen werden. Ein Cavailerie- 
Detachement hatte zur Beobachtung gegen Manbeuge an die 
Öambrei ein Hasaren- Detachement unter Major (trafen ßevay von 
Namur aus lUngs der Maas gegen Givet vorzurücken, am diesen 
Fiats zur Zeit der Dorchiührung des Bombardements „zu alar- 
mieren und zu beschäftigen," Um noch sicherer za gehen und 
die Aufmerksamkeit des Feindes gänzlich von der auf Philippe^ 
ville beabsichtigten Untemehmang abzuwenden, hatten bei Tages- 

Nachheriger Generalmajor nnä roniniandeiu des 3Iaria Theresia-Ordeits. 
OestcrreicUische militärische Zeitschrilt lfc»4n, Iii, ^»eito 239. 
*) Nördlich von Chailerot. 
*) Knapp tnstlick von Marchiennes. 
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aubriieh i\v> 11. zwei combinierte Corps aus dem Lag-er von Möns 
vorzuriick« n ; Das eine unter FML. Baron Dcaulit u sollte bei 
Qui^vrain Autstellung nehmen und seine Vorposten bis Onnaing 
gegen Valencieiiiies vorsenden ; das andere unter FML. Ikiron 
Lilien hatte ein Lager zwischen Bettiguies und Glisuelle, mit 
Vorposten ij:egen !Maubeuge. /,u beziehen. 

GM. (traf Sztaray, zum Commaudanten der rnteriielimnng 
auf Philippeville bestimmt, erliielt für die Aasfübrang derselben 
am 8. September folgende Weisungen: 

,.l)rm Herrn General- Keldwaelitineister (Inifen von Sztäray 
■wird anniit im Vertrauen der Auftrag gegeben, die Stadt und 
Festling Philipperille unversehens zu berennen, zu bombai'dieren 
und womöglicli lux üebergabe zu zwingen." 

„Dei^aelbe niarsehiei t mnrgenFrüh mit 1 Bataillon vonSztiiray, 
1 Bataillon von Franz Kinsky und 5 Escadronen Latour nach 
Binche, cantonniert allda und marschiert übermorgen den 10. dieses 
weiter nach Marchienne nftchst Gharleroi. Diese Truppen haben 
keine Zdter noch schwere Equipa;if^n mitzunehmen, sondern lassen 
solche in dem Lager unter einer hinlänglichen Bedeckung zurück, 
Ks werden zu dem Knde allhier drei Offene Ordres vor dir Herren 
Bataillons- und Begin ents-Commandanteu beigelegt, die der Herr 
General ihnen zu behiindigen hat. £s versteht sich, dass die 
Infantt^ric Bataillone ihre Stücke und sämmtliche Truppen Brod 
auf 4 Tage und Fourage auf 2 Tage mitnehmen. Zu Binche haben 
selbe abermalen auf 2 Tage zu fassen und wenn es nOthig wäre, 
auch zu Gharleroi.'' 

„Es folgt aber auch ein offener Befehl an den commandieren' 
den Herrn 0£ficier zu Einehe, den Rittmeister Kiezelezky von 
Degelmann,^) welcher indessen seine Vorposten oder vielmehr 
Avertissements-Posten mit Gavallerie von Degelmann zu bestreiten 
hal^ dessen bei sich habende O'Donell'Compagnie aber am 10. mit 
dem Sztdray'schen Corps nach Marchienne marschiert. 

„Am nämUchen 10. trifft zu Monieaux die von Namur aus 
dazu bestimmte Belagcrungs-Artilleric ein, welche eine Cum]»agnic 
von Murray zur Bedeckung hat; diese Compaguie ist einzig und 

>) Dlilanen. 
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all*' in zur Bewachung des Geschützes und zum Auf- und Abiaden 
bestimmt.'* 

„Die Marschroute und Anweisung zu den C-nitonieruugiMi, 
welche demnach so conrentritTt als mösrlich sein wenicn, werden 
dem Herrn Geiionilen von dein Herrn General-Lnn(le5.-('onnnissar 
ein fifehändigt werden oder sieh hier beigelegt finden und liat der IhTr 
General die Vorntisseliiekung der (^>uartiermacher zu liesori^^en." 

„Es folgt eine weiten- oth-ne ( )rdrc an den Herrn Oberst- 
waehtmeister Fürsten von .Seliwarzenberg^ ), welcher ausser einem 
Posten Infanterie und einigen Avcrtissemcnts-Posten dei' ( 'avalli'ric, 
sich mit seiner Infanterie und (Javallerie an des Herrn Generalen 
Corps anzuseldiessen hat,*' 

„Dieses gesamuite Corps bricht am 1 1. naehniittags dergestaltcn 
aus seinen Stationen Charleroi, Marchicnne und Monieaux auf, 
dass es in der Nacht vom 11. auf den 12. an dem bestimmten 
und bereits gewählten Platz eintreffe, um den 12. mit anbrechen- 
dem Tag die Stadt Philippeville auf das Heftigste zu bombardieren. 
Sobald die Bombardierung angefangen hat, aber nicht eher, wird 
ein Theil Cavallerie, doch auf eine Distanz, dass sie von dem 
Kanonenfeuer der Festung unmöglich beschädigt werden konno, 
auf alle Zugänge und Strassen, die zu der FestnnL'" fiihren, geschickt, 
um während dem Bombardement nicht nur alle herbeieilende Hilfe 
anzugreifen und zusammenzuhauen, als auch diejenige Mannschaft 
von der Garnison, so sidi flüchten wollte, in die Pfanne zu hauen 
und überdies auf alle Bewegungen des Feindes von der Seite 
Maubeoge, Givet, Rocroix^ MarienburgnndAvösne ein aufmerksames 
Auge zu halten. 

y,Es ist der Obeistwachtmeister von Revay ohnedem beordert^ 
Ton Nomur aus mit einer Escadron Bianckensteio an Qivet anzn- 
rllcken und allda nichts ein- und auspassieren zu lassen." 

„Auf dem ]\Iarsche, der in der neiMlichsten Stille geschehen 
musSy ist die Avantgarde kurz vor der Truppe zu halten, keine 
Flankenrs voranszoschicken und die Öeiten-Patrouillen auch nicht 
weit ausgehend zu machen, noch weniger auf nahe gelegene Höhen 
zn schicken, damit der Feind von dem Marsche nichts gewahr 
werde und man sich versichere, selben zu überfallen. Ali' jene, 
so man begegnet und nicht recht genau kennt, sind zu arretieren 

1) Commanclant eines Detachements in Charleroi. 
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und mitzuliUiren, wozu ein eigenes I )< i.i< lii'inciit z,u Uji^tiaimen ist, 
welches sie wohl verwaliret und iv^üuen t-chappicreu lilsst/* 

..Wenn die Stadt etwa eine Stunde bombardiert ist und nicht 
schon eher Anzeichen da wiiren, dass sie zu capituHeren vt rhuiirc, 
wenn man bereits so glUckUch gewesen wäre, das Pulver oder 
andere ISIagazins, Kasernen und wenigstens etwelche Gebüudc in 
den Brand zu stecken, so ist mit dem Bombardement inne zu halten, 
ein geschickter Herr Ofticier mit eineni Trompeter dahin zu 
schicken und solche im Namen Sr. Majestät des Kaisers auffordern 
zu lassen. In der dem Uerm Ohicier za gebeaden Instruction ist 
solcher dahin za instruieren, dass, wie er sieht, dass die 
Aufforderung vonwegen Sr. Majestät dem Kaiser von übler Wirkung 
sei, er derselben die Wendung gebe, dass er diese AufTui derung 
zwar im Kamen des Kaisers, aber zum Besten des Königs in 
Frankreich mache, dem diese Festung, sobald unsere siegreichen 
Waffen ihn in Freiheit gesetzt haben werden, wieder Ubei^ben 
wird. In den Capituiations Puncten kann man, wenn es nöthig 
wäre, den freien Abzug der National-Garde ohne oder mit Gewehr, 
doch nicht mit klingendem Spiel oder militürischen Ehren- 
bezeigungen, denen Linien-Truppen diesen freien Abzug aber nur 
im äussersten Nothfalle ohne od« r mit flewehr gestatten, dagegen 
sich sowohl National-Gardeu, als I^iiüen-Truppen reversieren müssen, 
während dem ganzen Kriege nicht gegen uns zu dienen.^' 

„Dahingegen muss die Festung mit der ganzen Artillerie, 
Munition, Magazinen, Dep6ts, Lebensmitteln, Kriegs und anderen 
Caasen und Allem, was nur immer in selber befindlich ist, über» 
geben werden, wovon einzig und allein die der Garnison gehtirige 
Bagage, nebst dem freien Abzüge, doch mit der ßedingniss, solche 
genau zu visitieren, ausgenomiiH-n werden könnte.'' 

„£ine Bedenkzeit von mehr als 9 oder S Stunden ist nicht zu 
gestatten/' 

„Sollte die Festung nach der ersten Aufforderung sich nicht 
ergeben, so fiingt das Bombardement wieder an, dauert abermalen 
eine Stande und geschieht eine zweite Aufforderung, wobei man 
noch bedingen kann, dass die Administration im Namen des 
Königs geschehen und die Outgesinnten des Magistrates in ihren 
Functionen bleihen sollen. Ist diese Aufforderung abermalen 
finichtlos, so filngt das Bombardement wieder an, dauert bis gegen 
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Abend, wird zum drittcninal aulgefordert inid wenn dio iM'gcljmig' 
nifht stattfindet, h-o marschiert mit cinbrcc-licjidcr Nficlit allc^ wieder 
ab, naeli Cliarloroi und sofort wciters nebst der Ijelagerua^s-Artillerie 
nacli iJinclie und Möns zurUck, wenn nicht iudesseu andere Befehle 
gegeben werden sollten/' 

„Ergiebt sich die Stadt, so wird solche mit einem Bataillon von 
Franz Kinsky und einer fiscadron von Latour besetzt, alles in 
der Festung belassen und inventiert, was Jsu dei*selben Defension 
nQthi^ i'^t; das Uebrige aher ebenfalls inventiert und successive 
nach .der zu geschehenden Disposition nach Charleroi transponiert, 
um von da weiterhin verschafft zu werden." 

„Im Falle die Festung erobert und in selber Schlachtvieh, 
Hammeln, Schweine n. dgi., so zum Unterhalt der Garnison 
bestimmt gewesen, ircfundeu wird, so kann jedem Bataillon, 
Escadron und Compagnic zwar versichert werden, dass ihnen von 
diesem etwas namhaftes zutheil werden solle; es ist ihnen aber 
nicht in natura zu geben, sondern wird an den Armee-Lieferanten 
verkauft und der sie betreffende Theil ihnen in Geld gegeben 
werden.'' 

„Von dem von'äthigen ]3ier, Wein, Käse, Butter, Eier, Essig, 
Salz, Gemüse u. dg), wird ihnen aber auf der Stelle das Koth- 
wendige während ihrem Aufenthalte und in ihrem Rückmärsche 
und auch wohl noch auf mehrere Tage weiters hinaus gereicht." 

„Sollte sieb der Umstand ergeben, dass man den Commandaaten, 
den Chef des Magistrates oder eine andere, die grOsste Influenz 
habende Person bestechen mttsste, so können 5) 6 und mehrere 
hundert Louis hierauf verwendet werden.'^ 

„Wird der Platz genommen, so marschiert ausser dem be- 
nannten Bataillon und einer Escadron das Uebrige an die vorige 
Stelle zurttck." 

„E^ folgt hier eine offene Ordre an den Stadt>Oommandunten, 
Herrn Major von Retz, zu Möns mit, damit auf des Herrn 
Generalen Verlangen demselben der so gewandte Hauptmann 
Bouilleau, welcher letzthin bei Pbilippeville gelangen worden, zu 
dem bekannten abgesehenen Zwecke mitgegeben werde/' 

„Alles Uebrige wird der bekannten Einsicht und Geschick- 
lichkeit des Herrn Generalen Grafen Sztäraj, dem biezu alle 
Autorität gegeben wird, anheim gestellt/' 
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„P. S. Der Major Staffart von Binche wird dem Herrn 
Generalen als Commissär mit beigegeben und sich noch heute bei 
demselben iiicldeii, uiu alle nöthigen Anstalten der Bequartierungen 
und LiclcrnnL^en auf dem Marsche und zn l'liilippeville sell)st zu 
niarh<"n, wodurch die XotLwciidi^keit einer Marsi hroute hinweg- 
lalii und alles ohne Aufsehen, wenn der Herr .Mai>)r ^tutlard nur 
einige Stunden voraus avertiert ist, geschehen kanu.*^ *) 

GM. Szti'iray crlic^s am 10. von ^larchicnne au pont ans 
folgende 

^Disposition') 

aof das Bombardement von PhilippeTille, wozu der Sammlungs- 
Ort sämmilicher Trappen Nalinnes') ist 

^,Das Kinsky^schc Bataillon, FUrst Schwarzenberg mit einer 
Escadron Latour, eine Com|iagnle London, eine Compagnie Murray 
nnd die von Namur angelangte Artillerie sammt dem Detiichement 
Blanckcnstein-Husaren, welches sich in Charleroi befin<let, setzet 
sich alles zusammen folgendermassen in Marsch: brechen Punct 
12 Uhr den 11. September mittags auf, thcilen sich auf folgende 
Art zum Marsche ein, als: 

„Die Escadron Latour fonni» rt die Tete, hierauf folgt die 
Compagnie London, dann ein Bataillon Kinsky: die Artillerie- 
Keservc sannut den dazu geluirigen Kanoniere und der Cumpagnie 
Murray, sonach die 4 Wagen mit ]- i-t Idnen. Das Detachemcut 
von Blanckenstein macht die Arrit-regarde." 

„In Charleroi haben die nöthigsten Wachen und Posten 
zuriick/ubleiben ; der Mai'sch geht vom erstgedachten Ort gerade 
nach Nalinnes, allwo die Colonne herwaria dieses erstg<'nannten 
Ortes rechts von der Strasse in2<Hl. r 3 Trefien auizumar^chicren 
hat, erwartet allda die reebt«" Colonne. mit welcher ich von 
Marchienno nu [lotit cIkmi auch nach Nalinnes aidangen werde." 

jjis inüge die linke oder rechte Culunne zuerst ankommen, liat 
selbe allsoglcich » in ige Feld- Wachen Uber das Dorf SO aufzu- 
stellen, dass sie nach Möghciikeit verborgen sind." 

K. A; F. A. 1792; IX, 54. 
*/ K. A; F. A. U92; IX, 704/4. 
•) Circa 10 KUoineter slldlicli von Charleroi. 
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„Die rechte Colonue hat sich folgeiKl<*nn;t-spn in Marsch zu 
setzen als: Der Oberst Baron von Ffortzheim marschiert mit j^oim ui 
Regimente (B Escadronen Latour-Chevaiixlofrcrs) und der au ihn 
angewiesenen Compagnie von O'Douell um 12 Uhr Mittags ab (von 
Marchiennc) und nimmt seinen Weg gerade nach Kalinnes. wo 
sich derselbe links von der Strasse in zwei Treffen setzet und mich 
allda erwartet," 

.,I)as Bataillon Sztiiray marschiert um ^1^12 L'hr von hier ab 
geraden Weges nach Kalinnes, allwo es ebenfalls links der Strasse 
hinter Latour in ein Treffen aufmarschiert," 

„Dei Herr Oberst Baron von Pfortzheim haben wiihrend dem 
Dahinmarscbe keine Patrouillen auszuschicken nötbig. Von Kalinnes 
aoB werden insgesammte Truppen eine Colonne ycnsararaen formieren 
und werden solche aul folgende Art eingetheilt, als: Zur Tete 
eine Division Latour nnd 1 Compagnie London — das ist die 
Avantgarde, unter Commando des Herrn Oberst-Wachtmeisters 
Fürsten von Schwarzenberg. Diesem folgen 2 Divisionen Latour, 
das Bataillon Kinsky, die Artillerie-Reserve und die Compagnie 
Murray, weiche letztere beständig bei dem Geschütz zu verbleiben 
und zu allem dazu erforderlichen zu verwenden ist." 

,,Dann folgt ein Bataillon Sztaray und letztlicbens zur Arriere- 
garde eine Compagnie O'Donell, das Detachement Blanckenstein 
Bchliesset." 

„Der Marsch gehet über Kalinnes, Somsee, Keef, Fr^re-la- 
grandc und la Botte. Sobald dio Tete dahin gelange!^ zieht sich 
der Herr Oberst-Wachtmeister Fürst Schwarzenberg mit seiner 
Division Cavallerie und der Compagnie Infanterie etwas rechts 
gegen Somsee, besetzt alle die heranfül ; ndcn Wege von Beau- 
mont und Chimay, welclie nach PhiUppevilie zugehen, nämlich 
Jamielle, Beau^Regare bis Keufville, setzet sich ausser dem 
Kanonschuss, lässt nichts nach PhiUppevilie und arretiert oder 
hauet alles nieder, so sich mit Gewalt aus der Festung Hiichtcn will." 

,,Der Herr Oberst von Pfortzheim bekommt seinen Posten mit 
einer Division Latour und der Compagnie O'Donell zu Vaudez^e, 
hat voi" sich den Oberst- Wachtmeister Grafen Hevay mit 6 Zügen 
zu Franchimont in der Direction von Givef 

„Erstgedachter Herr Oberst detachiert eine £scadron nach 
Santour, besetzet die Wege von Samar und hat sich übrigens so 
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zu benehmen, wie es eben dem Fürsten Schwarzenberg aufgetragen 
wunle," 

„AiU'li liabeii iler Herr Oberst dem Herrn Oberbt-Waclitmeister 
Graf llevay zu bedeuten, dass selber j-aniint seinem Detachement 
au Herrn Ober^^t anurewiesen sei, die CompUjiine von CDoiuU ist 
ii.'U'Ii UmstUndoii /u verwenden dem Herrn (Iberst^^n überlassen, 
da ohnehin s;ij.;i i:liche Posten demselben von mii- anv.^rtraut sind." 

,,D«s IkitaiiiMii Kinsky nini <li<- (^uiapaiznio Murray geht mit 
der Artillerie-Reserve bis nach dem bestiramteu Ort vor, wohin 
der Artiilurie-Oberlieuteuaut Smola und der Ingenieur-Hauj^tniann 
liautiecour sie führen werden, allwo auch das Geschütz aufzu- 
führen ist." 

.,l)as Bataillon maciit die iicdeckung der Kani)ncn und hat 
in allen l^illen den etwa aus der Festung' ausfüllenden Feind 
zurii' k/>ii<c li!aui n. Die Conipaguie von Murray ist an den Herrn 
(JüciÄt-W aclituieister von ( ürod angewiesen." 

„Das S/.taray'sehe IJataillon bleibt bei Jamaigne, einige Inmderi 
Sehritte von dem Kinsky'scliea rückwärts, ;;ls das zweite Trclicu 
stehen und wird zur Unterstützung angetragtm.'* 

„Die noch übrige l)ivioion von Latour bleil>t bei dem 
Sztam3''schen Bataillon Ins weiteren B(?hdd stehen, wie auch das 
Detachement von Uhmckenstein. M tz^n aber seit- und rückwärts 
Feldwachen aus; das mehro Avird zu fpin<^r Zoit lieloiileii/' 

„Das Sztilray'sche liat.iill.iu uberniuimt die 4 leeren Wagen, 
öü die FascliincD gefulirt lialM ii und behält solche bei sich lUr 
die etwa N-oi-komnirndm 1 )l< >siei-ten." 

„fc^ollte die Unternehmung gelingen, wird folgende Disposition 
festgesetzt, als: 

„Das Kinsky'sehe Bataillon marschiert sogleich in die Festung, 

wie autdi Fürst Schwarzenberg mit einer Divi-^inn Cavallerie. Das 
Plündern ist beim Einmärsche bei I^eib- und Lebensstrafc verboten, 
vor welches die Herren Stabs-OfHciere za haften haben. Alles was 
sich von französischen Soldaten zeiget, moss die Waffen streoken, 
widrigenfalls aber feindlieh behandelt werden müssen. Finom jeden 
Soldaten ist von Sr. k. Hoheit Belohnung gewidmet, die sie auch 
erhalten werden." 

„So wie die erstbenannten Truppen in die Festung einrücken, 
hat das Bataillon Sztäxay und die übrige Cavallerie und sämmthche 



Digitized by Google 



OeBteireich im Kriege gegen die fraszSsieclie Berolntion 1799. IS7 

Infanterie auf der Esplanade von Philippeville aufzumarschieren 
und Herr Oberst Barou von Pfortzheim setzet die nöthigen Feld- 
wachen und Piketer gegen Givet, Ueaumont und Rocroy aus. 
Alles bleibet in Gewehr stehen, ohne sich za Excessen za neigen, 
bis weiteren Befehl.*' 

fySolltc aber hingegen unser Unternehmen fehlschlagen, wird 
der Abmarsch von da auf die nämliche Art wie es hinwärts ge> 
sehehen, nnternommen, mit dem Unterschied, dass ntm die Töte 
machet, was hinwärts die Queue machte/' 

„Sollte der Feind unsere Unternehmung stören, sieben sich 
sämmtliche Truppen bei Jamaigne wieder zusammen lud erwarten 
aUda die weiteren Befehle/' 

„Schliesslich habe noch zu erinnern, dass alles bei schwerster 
Verantwortung bis 4 Uhr Abends in Nalinncs eintreffe; zur Er- 
leichterung dessen solle die ganze lutaiitt rii^ die Tornister in ihren 
dermaligcn Stationen /.uriak lassen, da/,u gibt jede Compagnic 
einen vertrauten lUaua zur liewacliung." 

Die Vorbereituni,'-. VerfsamTnlnncr. (br Anuiarö< Ii zur Aus- 
führung des Bombardements verlief instructions- und programm- 
gemäss. 

Ohne auch nur auf einen feindlichen Mann gestossen oder 
vom Feind im Geringsten bemerkt worden zu sein, erreichten die 
Truppen GM. S 'r n ay's die bestimmten Aufstellungsorte, von denen 
aus sie zum Angriffe gcn adeaus vorgehen sollten, um 1 Uhr Morgens 
des 12.; etwas spät, da der seit mehreren Tagen andauernde 
Regen die Wege sehr stark aufgeweicht hatte. 

Die Kacht war sehr finster, kalt und regnerisch; trotzdem 
bisher alles gut gelungen. Nun aber, unmittelbar vor dem Höhe- 
puncte der Unternehmung, versagten Oherlientenant Smola und 
der mit ihm zur Recognoscierung ausgesandt gewesene Genie- 
Capitaine; sie konnten in der dichten f^nstemis den gewählten 
Aufstellungsort der Batterie nicht wiederfinden. Oberlieutenant 
Smola verirrte sich beim suchen und wurde mehrere Standen 
hindurdx vcrmisst. 

Der Tag dämmerte — noch immer wurde nach der Artillerie- 
Position gesucht. 
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GM. Grai Sztäray sah eiu^ dass eine Ueberrampelung 
der Festung kanm mehr möglich sän dürfte; und da seine Kräfte 
zu einer Belagerang viel zu schwach, ein solcher Angrifif aber 
weder vorbereitet, noch beabsichtigt war, so befahl er seinen 
Truppen noch vor Sonnenauf{!:ang", ausser Kanonenschussweite der 
Festunjj abzurttcken und bei Jamai«;ne zu sammeln ; Hess hier 
die missglückte Unternehmung dtm Truppen als „einfache lieco- 
gnoscicrung** bekannt geben nnd füiirte das Detachement sodann 
nach Marchienues au-pout zurück, das es um 6 Uhr abends 
erreichte. 

„l!ei all' der sehr üblen Witterung und höchst beschwerlichen 
Weg zeigten und liatten die Truppen den besten Willen," berichtete 
Grat" Szt.'iray; durch fa.st dreissii; Sumden wurde ununterbrochen 
marschiert, „und doch war kein M;u*oder zu sehen; kurz: alles 
Avar thUtig." Oherlieutenunt Siiiola liickte „deiniucli zwischen 
8 und 9 Uhr Früh wieder ein.'^ 

GM. Graf Sztaray mit striueu 'i l uppcn marschierte am 13. 
nach Möns ab. 

c) Weitere Vorbereitungen zur Unternehmung 

gegen Lille. 

Die Vorhereitungt'u für <lcn Anpiiit auf Uillc \vui<lrn eifrig 
betrieben; aber der in ^ ii In Hinsicht grosse Alangci an Hiilsmittcln 
liosä ihre Heschloiini;^ Lin- nicht zu.^) 

Vom 14. SepltnilH !• an wurden schwere Geschütze, Platt- 
formen und andere iiothsv endige Keipii^irt^n aus deu festen Plätzen 
nach und nach iu Tournay versammelt^ dort uothdUrftig herge- 

») K. A; F. A. 1792; IX, 82, 88; XIII, 15, 18, 81. iV-r von <..i,. ial La- 
rocivie, Cummaudaiitun von riiilippcvillf, über dit5Mcn luissluiigeuen Atjgiiö der 
Oesterreicher an die NatioD«l*Ver9aiiimliui]; eingt'saailte Bericht erxähtt, die Garnimn 
dieser Feetung hätte «etwa 5000 Feinde, welche nnter den Uanem des Platcei 
eraclii'-aen niid nach Abgabe von /« iui Kanonenschüssen wieder abaogen — sarficlc- 
geschlageii.'' M'iiitfdr. S-it'- 1121. 

') l>ass lÜL-ie VorbcreiUiiiLi u ^f'tr;l(•]l(lich uiul uiiiUiufrn'R'h waren und iu 
dfu Niederlanden, sowie den iuigienzcndeu Theilen von Frankreich Aufssehen, 
Ucberraschong — vielleicht auch Bangen erregten, beweist eine Notia im 
Uonitenr, 8. 1126; die Kational>VeT8aiDmlang(Tem 21. September 179S anConvent) 
lit SS äich durch diese Vocbereitungoi allerdings nicht imponieren, wie aus den 
damaligen äitaongs-Berichten m entnehmen ist. 
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richtet und zum Belagerungs Artilleriepark zusammengestellt. Auch 
die Anuee-Artilierie-Reserve kam von Ath nach Tournay. Au8 
Namur worden die nöthigen Mineurs und Sapeurs berufen, welche 
bei Marquain 30U0 Schanzkörbe and 4000 Faschinen ansofeiligen 
hatten. ^) 

Am 17. vereinigte Herzog Albert die zum Angriff auf Lille 
bestimmten Truppen im Lager von Tournay, im ganzen 12 Ba- 
taillone (61 Compagnien) Infanterie, 4 Compagnien Frei'C!orps, 
18 Escadronen, eine Pionnier , eine Pontonnier-Oompagnie, mit 
7565 Infanterie-, 2956 Cavalierie- (zusammen 10.521) Feuer- 
gewehren ; *) alle übrigen unter Herzog Albert's Commando 
stehenden Trappr>n : 22 Bataillone (149 Compagnien), 17 Escadronen 
nahmen an der Attaque auf Lille nicht theü. 

Kachatehend die 



0 K. A., F. A. 1792, XHI, 89. 

•) K. A.; F. A. 1792; K, 91a, 101, ISO, !24a. Der Stand an Feuer- 
ge wehren Badi dem FrlUi-Bapport vom 12. September 1792; K.-A.; F. A., 1792 
IX. 80. 
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») K.-A., P.-A. 1792, IX., 145. 
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Summe \\ — j4Vs| — 

•i. T) e ( a c Ii (■ m e n t 
unter Commando des Majors .'Mojitijrny von Lijrne-Infanterie. 

Li<:ü(' «Nr. ;:;()) Oberst .i r ^' ""^ 
Major I Jos. füllürciiü (^i'r. 57) Übst. ' — ,1 ' — 



Lannoy 
LMDpoopoiit 

Marqoain 



Montigny jlCavaU. auf Piquet*) 
aus.<Rrm Lager 



Muliony-Jäger 



Hptin. üraf 
Sinzi^ndorff 

Hauptmann Tyroltr Srliüfzcu 

Grat' Cavall. aut Tii^ut t aus dem j 

SpantT Lag^«r ^) . . . | 

Majur Torry u. Kur/. Ja^-er . i 

ürai jiCavaii. aal Piquet auä dem 



Mahony II Lag«r *) 



2 

' V» 

- l ! - 



V« 



1 7'/,l ~ 





Summe der Detachement« j| 
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ir. Iit Hoiiuügiia: 
Corps nnter Cummaado des FML. liaron Lilien im Lager bei BettigniCB. 



SB I .SP 1 



Begittoater 
und 
Corps 



c 



e 



s a 



.2 Es 
. — o 



s 
2 



O [ 



Briev Grenadiere .16 

Esterhäzy-lnf. (Nr. 34) . . 2 1 12 

Fr. Kinsky (Nr. 47) Leib- . ; 1 1 6 

2. O'Donell- . . . 1; 4 ' 

8ftr\'isrhes Fn-i-Corps . . j I j 6 [ . . 

Mithoiiy-Jiiger, llauptm. Mack ; 1 i . | 

Oolnug-Dn^mer i! | '6 

-1 «1 • 



I In der Gsmison Möns 

i) nebst einem Deta- 
jcbement von d' AI ton 
f & 2S0 Köpfen. 



Von diesem Corps «bbSagende Detadieinents: 

1. zu Cbarleroi 
mter Mi^ Ffiist Sdiwarzenbcrg. 



London-Fn-i -Corps . . 
Latour-Cbe vu nx 1 - rre, 2.0ber8t 
Blanckeustein-Uns. 2. Majors- 



1 


1.1. 


1 






, • 1 2 



I Wovon 1 Flügel nach 
I Binche. 



2. in Knntnr 
nnter Uejor t. Pnnlns von Mnmy'bfiuiteiie. 



Marray, (Nr. 55) Oberstena- 
London-Fiei-Cerp» . • 
BÜnckenstein-Hns. . . 



il 



1| 71 l| 



Snmme . 
3. 7, n M a r c h t» 
unter Oberstlieutenant v. Milges von (Jrüu- London. 

2 ■ . 



lA)udoii-Frt'i-rür[)H 
BLauckenstein-llus. 



1 



1 I 2 



^uinme 



I 1| S| 1| ü 

4. Betachemcnt 

anter ObersUientenant Geppert zn Bousra nnd Oberst» 
Uentenant Szentkeresty m Harchie. 



Tyroler Schützen 

Blanckenstein, "2. Oberstens-En- 
cadron und Oberstlieutenautü- <j 
Division . . ' 



Summe 



Snramf" rt^r Detachemente 



16 6 



Hiecu daa la^mde Corps 



6 



Summe desFML. Baron Lilieu'sobt^n 
Corps 



8 , 51 i 12 
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Bifiaeel 


1 

I 3. Tii^-^iiu- <Xr. 30) . ' 
3. Vieitiät- (Kr. 58) . : 
Bftmben^Inft. 
Wur/,tjur;i-Iiitt. 
Wtirzbuig -iJrugüuer 
Pr.Kit«ky(Nr47)-Det. 


1 
1 
1 

• 


4 
4 
4 
2 


• 

1 


Von 800 MiuiiL 


— 


•g 

/. 

O 1 


Antwerpen 


Vier.sct, i Nr. 58) Lcib- 
'I. WiirzlnirL'-Inll. . 
1 Wiir/Jmr^' - Orairnner- 
Tyelaclii'int-nt . 


1 

i 


3 
4 


• 


lüilic , ^vi'ferde 




w 




1. Würzbiirir-Inft, 


4 










Loew«a 


1. Wöisburg-fnft. . . 














TirlemoDt 

— I 


1 Wtirzbarg-Iiift.-J)e1acl. 

'- 








10Ilie.,50Muiii. 






Löttich 


\ i. t>e(, (Nr. ö8)Leib- 
Wiu'zbui-g-Dragoiier 


I 


4 

« 


• 

1 






(« 

n 
« 


LazembQrg \ 

i 


3. Württ<iwbej g- } 
3. Mnrray- (Nr. 55) 

(Tarinsoii-riat. 

AuüttU-Greuiulierts 

Anhalt-Cftvallerie 


1 
1 

• 


4 
4 
4 
2 




1 Wovon fComp. 

■ als Stijj.M-ltlft. 

( bei cl«r AriDM. 
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Beoapitalatioii : 
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I 



Aaaterktiiig 



o 



Oorps in Flandem , , . , . 

„ ^ neniicgaii , 

n n (jarniiMiieu 

B0i üioi (Jörns 1 ^f^- Flteilier-ArtiUeri« . 

( >api><.urs 

Bomme des liiederl. Corpa d'Arm6e . . . 
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8 
9 
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1 
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Obzwar die UmgcbuDg von Lilie für den beabsichtigten 
Anf,'riff schon Aviederliolt recojsrnosciert worden war, durch ei^^ens 
hiezu ausgesandte Detachements, lugciiieui - and Artilloric-Dtliciere, 
so vergieng-en doch noch weitere acht Tage mit nouerlichen Rccog- 
noscieriingcn, schliesslich durch Genie-Oberäilieuteuaut de Cha- 
öteler, duich Generalquartierraeister Oberst von Lindenau persön- 
lich, da die vorhergegangenen Reeognoscierungen als „durchaus 
oberriäelilich'' verurtheilt wurden — und mit endgiltigen Vor- 
bereitungen ; und erst am 24. September rtlckte das AngriÖ's-Corpa 
von Tournay gegen, Lille vor. 

d) Anmarsch auf Lilie. 

LillCj*) an dem die Scheide und Lys verbindenden Dcule- 
Canal in einem selir fruchtbaren Beclsen gelegen, durch Lage, 
Zahl (damals 60.000), Intelligenz und Reichthum seiner Bevöl- 
kerung Hauptstadt Nordfrankreichs und Verkehrsmittelpunkt 
zwischen 1 nner-Fraukreich, England, Holland, Belgien und Deutsch- 
land; durch seine Lage zum TTaupt Depotplatz einer im Norden 
Frankreichs operierenden Armee und der benachbarten kleinen 
Festungen ausserordentlich geeignet, schon 1054 befestigt, wurde 
bald nach seiner Besitzergreifung durch die Franzosen (16fj7) 
nach allen Kegeln und mit allen Mitteln der Kunst V^auban's 
unter persönlicher Leitung dieses Meisters zu einer ^unbezwing- 
lichen" Festung umgebaut. Die durch die Belagerung 1708 
verursacliten Schäden waren bald wieder ausgebessert. 

1792 bestand die Hauptumfassung aus 1.5 meist bastionierten 
Fronten mit den damals tiblichen Aussenwerken, war überdies 
durch vier Hornwerke (je eines an den beiden Ecken der schmalen 
Südseite, je eines in der Mitte und am Nordende der Ostseite) 
und die im Nordwestende liegende Citadelle, ein regelmässiges 
bastioniertes Fünfeck, verstärkt. Hoher Aufzug, breite Gräben, 
bis zur Brustwehrkrone gemauerte Escarpen brachten Vauban'sche 
Bauzeit und Bauweise deutlich zur Geltung. Ein ganzes Netz 
Avohlangebrachter Gräben und Dämme mit vielen Schleusen, durch 
eigens hiezu in Erde erbaute, vorgeschobene Werke (Fleschen, 

^) Di« BflachreibmiK dies«« Platzes «ad die auf di« Belagerung 1706 b«nig> 
nelimeiideii Dfttenaind eninonunftii den Werken: «FeldsAge des Prinaen Engen von 
Savoyen* II. Serie, I. Band; Derode „Hietoire de Lille et de la Flandre wüloniie.* 
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Llinetten, Kcdouteii) Ijt'sonder.s i^esclüitzt, ermög^Hchte nicht nur 
die Füllung aller \U)rf^n-Uben. soiuleiii auch die Uebersclnvcmmunt^ 
des nördlichen Vorfeldes und vennehrte die Widerstandski-aÜ der 
B'eijtung ausserordentlich. 

Bei genügend zuhlrt'ichor, energischer I^esatzung^) und 
entsprechender Au.-.iUslung war diese Festung nur durch eine mit 
hinreichenden Kräften und Mitteln zu unternehmende regelrechte 
längere Belagerung zu Fall zu bringen.-) 

Die Besatzung von Lille war anfangs September 1792 : 
Infanterie 4411 Mann, 1128 Keiter, lo2 Kanoniere, insgesammt 
5671 Mann. Am 24. September betrug die Garnison von Lill« . 
durch Zuzüge von aussen verstärkt, schuu 9Ü47 Mann und wuchs 
bis zum 5. October, aUo während des Bombardements; aut 
14,07« Mann an.») 

Der Festungs-Commaudaut, General Ruault, die Municipalität 
und die gerammte Bürgerschait waren zum äussersten Widerstaude 
entschlossen.'') 

Die Bestückung und sonstige Ausrüstung der Festung waren 
vollkommen; Munition reichlich, Verpflegung auf mindestens zwei 
Monate vorräthig. 

Vor dieser Festuug erschien Herzog Albert am 24. September 
1792 mit 12 Bataillonen Infanterie, 11 Compagnien leichter Fuss- 
trappen, 12 Kscadronen und der Reserve-Artillerie. 

Am Vortage war Oberst Keim mit 4 Compagmcn (L' ib- 
Uataillon) Bender ißr. 41); zwei Jäger-Compagnien (Maurovich, 



*) Nac-li Vunban's Bercchnimg iMUinal 19.000 Hann. 

') 1708 zählte die Belagerungs-AmK^e des Prinzen Eugen 53 Bj»t;iiIlone, 
80 8pliwfulroneTi. 94 Kanonen, (>0 Mfirsrr. tKXiO Pnlverkarreu ; erst nach zwülf- 
wöchentlicher Belagerung, nach fünf ubgt^chlug«;iten Stürmen, capitiilierte Lille. 

*) Derode, „Histoir« de Lille", tome Hc, p. 108. JS'acli Tableau historii^iie, 
n, 146 war die BMateung von Lille ein 10. September 1798 10^000 Hann. 

Eine Henitenr-Notis, S. 1100, gibt die Gamieon von Lille am S6. September, 
1792 mit 5.^00 Mann lufanterie nnd 600 Reitern an. Derodc's Angaben dürften 
rirhtifr sein Thatsachi* i.^t, ilnss wühn-nd des. Bombartlemente dift Garnison von 
Lillo durch /.uziigt: vuu aui»iiei) vefütaikt wurde, äiehe hierüber auch Honiteur 
SS. 1127, IlüT, 1161, 1167, 1100 u. a. m. 

*) Derode, „Histoiie de LiUe"; Oebiftwe» »1798( La gnerre dans les en* 
Tiront de LOle^ 

*) Sidie Ordre de bataiUe, und Beilage, TalU XVI. 
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Morocz) von Orchies uacli Marqne^) vorgesendet und ihm dort- 
selbst eine Division Latour-Ohe vauxlegers und eine Division 
Uhlanen (aus dem Lager von Toumay) zugewiesen worden. 
Ueberdics wurden ihm unterstellt: 2 ('ompagnien Bender (Nr. 11) 
(Leib- Bataillon), eine Feldjttger-Compagnie (Girtler), eine Esciidron 
der 3. Majors-Division Blanckeuötein, unter Major Gf. Kegle vicli in 
Orchies und Marchieimes; 4 Compagnien (Oberst-Bataillon) Bender, 
3 Züge Bluiickenstein-Husaren im Lager zu Maulde unter Major 
Lakenau, und von Letzterem deptiidierend : 2 C'Orapagnien (Oberst- 
Bataillon) Bender, ein 7av^ Jil<j^er (ßlank selie Compagnie) und 
ein Zug Blanekensiem-liusaren in St Araand. und 3 Zil^j^e Jäger 
^Blank bche Compagnie) in einem nahegelegenen St ldosse. 

Diese Neubesetzungen wurden im T^riufe des 23. durch- 
geführt. Oberst Haron Vogelsang mit dem Oberst- Bataillon von 
Clerfayt (Nr. 9) rttckte am selben Tage von Orchies nach Tonmay 
in Garnison ab. 

Oberst Keim hatte den Auftrag, mit den ihm unterstellten 
Trappen „die Strasse von Lille nach Donay zu beobachteni alle 
Commnnication zwischen beiden Festangen (Doaay, Lille) 
abzoschneiden.** 

„Die wesentliche Ursache, waram dem Herrn Obersten 
Bwei Divisionen beigegeben worden, war diese, damit diese 
C^vallerie die Strecke Landes von Harqae über Seclin bis 
Haabonrdin am (Denle-) Canale bestitndig dorch starke 
Detachements durchstreife, alle Commanieationen auf diesen drei 
Strassen nach Lille abschneide, alle Transporte, Zufahren an 
Lebensmitteln, dann Ein» und Aaspassierende abhalte, knrz: die 
Festang Lille von dieser Seite beobachte und soviel mOglich ein* 
scbliesse und blockiert halte. 

„Ui ber den ("anal soll aber diese CavaJlerie nicht passieren 
weilen auf der andern .Seite des Canals ein gleiches Corps bei le 
Quesnoy unterm Obersten Mylius postiert stehet. 

„Auch soll dieses Cor})s von zwei Divisionen Intauterie, zwei 
Compagnien Jiig<'r und zwei Divisionen Cavailerie bei Marquc 
beisammengehalten und nicht mit vielen Posten geschwächet 



^)Aii der ChauMe, halbwegs swiacben LiJlo, Donay. 
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werden, sonderu dessen Hauptbeschäftigung in Streifereien 
■ bestehen." 

Oberst Br. Mylins mit einer Division Württemberg (Nr. 38) 
and 2 Compagnien Loudon-Frei-Corps sollte am 24. von Hallnin 
nach Le Quesnoy vorgehen und erhielt hiezu auch die 3. (Majors ) < 
Division Uhlanen aus dem Lager von Tournay zugewiesen. *) 

Dieses Detachement hatte le Quesnoy zu besetzen »und 
von diesem Standpunkte aus beständig über der Deule nach 
Perenchicourt bis an den Can.U bei li.iiibourdin zu streifen, diesen 
Canal aber niclit zu passieren, weilen der Herr ( Oberst Keim die 
Streitereien aut" der andern Seile zu besorgen hat" ; es sollte „alle 
Strassen, die zwisclien der Deule und dem Canal von Douay 
nach Lille uehen. frei halten, alle Cüniiuunieationen, Transporte, 
Passagiere, etc. aalian^^fen", seine Cavallerie jedoch sich ,.Jederzcit 
wieder nach le Quesuoy zurückziehen und keinen festen Posten 
über der Deule haben." 

Oberstwachtineister («rat Clauwctz mit einer Division 
Württemberg und cincmDctachenicntBlanckenstcin-Husaren. welches 
am 25. durch einen Flügel Uhlanen aus dum Lager bei Flers 
( vor Lille) abgelöst wurde, verblieb zu Ypres, bezw. Warnetou 
und Comniines. Die bis zum 23. in Halluin gestandene Division 
von Ligne (Nr. HO) und die zwei Jitger-Compagnit n aus Wervicke 
und Roncf} rückten am 24. über Marque-en-baroeuil in's Lager 
bei Flers ein.^) 

Die durch Ingenieur- iind Artillerie - Officiere vorge- 
nommenen Recognuäcierungen der Umgebung von Lille hatten 
ergeben, dass die Herstellung einer Bomben-Batterie an der Nord- 
seite von Lille, gegen das Thor Notre Dame, wegen der 
Inundation und der „vorlie^^enden Werker" unthuulich sei, dass 
dagegen aus der Gegend des Thores St. Andre ( Nord Westseite) *) 
„die Stadt und die Citadelle verlässlieher durch Bomben heworlen | 
werden könne, wobei der \ ortheii vorhanden, dass die Ötadt der 

V) K. A ; F. A. 17!rJ; IX. 152 e. 

^) Von dieser Diviaiou wurde aui 25. ciu Flügel über Commines nach Jpres 
war AblOsimg des dortigen FlUgels von Blanolniistieln'Hnaaien detachiert, letsteier 
nach FlexB «inberaüaii. K. A.; F. A. 1792; IX, 158. 

») K. A.; F. A. i?92; IX, 152 h, 

*) AngrUbrichtuBf von 1708. 
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Länge nach der Batterie entgegengesetzt ist, mitbin jeder Schuss 
eine zweckmässige Wirkung verschaffet"; jedoch dürfte diese 
Batterie „durch rasierende Schlisse der Festnnfr und des Castells 
sehr belästiget" sein, man müsse „unausweichlich Meister des 
übersetzten Fhisses Deule" werden, ^alle Thore und sonstige 
Ausgänge observieren, um den ausfallenden Feind zu hindern, 
sich der Batterie nähern zu kfinnen." 

„Es wird dahero eine derlei Unternehmung-, bei dem mindesten 
Widerstände des Feindes, sclnverlich ohne einer förmlichen 
Attaque unternommen werden können " 

Dieses Recofjnoscieriings-Krgebms wurde jedoch, als 
„durchaus üljerHilchiich," -1 verworfen und auf Grund neuer, durch 
Genie-Oberstlieutenant Chasteler und Genera l-Quartiernieister Oberst 
Lindenau ausgeführter Keeognoseierungen der Angriflf auf die 
öüdostseite, von Five her, beschlossen. 

Dementsprechend sollte der Anmarsch des Corps von 
Tonrnay, zu welchem noch am 23., sowie während des MitrsclieB 
am 24. die Detachements unter den Majoren d'Aspre und 
Montigny aus Roubaix und Lannoy nnd zwei Jäger- Com patmien 
aus West-Flandern herangezogen wurden, gegen Lille folgender^ 
weise stattfinden: 

Auf der Strasse Tournay-Lille, bis nach Hellemmes: 

Avantgarde: 

50 l^ferdc von Latour, u la tete : dahinter eine (.'ompa<;nie 
Mah ony-Jäger, zwei Kscadronen Latour (weniger 50 Plerde oben), 

zwei Escadronen Wormser (weniger 1 OSc, 30 Beiter Arbeiter' 
Bedeckung), 

zwei Compagnien Mahony-Jäger, 

eine Gompagnie Tyroler Schützen, 

ein Bataillon Württemberg, 
„ „ Ligne; dahinter: 

Lagerausstecker und QuartieiTnacher, 

500 Landarbeiter (1 0£fc., 30 Reiter von Wnrmser-Hasaren 
als Escorte), 

60 mit Brennholz beladene Wagen. 

^ykTlr, F. A. l7Mi IX, 81 b. 
K. A.; F. A. 1792, IX» 89. 
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Colonne nach der Ordre de bfttaille: 

3 EscadroQeu Blanckcnstein-Husaren, 
« fl Latoar-Ohevanxlegen; 

1 n t'a n t e r i c : 
Kin Bataillon Lenwen-Grenadierei 

2 Bataillone S/^täray-lnfanteriei 
S r Lipie^) „ 
ein Bataillon CoUoredo- , 

„ , Murray- 
Oberst- „ Cierfayt- „ 
ein n Württemberg-Infanterie *) 

„ „ d'Alton-Infanterie 

„ Pükler Grenadiere, 
die Eeserve-Artillehe. 

Schlnss: 

Ein Bataillon O'Donell, 
eine Escadron Uhlanen. 

Bei dieser Anordnung verblieb es jedoch nicht, sondern es 
wurde ^zu der anheute" (23. September 17'ji^) ..herausgegebenen 
Marsch- Disposition folgender Nachtrag und theils Abänderung 
herausgegeben : 

„Die Avantgarde-Disposition bebrüt iiir gänzliches Verbleiben. 

.Die 'd Escadronen Ii lanckenstein und 3 Latour, dann beide 
Bataillone Sztaray formieren eine zweite, linke Colonne anter dem 
Commando des Herrn GM. Prinz von Lothringen." 

^Herr Oberlieutenant Marschall von Clcrfayt ist der Führer 
dieser Colonne" (über Lamain, Bouvines, Sainghin bis nach 
Lezenne) „und wird um halb sieben Uhr Früh in's Latour sehe 
Lager kommen, die 3 Escadronen abholen und zu dem Lager von 
Bianckenstcin führen. Um 7 Uhr setzt sich diese Colonne in Marsch, 
Blanckenstein a la tete, sodann Latour und an dieses beide 
Bataillone Sztaray } ihre Bagage marschiert mit jener der ln£uiterie> 
(Haupt-) Colonne aoi dem Pavee.'' 

')n.*) Ligiw «sd Wfirttmnberg^Infiukterie nftnchierta nrar bn dar Aviint- 
garde, lagerte «bar nach dar 0. d. b. 
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„Die Infanterie- Colonne bebUlt die Arriere-Garde von 
O'Doneii und eine Escadron Degelmann, und Herr Ö.M. Oraf 
Hi^poncourt comraandiert diese Arrifereg-arde." 

„Die Pionuiere mit den Lauf-Brücken marschieren morgen 
mit der Avantgarde u. zw. hinter dem Bataillon de Ligne." *) 

Die Oesterraicher trafen beim Vormarsch auf keinen Feind, 
anaser in Hellemes auf eine Hoflaren-Patronille, welche sich bei 
Annähenmg der Oesterreicher rasch siirückzog, auf die Vorstadt 
Five, wo ein Bataillon Freiwilliger damit beschäftigt war, 
Beteetignngen anstdegen. 

„Dieses setzte seine Arbeit rahig fort; erst gegen Abend 
rttckte es mit awei Geacbtttzen gegen die österreicibiBchen, am 
vorgeschobensten Ende von Hellemmes stehenden Infanterie-Posten 
vor, gab einige EanonenschOsse ab, wodurch einige Oesterreicher 
verwundet wurden.'"; 

Unmittelbar nach Ankunft der Oesterreicher vor Lille Uess 
Herzog Albert folgenden Auiruf an Lille und die umliegenden 
Ortschaften verüietlen: 

Proclamation*) 

Sr. Koii. Holl, des IIer/.OL''s von Sachscn-Tcschcn, ( iininan- 
dant und (Jcneral ( ■apuain r Armee seiner Maje^Uit dcb i\.aiäerd 
und Königs in den Niederlanden. 

,,An die Bewohner von FransOsisch-Flandem! 

„Die unheilvollen Ereignisse in Frankreich haben Se. Majestät 
den Kaiser und König, als guten Nachhai* von Franzcisisch- 
Flandern, bestimmt, den biederen Bürgern dieser Provinz zu. Hilfe 
zu kommen und ihren legitimen König' und die königliche Familie 
vor den Widerwärtigkeiten zu retten, welche sie zu Boden drücken. 

„Wir erklMren hiemit, dass alle Jene, welche ihre Waden 
niederlegen undsicli dem Schutze Sr. Majesiit des Kaisers und Köniirs 
unterwerfen, als Freunde behandelt und den voileu Schatz des 



'i K. A.; V. A. 1792; IX, 152: XIU, 16, 49. 
-) K. A.; F. A. 1792; llü, 15. 

*) K. A.; F. A. 1792; IX, 172; Derode, Histoin de Lüle, TU 107. lEotdtMiP 
S. U78. 
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Gesetzes geoiessen werden; Jene aber, welche sich widersetzen, 
werden als Rebellen gef^on ihren Icgitimcu Fürsten beliandelt werden/* 

Gegeben in Unserem General- Quartier vor Lille, am 24.8epteniber 1792. 

Albert m./p. 

Offenbar hoffte Herzog Albert noch immer, durch das 
blosse Erscheinen der kaiserlichen Truppen vor Lille einen 
derartiijen Eindruck aut' dessen grössten Theil, als , wohlgesinnt'' 
angenommener Bewohner hervorzurufen, dass derselbe nur mehr 
eines gerinfren Anstosses — durch einen wohlbercchnetcn, wirkungs- 
vollen Aufruf — bedürfe, um diese Festung, selbst gegen den 
Willen des Commandanten, der Garnison und der, wie man im 
Osterreicliischen Haupt(}uartier wohl immer noch vei-muthete, in 
geringer einflossloser Minderzahl währenden „übelgesinnten** 
Jacobiner den Oesterreichem ohne jeden Widei*stand auszuliefern. 

Alle DcpartemcntSy Kriegs- nnd andere Kansleien, Kriegs- 
Cassa nnd schwere Equipage blieben ,.zu Toumay und denen 
umhabenden Ortschaften" znrtlck. Zur Vermeidungdes vielenGepilcks 
hatten sich die Herrn Generals nnd Stabsofficiere so viel als 
mißlich einzuschränken". M 

Das TTauptqnartier kam nach Flers in's Schloss, das fliegende 
Spital nach Ascq. 

Der rechte Flttgel des Lagers erstreckte sich auf Mons-en 
Baroeoil, das Centrum war durch den Ort Fleors dorchschnitten. 

Der linke Fltlgel stand „gegen Lesennes"; die Reserve- 
Artillerie hinter dem Centrura. 

Die Jäger wurden in die Pachthöfe nnd Weiler vor die 
Front des Lagers vertheilt; ihre flussersten FlUgelposten standen 
bei Pont-ä-Marque (nördlich) und Konchin (südlich). *) 

Die BdagemngS'Artillcrie, Pontons, Pontonniers, Minenn, 
Sappears „mit ihren sämmtlichen Geräthschaften^" unter Bedeckung 
einer Escadron Uhlanen von der ersten Majors-Division, brachen am 

') Auszug ans dem Gcnerals-befehl, Toornay am 22. September 1792: gDie 
Gcaeralität und die alünmÜlclieB Olflcien hsben moigen FrOh eimraiBeben, wie viele 
Wegen nnd Pferde bei einem miuibreclienden Jlmche, wenn die entbehrliche 
Bagage zorückgelaaseii wird, iniinuiehmen ein Jeder nothwendig haben wird«* K. A. ; 
F. A. 1792, XIII, 49. 

*) Siehe Beilage, Tafel XVU. 
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25. Tiacli Pont ä-Tressin auf, woselbst sie weitere Befehle ab- 
EU warten hatten. 

In Tournay verblieb das Oberst-Bataillon von Olerfayt (Nr. 9) 
als Garnison zurück, welches das an seine t^telle ins Lager ein- 
rückende Leib-BataiUou von de Ligne (Nr. SO) am 23. abgelüst hatte. ^) 

e) Anjyriff auf Five. Vorarbeiten zum Bombardement. 

Von der Vorstadt Five aus war eine günstige Annäherung 
an Lille möglich; in und bei Five konnten^ gedeckt durch Häuser 
und verdeckt durch Gärten, am leichtesten Batterien ftir „MörsOT 
und GescliUtze zum Werfen von Bomben und glühenden Kugehi^ 
helgestellt werden. Five war aber in den vorhergehenden Tagen 
von den Lillern leicht befestigt worden und durch franzOsiadie 
Truppen besetzt. 

Diese Vorstadt am S5. Fiüh zu nehmen, erhielt GM. Graf 
Sstiraj am 24. Abends Befehl. Zur Ausführung desselben wurden 
ihm das Grenadier-Bataillon Pttckler, je ein Bataillon d'Alton 
(Nr. 16) und Cleffayt (Nr. 9), 2 Oompagnien Jäger, 2 ZwOlfpfQnder, 
2 Hanbitzen und .eine Escadron Blanckenstein-Husaren zugewiesen. 

tiM. Sztaray sammelte diese Thippen am 26. Frtth bei 
Hellemmes und disponierte sie zu dem längs der Strasse durch« 
zuführenden Angriffe wie folgt: 

Töte: 2 Gompagnien des Glerfayt'schen Bataillons unter 
Oberstlientenant Baron Vogelsang, auf und sttdlich der Strasse; 
2 Gompagnien dieses Bataillons links davon (durch die Gärten), 
die dritte Division als Reserve in Hellemmes; 

2 Divisionen d' Alton unter Oberst'Wachtmeister von Retz 
nördlich der Strasse, die dritte Diviston in Reserve „längs der 
Ghaussee^ ; 

Torry'sche Jägei^Gompagnie linke, 

Kolowrat'sche Jäger-Gompagnie rechte Flttgel-Deckung; 

Die Husaren-Escadron zur Deckung des linken Flügels gegen 
Faubourg-des'Malades. 

«Gleich beim Anlangen an die Vorstadt fand man die chaussee 
mit dreifachem Verhau verhauen und vom Feind besetzt; allein 



•) Siebu Beilage, Tafel XVII. „Vertbeiluug der StnHkitfte beim Aagriff 
auf LiUe." 
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demohngeachtet drunge man auf dm Eilfertigst«" vor" und die in 
die Flanlsen bestimmten Trappen zwangen den hinter dem Verhaue 
stehenden Feind, 2 Bataillone Nationalgarde und ein Bataillon 
Brabanter, alsbald ztir Flucht. Der Verhau wurde sogleich geöttnet, 
die dritte (Reserve ) Division Clerfayt saniint den Geschützen 
rückten den unter Oberst Gontreuil von Clertayt Torstürmenden 
4 Uompaguien dieses BaUiillons nach. 

„Man dränge auf diese Art unter beständigem Feuer durch 
die Vorstadt vor; auch aus den Häusern" wurde auf die vor- 
stiirniendeu Oesterreicher geischussen, ^die feindliche Artillerie, 
sowohl aus der Festung, als auch ein paar l*i«'een, die in der 
Vorstadt angebracht waren.*' machte die Vorriickung, meist durch 
KartÄtschenfeuer, beseliwerlich. Trotzdem erreichten die (Jester- 
reioher um 6 Uhr Früli ..den höchsten Point der Vorstadt" und 
fassten dort ,auf olingefähr 5UU Schritte vor der Esphmade posto, 
wo bodann die, ']'ruj)})en nach Umstand des locali** placiert, 
„Artillerie hie und da angebracht und lieserven von der Infanterie 
bestimmt" wurden, „um bei vortallendem Ausfall die ganz vorae 
angebrachten Trup{)en zu unterstützen." 

Um 9 Uhr Vormittags unternahm der Feind, etwa 2000 Mann 
stark, einen Austall gegen Five, wurde fedoch zurückgewiesen. 

Von 10 T'lir bis gegen 1 Uhr Nnclmiittags wurde „beständig, 
wie vorhin, von beith'n Seiten stark mit kleinem Gewehr und 
Kanonen gefeuert ; noch konnten die Ingenieure an der Parallele 
nicht arbeiten, als dem Kudzweck dieser Attaquc^ weil 
man Austlillc besorgte."^) 

Um 1 Uhr Naehraittaus drang der Feind, über ifOUU Mann 
stark, in drei Colonnen auch wirklich vor; nur die mittlere feind- 
liche Colonne an der Strasse machte ant »nirs Fortschritte, musste 
jedoch bald, sowie die beiden anderen, und^ehren und flüchten. ^) 

Hierauf wurden Posten vorgcsclioben und um etwa .H Uhr 
Nachmittags die Arbeiten an den Tranclieen begonnen „unter 
boKtfindigem Feuer des Feiudes,*^ das aber kurz danach eingestellt 
wurde. 

^) Nach andoreo QueDen wurdi> schon um 9 Vhv Vonuitti^ mit der Am« 
hebung der Parallele begonnen (K A; F. A. 1:92, MU, 1, 39\ 

') Verlust «1er Oesterreich» r In im Kample utn Five: 13 Mann lodt, 2 OllirifK- 
und 35 Mann vcn^undet, 3 Mann geriethuu iu Gefaugeoschaft. K. F. A. 11^2; 
IX, 173; XJII, 16, 
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Gleichzeitig mit EröfiiinTig iler Trancheen wurde der Bau 
Yon zwei Traversen und einer Batterie zur Befestigong der Vorstadt 
Five angefangen. 

Das Hauptquartier kam nach Annappes, man<):e!^ passender 
Unterkünfte in Flers. FZM. Graf Browne war mit der Leitong 
des Angriffes auf Lille betraut; FML. Penzenstein war Belagemngs- 
Artilk-rie^ Genie-ObersUientenant Marquis de Chasteler Belagemngs- 
Öenie-Director. 

Der aGenerals-Befelil,'* Annappes am 25. September, ord- 
nete an: 

„Täglich wirdein Herr General ab „General der Trancheen", 
ferners ein Bataillon in die Trancheen und ein Grenadier-liataillon 
zum Sontien de r Trancheen, anf 13 Standen aber ein Füsilier- 
Bataillon auf Arbeit commandiert Die AbiOBnng geschieht nm 
6 Uhr Abends und Frtth.«' 

„Die S Bataillone, so in die Trancheen und znr Arbeit com- 
mandiert werden, lassen ihr Linicngeschtttz im Lager znrCtck, doch 
dergestalten in der Bereitschafl^ dass man es, wenn man es n($thig 
findet, nachkommen lassen kann. Die Feld-Paters nnd Ohinurgi 
rtlcken mit ihren Bataillonen ans.'' 

„£ine E^cadron der CaTallerie wird znr Unterstützung der 
Arbeit ebenfalls von 5 Uhr Abends anf vierundzwanzigstttndige 
Ablösung commandiert und stehet auf der Strasse hinter dem 
Verhau." 

„Zum Tranchden-Major ist der Ligne'sche Hauptmann von 
Werner bestellt.' (Nebst diesem wurde spiiter auch der Pionnier- 
Hauptmann Rrixen als „Trancheen-Major** angestellt) 

, Diese sämmdiche commandierten Truppen werden an den 
Herrn General der Trancheen angewiesen/' ' 

,)Das zur Arbeit commandierte Bataillon wird erinnert, dass beim 
Hinrttcken ein jeder Mann nebst dem Schanzzeug auch einen Schanz- 
korb, ein anderer eine Faschine, so alles vor Hellemes bereit liegt*) 

Siehe Beilage Tafel XVU, ,Plaa der österreichischea Aogriflswerke 
snm Boabaideinrait tob Lille 1798." 

*) Die BelagemDg8*ArtiUerie, Pontons, Pomtoniüen, die Minean und Sappenzs 

„mit ihren sämnitlichen Gfei^thschaften" worden noch am 25. Nachts von Pont* 
ii-Tressin nach TTelleinmes vorgezogen ; e« lagerten „der Artilleriepark rechts der 
Strasse, Linter Helletnines, das Faschiaeu- und Schanzseugdepot linka der Stiaääe 
vorwärts dieses Dorfes." K. A; F. A. 1792; XIII, 39. 

jrttttieHangeii d«s k. nnd k. Kri«f B-Afchivs. Nm« Folf«. HC, 10 
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und worüber der Trancheen-lyrajor die Anwijibung geben wird, 
mitnehme und in die Trancliee mitbring-e/' 

„Säinnitliclie zu den Tranclioen commaiulitTte Herrn Stabs- 
und Ohcrofticiers liabfn die sc-hriltüoh hinans-^'t'irt'ln'nen Ver- 
bal tu upni fleissig' zu lesen und hei der unterhabeuden Mannschaft 
soviel äelbe hpfritVty in pünctlichon Vollzui; zu setzen." 

„l)as tiie^^eiide Spital ist zu Asci] in dein Piarrhau&e, wohin 
die Kranken abzuschicken. Dahin wird camuiaudiert: Der Feld- 
Pater von Clertayt und IJianckenstcin, dann der Kegiuunts- 
(Jhirurgus von ßlauckenstein, Unter-Ohirurgus von Clerfayt, Litrue 
und Württemberg, frrner«i ein Officier, 2 Unterofiiciers von den 
Superaumerär« von ()'l)onell und 1 Ii Krankenwärter " (Nnehtrflarlich 
wurden hiozu noch ein Fourier und ein schreibkundiger (Jorporal 
commandiert.) 

„Das Verpfleg. s-Mngazin ist cljenfalls zu Aseq und die Truppen 
haben einstweilen nur auf 2 Taj.'^e di«' Xaturalien zu fassen. 

In Hellenimes wurden zwölf mit htroh gefüllte „Wartwägen" 
zum Transport von Verwundeten bereit gehalten. 

^) „Zum. ersten Verband der in der Tranchee Blessierten i.st 
zu Hellemmes das Bauernhaus le rongcant (V) links an dem Pavce 
bestimmt, wohin der Bataillons-Ohirurgus von Sztiiray zur be- 
ständigen Inspection, dann von den zur Wacht und Arbeit in die 
Tranclu'*e rückenden Bataillons die Ilalbscheid der Chargen com- 
maudiert wird, die andere Ilalbscheid bleibt in der Tranehee . . " 

„Sc. K. H. lassen den gestern in Vertreibung des Feindes 
sich so herzhaft bezeigten Trui)pen die vollste Zufriedenheit be- 
xnerkmalen. Auf der anderen Seite hingegen sind Höchstdieselben 
ungemein raissvergnügt über die in den umliegenden Ortschaften 
und selbst im Hauptquartier ausgeiLbten Excesse, wodurch die 
Armee das Zutrauen des Landmannes verliert, sich selbst die 
Ueberkommung der Vivres unmöglich macht und die Inwohner 
zur Vergrabung ihrer Vietualien und zur Verlassung ihrer 
Wohnungen zwini:! Dem Grand-Profoss wird daher aufgetragen, 
unaufhörlich aut den Streich zu reiten und den ersten besten 
Excedenten aufknüpfen zu lassen. Der Grundfehler dieser Excesse 
und Plünderungen beruht an der wenigen Aufsicht der vorgesetzten 

*) In den Acten nicht vorgefonden. 

*) Generala-Befehl, Annappea 26, September. K. A; F. A. 179S; Xm, 4Q, 
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Stabs- und Oberoffioiero imd besonders an der Hintansetzung der 
Reglement- Vorschrift, Tormdg welcher kein Mann einschichtig ans 
dem Lager sich entfernen darf, zu allen Fassungen und som 
Tränken immer ein Oberofficier mit gehörig Unterofficiers per 
Compagnie und Escadron mitgehen und erstere für alle Excesse 
haften sollen/' 

Kebst den aus Tonmay mitgeflibrten 500 Bauern worden 
noch 100 Landarbeiter ans der Liller Gegend «im Hauptquartier 
bestellt,'' davon Beginns 150 für die Artillerie», 460 zur Tranch^en- 
Arbeit mit zwItlfitOndiger AblSenng verwendet 

Um zu erreichen, dass die Hänser und Gftrten von Five 
durch die LUler nicht gleich bei Beginn der Angriffs-Arbeiten 
zasammengefeuert würden, Hess man bei den ersten Arbeiten ^ 
Herstellung je einer Batterie am West^ und Stldende, zweier 
Traversen in der Ortsmitte von Five, und ein^ von da in süd- 
licher Riebtang geführten Parallele ^) — meist nur Einwohner der 
Vorstadt Five, unter Bedecknng eines Bataillons Clerfayt und je 
dner Division d' Alton und Murray, arbeiten. In nächster Folge 
kamen 200 Bauern und je 400 Mann von Oolloredo und de Ligne 
in Verwendung. Bis zum Abend war diese Parallele verthddigungs- 
fiihig, «trotz des starken feindlichen Feuers und zweier Ansfölle.*' 

FML. Graf Latour mit einem Bataillon von Murray (Nr. 55), 
dem Grenadier-Bataillon Leuven und einer Escadron Wnrmser- 
Husaren bezog bei Einbrudi der Dunkelheit die „Trancb^en- 
Wache«. 

Um 7 Uhr 30 Minuten Abends wurden OOOMann vomRegimente 
de Ligne (Nr. 30) zur Verlängerung der Parallele in sUdwestiicher 
Richtung (um etwas ttber 200 m) und Errichtung einer quadrat- 
förmigen Redoute (von S8m Seitenlänge^ als linker Flttgelabschluss) 
angestellt. Diese Verlängerung erhielt einen äusseren (Hindemiss-, 
zugleich Material-) Graben auf 6fn vorwärts. 

Gegen den Morgen des 26. wurden die am Vortage be- 
gonnenen Batterien, am sttdlichen Ende von Five fUr eine Zwölf-, 



*) Logemeai A. A., nehe Beilage TaM XVII. 

•) Das „starke feindliche Fener ' l^.uin nur in der Z. it Iiis gegen 4 ühr 
Nachmittags stattgcfnnden haben, weil die Festiuip. wie andere gute Quellen be- 
sagen, dio Arbeiten des Angreifers von dieser Stunde an bis zum nächsten Moiigen 
durcb Feuer zu stören gar nicht vcrsuclit hat. 

10* 
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.im westliciien Ortseiidr liir /.wt-i Sechs])tVni(l«'r- Kanonen dui'cU 
30Ü Manu von Württemberg (^Nr. 38) vollendet. 

,.Dic Ruhe, mit Avek li* r die Vertheidifi^er die Ang^reifcr an 
der Herstellung ihrer Arbeiten bisher (seit « twa 4 Uhr Nach- 
nüttnir?^ des 24.) gewähren Hessen; ^) konnte leicht als Beweis von 
der Schwäche und Zaghaftip:keit der Garnison aufgefasst werden 
und war geeignet, die Hoffnung auf Gelingen des Angriffes wieder 
zu mehren;'* doch wurde diese Hoffnung höchst zweifelhaft in Folge 
übereinstimmender Aussagen von Gefangenen und Deserteuren aus 
der Festung, sowie von Landlcuten aus der Liller Gegend, dass 
die Garnison und die Bevölkerung von Lille eines Sinnes, fest 
entschlossen seien, die Stadt bis zum Aeussersten zu halten. *) 

JDieBe Nachrichten bestätigten die im österrejrluschen Haupt- 
quartier schon vor Beginn des Angriffes auf Lille als sellistver- 
stjindtich vorherrschende Ansieht, dass das Bombardement „allein 
nicht im geringsten die beabsichtigte Wirkung: die Uebergabc von 
Lille an die Oesterreicher herbeifuhren würde^ wenn es nicht aach 
gleichzeitig möglich wäre, den Platz so einzuschliessen, dass der 
Ausgang tinmüglich" und die wohlha}>enden Hausbesitzer und 
Kaufleute gezwungen wären, in der Festung zurückzul)leiben, wo 
sie sodann in ihrem eigensten Interesse den Commandanten der 
F< stung gleich bei Beginn einer ik'sclnessnng oder eines Brandes 
bestimmen wüi'dcn, diesc^ibe 2U übergeben. 

Von einer Einschliessung Lilie's durch einen festen Ring 
ö">torreichi-( li" r Truppen konnte aber bei der verhältnissmässigen 
(Tcringzahl der l<'tzteren keine Kede sein. Die zum Angriffe auf 
Lille verwendete Menge Österreichischer Trappen reichte ehen noch 
hin, um ausser dem zur Durchführung und zum Schutze des 
Bombardements nothwendigen, beisammen zu haltenden Haupt-Corps 
kleine Detachements zur Besetzung und Absperrung der von Lille 
Atii«strahlenden Haupt- Verbindungslinien zu erübrigen. Mit zwölf 

»Der Peind gsb anch nicht dnen äcbnss ab* (Abends des 25. und 
Nachts mm 26.), «stSrte di« Arbeiten der Angreifer gar nicht.* K. A; F. A. 1792; 

XIII. 59a. Der Feiiul führte sein Geschütz erst Nacht.s .unter lautem Singen auf 
W ille." J<Hirn::l df 5 li tuburdements von Lille, Oesterreicbische müitäriache 
Zeitschrift 1S45, III, i^tiu- .'41. 

•) Aus ilem „Journal" dts Uerzogs von Sachsea-Tescheu, K. A; F, A. 1792, 
Xltl, 16. 
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Bataillonen Infanterie, 1 Bataillon O'Donell-Frei-Corps, 17 Jäger- 
Compagnien, 12 Escadronen, 4 Compagnien technischer Trii])pen 
stand Herzog Albert bei Flers zur Ausführung des directen Angritfes 
von Lille durch Bombardement. Die Vorposten dieses Corps standen 
von Pont-a-Marque über das Westende von Five bis an die Chaussee 
Lille — Doaay westlich Lezennes. Oberst Keim mit 16 Compagnien, 
6 Escadronen stand von Maalde Uber St. AmaDd, Orchies bis 
Marque j *j von diesen Truppen waren 6 Compagnien, 4 Escadronen 
zur Sperrung der Strecke Marqae — Seclin — Deule-Canal bei 
Haubonrdm bestimmt Oberst Keim musste sich aber begnügen, 
von Marque aus nur bis Seclin zu streifen, da zwischen Haubourdin 
und Secliu und bei Carvin starke, bewaffnete französische Bauem- 
haufQQi insgesammt zeitweise bis 7000 Köpfe, standen. 

Oberst Mylius mit 4 Compagnien, 2 Escadronen hätte den 
Denle-Bogen beiderseits LdUe in der Sehne le Quesnoy, Perendu- 
conrt, Haubourdin abschliessen sollen. Am 26. langte aber von 
ihm die Meldung ein, dass le Quesnoy von 800 Fransosen mit 
6 Kanonen besetzt, „verschanzt und verpalUsadiert^ sei; er stände 
mit seinem Detachement bei Linselles und benöthige „znr De- 
logierung des Feindes aus le Qaesnoy** noch zwei Haubitzen und 
vier Pontons.') 

Die „Berennung" Lille's durch die Oesterreicher war also 
durchaus nicht gelungen. 

Herzog Albert selbst schildert in seinem „Journal",'') dass 
mangels an Truppen zur gänzHchen Einschliessung Lillc s wenigstens 
die Zugänge zu dieser Stadt, insbesondere jene von Arras und 
Düuay, durch übterreichischc Truppen besetzt wurdon. alles übrige 
aber offen blieb: dass dalicr d'u' Festung mit dorn Inneren dos 
Landes in ununterbrüchrncm Verkehre stand, \'erstärkuugen an 
Mannschaft, amlerc Kampf-, sowie Verpflegsmittel nach Bedarf an 
sieh zog und b( sorirte Hürcrer von Lille sich und ihre Habe aus 
der Stadt heraus in Sicherheit bringen konnten. 



') An tier Chanss^ halbwegs zwigchen Lille— Dovaf. 

') Oberst Myliu.« erliielt. einige Tasro nachht'r <\if i^cwäii seilten ncspliützt; 
nn*l Vontonfi : dur Angriff auf le Qaesnoy wurde aber nicht durchgeführt. Näheres 
hierülMjr Seite 179. 

') K. A; F. A. 1792; XIII, 1». 
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Die Liller BUrger aber dachten nicht daran, die Festung zu 
verlassen. Wohl sandte eine Anzahl von ihnen ihre Familien und 
Effecten nach Dünkirchen, blieb aber selbst in der Stadt. Die 
gesanimte Biir^trschatt stellte sich, Schnlter an Schulter der 
militii fischen Bcjsatzung, mit wahrem Feuereifer in fh n Dinist der 
Vertheidigung ihrer Vaterstadt^) — eine Ptiielit. dcn-n KitViliung 
einem, der grossen, ausserordentlich starken, in jeder Richtung 
reich ausgerüsteten und versorgten Festung Lille gegonflher nur 
kiein/,ahligen, unverhältnissniässig schwachen, niit durcliaus un/.u- 
längiiehcn Mitteln ausgestatteten Angreifer allerdings als nicht 
überschwänglieli lieldenliaft ange-seht ii werden mag; eine Tllicht 
aber, welehc in das Verstilndiiiss und in das Rewusstsein der 
Bürger niult n r Stiidte, jenseits* des i\lu'in>, im Pcutschen Reiche, 
im selben Feldzuge leider keinen Eingang geiuudcu hatl^j 

Die Verluste, welche die An^ifiler wiilnvnd der ersten Vor- 
arbeiten zum pKtinbardement erlitten, waren unbedeutend. ( )berst 
Baron Seekendorf erwähnt in einem Briete aus dem Lager vor 

Lilie, 25. September 17'J2, l Uhr Nachmittags; „ Zwei 

Bauern sind erschossen, deren 500 mit Mnth arbeiten. Jetzt 
(4 Uhr Nachmittags) arbeiten 1000 Soldaten; dann ist ein Bataillon 
ia denen Tranchiieu, eines zur Unterstützung. AU' dieses geschieh t, 
um zu dem Bombardement zu gelangen und Jedermann z%vcifelt, 
dass wir dazu gelangen würden. Es ist schwere Arbeit, aber wir 
mussten es unternehmen, weil man uns aDsonsten wegen unserer 
ünthätigkeit beschuldigt haben würde," 

Mit Tagesanbruch des 26. waren die Tranchee — auf etwa 
400 m Länge — mit der Eedonte am linken Fli%el, sowie die am 

*) Derode, „Histoire de Lille", tome 3, pn?r; 114, 

') .In diesem Augenblicke bombardiert umn Lille", sagte eüi DeputitTter 
in der äitxuog des National-CoQTcnta am 2ä. September 1792; „aber ieh bitte 
die TenMunnhmjb biewegen nicibt im Geringsten beminihigt za sein. Die dortig« 
Oemeinderertretiing bat sieh maaniMmigethatt und ist bereit, eher so sterben, als 
den Fiats m übergeben. Ueberdic» würden wobl 100000 Mann nötliip^ sein, diese 
F«'8t«ng einzunehmen; und der Oesterreicher sind keine 20.000. Moniteur 
."^t ito 1159. Ueb<»r das I'.dtiihai dement von Lille und die Haltung der Liller siehe 
auch Muuiicui, i>ciicu llTi, 1181, 1182, 1193, 1195, 1198, 1203, 1206, 1211, 
1215, 1217, 1924, 1228 n. a. m. 

*) Siehe Abschnitt TI, Cnstine's Einhmch in Dentschlaad. 
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Vortage befjounenen Batterien und Traversen fertiggestellt. Um 
diese Zeit wurden die Naehtarbeiter durch 600 Mann von Sztaray 
(Nr. 33) abgelöst: letztere arbeiteten an der Verbreiterung und 
Verstärkung dir Traiu liee und der Redoute. 

Um (j Uhr 30 ^Minuten Früh begann mässiges Kanonenfouer 
aus der Festung aut die Trauchee und die Rcdoute, währte aber 
nicht lange. 

Um 7 Uhr Früh wurde der Bela;rt'ruiigs-ArtiUerie-Director 
FML. Penzenstein mit der Ausmittelung der Fliitze für die Kessel- 
Batterien Nr. 2 und 3 ^) fertig. Gegen 9 Uhr Vormittags begann 
die Hcr.>>telluug dieser Batterien. Sie wurden bis zum Abende 
vollendet, das Einführen der Geschütze aber auf den 27. ver- 
schoben. ,.]\Iitta<:s }j(^gann auch der Feind eines seiner Werke 
^gegenüber der Vorätadt) zu erhöhen." 

Nachmittags, 2 Ulir 30 Minuten, machte General Huault mit 
250 Mann ^Belj^iseher Jäger," Infanterie und Cavallerie, alles 
in Allem gegen 1000 Mann, einen Ausfall, während welchem „das 
Geschütz der Festung sehr heilig und ununterbrochen auf die 
Tranchce und auf die Vorstadt fFive) feuerte. Die auf dem linken 
Flügel, auf der Höhe Ijei den Windmühlen ^) postierte Mahony "sehe 
Compagnie musste vor der llebermacht zurückweichen. Diesen 
Zeitpunet benützten die Franzosen, um rasch auf die Urete des 
Windnuilil-Iluekens vorzurücken und Ausschau zu halten." Der 
Feind machte „durcli häuti<;e Schüsse in sehr grosser ErhöhunL'' 
nicht wenig \'erwirrung in der Kedoute und dem daranstosseuden 
Theiie der Laufgräben ... Es blieben dabei einige Todte und 
gegen 20 Mann wurden, jedocli nur leicht, verwundet, weil die 
Schüsse aus Fhnten wold aut 600 Schritte waren." 

„Die ]\Iaiion y-Uompagnie erhielt eine (Jlrenadier-Com}>agnie 
und einen Fhigel Husaren (von der Tranch('e- Reserve) zur Unter- 
stützung geschickt. Aus einem Zwültpfünder am Hnlven FUiirel 
WTirde mit Kartätschen auf den Feind geschossen.'' welcher nach 
einigen „empfangenen" Kanoncnscliüssen bald wieder umkehrte. 

Abends6 Uhr wurden 200 Bauern und 450 Mann von Sztaray 
(Nr. 33) von der llauptstrasse — bei der Ortsmitte — von Five 

Nr. 2 ftir 4 dreiäsigpfündige, Nr. 6 iüv 4 sechzigpfündige Bombenböller 
und 4 «rW^ttüdige, zum Sdiiessen gltthender Kageln Itestinimte Kanonen. 
*) Oettlidi des Fanbonrg de« Ualadea. 
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bis nördlich an den Five-Bach zxa Arbeit angestellt. Kach drei 
Standen war eine Tranch^e von 180 m Länge, 1.6 m Breite und 
last 1 m Tiefe mit einem Bedan als rechter FlügelabscliliiBB fertig. 
FML. Prinz Württemberg mit einem BataiOon von Sztäraj (Nr. 33), 
dem Grenadier-Bataillon Bonssean und einer Escadron Latour- 
Gheyanxlegers bezc^ die Tranch^. 

Nachts wuiilü um die Batterie Nr. 3 eine ^( "onununicaiioii** 
(LaufcrrabonX in der Redoute am linken Fliij^el ein l^urrwall zum 
Scliutz«' der Hanken der RiMloutf gegen RUckenancriilV und „ein 
Hüuuet gemacht, mn eine Kanone auf die Plattibriu gesichert 
gegen die Schilsse aus der Stadt stelh^n zu können und dem 
Feinde den Ausfall, wenn er ihu sowie Tags zuvor uociimals wagen 
sollte, zu vt rl lindern." 

Mit Ausnahme der wenigen, am Morgen des 26. abgegebenen 
Kanonenschüsse und des starken Feuers aus der Festung während 
des nachmittägigen Ausfalles wurde vom Vcrtheidiger über Tag 
und die ganze Narlit zum 27. gar nicht geschossen, so dass die 
Angreifer ungestört arbeiten konnten. 

Am 27. arbeiteten 600 Mann vom Regimente d Alton (Nr. 15) 
an Vervollkommnung der Parallele und Herstellung der Batterien 
Nr. 1 und 4.-) Für letztere, bestimmt, sowohl die „Verlängerung 
der Branche nnd das ganze Innere des vorliegenden Hr>rnwi-rkes 
zu ricochetieren, als auch, wenn es nötfaig wäre, glühende Kugeln 
schiessen zu können'' — diente der Querwall in der linken FlUgel- 
Redonte als Brustwehr. „Die Parallele wurde so vertieft und er- 
weitert, daas man von Kugeln gar nichts darin zu fürchten hatte.^ 

Aus der Festung wurde seit 7 Uhr 30 Minuten Früh „heftig 
kanoniert und viele Bomben geworfen .... gegen die Bedonte 
und die anderen neuen Arbeiten, dass daa Bonnet fast ganz ruiniert 
wurde, da es in der Nacht nicht fertig geworden war. An den 
Brustwehren der Batterien geschah hingegen wenig Schaden, weil 
sie fast dnrchgehends 24 Schuh') dick waren.^ 

1) Der Reilrtn vunlt' mit >Mii> r Zvvöll'pfünder-Kanoiie li-«tiirkt 

•) Nr, 1 lür 4 Zwoilpftindei-KauoDeu, 2 dreiasig-, 4 zehnptündige „Bombeu- 

BQUer" ] Nr. 4 för 4 Yiemndsvanzigpftindw^Stficke. In di« Fltehe am rechten 

FIfigd worden «wd Scharten fftr Feldgeschftts eingeschnitten. 
') üeber Im. 



Digitized by Google 



Oestomicli im Slricge gegen die franiteiache Berolntiaii 1792. 163 



Die Vorstadt Five Heng Feuer, welches aber von den Oester- 
reichern bald gelöscht wurde. Gegeu 6 Uhr Abends ßteckten 
franzj^sische Volontärs ans der Festung die derselben nächst- 
gelegenen, von den Oesterreichern nicht besetzten Häuser der 
Vorstadt Five in Brand. Die Flammen griffen rasch um sich. Ein 
„r'ommando von Jägern und Arbeitern" unter Leitung des Oberst- 
iieutenants de Chasteler vertrieb die Franzosen aus Five, stellte 
durch Niederreissen von Gebäuden Lücken her und beschränkte 
dadurch das p'caer auf die bereits brennenden Häuser. Die zurück- 
gejagten Feinde ztindoten hierauf die Vorstadt St Maurice, an 
der Strasse Lille— Ooix an. 

Nachmittags liattcii die Oesterreicher zwei westlich, unweit 
der Redoute befindliche' Windmühlen niedergebrannt, „aus denen 
teindliche Jäger incomiiiodicrten**. 

Abends bezog FML. Baron Beaulieu mit einem Bataillon de 
Ligne (Mr. 30), dem Grenadier- Bataillon Pückler, einer Escadron 
Blanckenstein-Husaren die Wache. 

600 Mann von Glerfayt und SOG Landarbeiter kamen zur 
Arbeit; hievon waren, von U^'' Hälfte mit der 

Herstellung von Communicationen zu den Batterien Nr. 1 und 2, 
die andere Hälfte mit V^voUständignng der Batterien beschäftigt, 
„auch ward das Bonnet in der Redoute wieder hergestellt und 
dahinter ein sechspflkndiges Stück anfgeftUkrt". 

Das Qeschtttzfeuer aus der Festung nahm gegen Abend 
immer mehr ab; Nachts wurden „nwr von Zeit zu Zeit* und 
sehr wenige Bomben geworfen. „Die Letzteren machten jetzt schon 
weit weniger Schaden, weil die Leute mit ihnen bekannter wurden 
und ausweichen lernten." 

Am Morgen des 28. gelangten 600 Mann von Murray (Nr. 55) 
zur Arbeit Im Laufe des Tages und der folgenden Nacht wurden 
die Communicationen verbreitert und verstärkt, sämmtliche vier 
Batterien fertiggestellt und bestückt (im Ganzen mit 26 Stücken: 
8 Zwölf«, 4 VierundzwanzigpfUnder-Kanonen ; 4 Zehn-, 6 Dreissig^, 
4 Sechzigpftlnder^Mörser), die Oefen*) zum Gltthendmachen der 
Engeln errichtet; mit der Einräumung der Munition in die Batterien 
und der AnUige einerneuen (Nr. 5) ftlr 3 Zwöl^fllnder-Feldkanonen 
im Anschlüsse an die rechte FlOgel-Fltehe wurde begonnen. 

*) Aus Ziegdu gemauerte Heverbcre-Oefen. 
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Der Belagerungs-Artillerie-Director, FML. Penzensteiu, er- 
stattete Nachmittags folgenden „Artillerie-Rapport:') 

j,l)ie Batterie Nr. 1 auf dem rechten Flügel ist zustande 
gebracht worden. Scllic ist auf vier der /w()llpiiindigfn Kanonen, 
vier der zehn- und zwei der dreissigpfiindiLjeu B<»ller einsrerichtPt. 
Das (ieschiitz wird heute Abend in diese Batterie gebracht 
werden." 

y.Nr. 2, eine Batterie von vier der dreissigpfundigen Böller. 
Selbe iüt mit ihrem Geschütz und ]\lunitiou bclion versehen." 

„Nr. 3. Eine Batterie von vier der zwölfpffuuligen Kanonen 
und vier der seelizi^rptiindigen Böller. Geschütz und Munition 
befindet sich bereits in selber." 

„Nr. 4. Eine Tlicochet- Batterie von vier der vieruiidzwauzig- 
pfundigen Kanonen. Das Geschütz kann diese Nacht eingeführt 
werden." 

,.Dauu belinden .sieh noch drei der zwöllpfündigen Stücke in 
einer Fleche auf dem rechten Fliii^el," 

Das feindlielie Feuer, welches Früh heftig eingesetzt hatte, 
nahm tagsübc]- ab und hörte Abends fast ganz auf. 

OM. Baron A\'cnklieim mit einem Bataillon de Ligne Xr, 3i> i, 
dem (irenadler-liataillon Leiiveii, einer Escadron W urmser-Husareii 
bezog Abends dii- Trancin'e, 651 .Manu von Sztäray (Nr. 
4B3 Bauern traten zur Arbeit an: ein Theil zum Transporte 
von Geschütz und Munition in die Batterien, ein anderer Theil 
zur Aushebung einer Commuuicntion längs der Hiluser an der 
tjstseite von Five, ein dritter zur Vollendung der neuen Batterie 
tür 3 Zwöifpfünder-Feldkanonen am Südende von Five. 

Aus der Festung wurde in der Nacht nicht geschossen. 

Am 29. wurden Früh die Nachts auf der Arbeit gestandenen 
durch 600 Mann, wieder von Sztaray, abgelöst, die Nachts 
eröflfneten Communicationen und die Batterie erweitert und ver- 
voUstündigt, die Ki^verb^re-Oefen gebeizt und das Glühendmacben 
der Kugeln angefangen. 

Um R Uhr 30 Minuten Früh begann massiges Feuer aus der 
Festang j bald nach 1 1 Uhr Vormittags hörte dasselbe gänzlich auf. 

C^egen 11 Uhr Vormittags erstattete der Commandant der 
Tranch4eii, GM. Baron Wenkheiniy dem Herzog Albert die Meldung, 

A, F. A. 1792; IX, 189; XHI, 1. 
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dass die Vorbereitungsarbeiten zum Bombardement vollendest seien 
und dieses beginnen könne. 

Unmittelbar hierauf wurde Major d'Aspre von Grliu-Laudon 
in Begleitung eines Trompeters und dreier Husaren nach Lille 
gesendet mit folgenden Aufforderungen: 

a) An den Commandanten von Lille 
„Herr Commandant !" 

„Die Armee Sr. Majestät des Kaisers and Königs, welche zu 
befehligen ich die £hre habe, steht vor Ihren Thoren; die Batterien 
sind feuerbereit." 

„Das Gefühl der Menschlichkeit bewegt mich, Sie, m&n Herr, 
Sie und Ihre Garnison anfsulordern, mir die Stadt Lille sammt der 
Citadelle z\x übergeben, um dem Blutvergiessen vorsabengen." 

„Sollten Sie, mein Herr, sich dessen weigern, so awingen Sie 
mich, eine reiche und bevölkerte Stadt zu bombardieren, welche zu 
schonen ich gewünscht haben würde." 

„Ich erbitte nnversfigliche entscheidende Antwort.^ 

„Lager vor Lille, am 29. September 179S. 

Gezeichnet: Albert m./p." 

b) An den Gemeinderath von Lille: ^ 

„Die meinen Befehlen anvertraute Armee Sr. ^Majestät des 
Kaisers nnd Königs hat vor Ihrer Stadt festen Fuss gefasst. Ich 
birte Iliren Einwohnern deren mächtigen Schut», sie anffordemd, 
mir die Stadt und Citadelle zu übergeben." 

„W( iin man jedoch meine Anerbietungen durch vergeb- 
lichen Widerstand vergelten sollte, so sind meine Batterien 
richtet und bereitgestellt, die Stadt niederznschiessen." 

„Der Gemeinderath wird seinen Mitbürgern für alles Unglück 
verantwortlich sein, welches sich in nothwendiger Folge ergeben 
würde/ 

Gezeichnet: Albert m./p* 

Gc^^en 2 Uhr Nachmittags überbrachte i^lajor d'Aspre die 
Antworten : ^) 



») «) K, A., F. A. 1792; IX, 198 a. Deiude, „Histoire de Lille," tome 3. 
paf« 118. 

') E. A., F. A. 1798, XUI, 1 ; Dende. »Hiatoira de LiUe,« im 8» page lU. 
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„An den Herrn Herzog von SachBen, Ober^Commandant der 
kais. kön. Truppen im Lager von LiUe.** 
„Herr Ober-Gommandant!^ 

„Die OamtBOn^ weiche zu befehlige a ich die Ehre habe und 
ich sind entschlossen, ans eher unter den Trümmern dieses PUtzea 
zu begraben , als ihn ' unseren Feinden zu Ubergeben. Die 
treuen Bürger theilen unsere Gesinnungen, sowie wir ihren Schwur: 
entweder frei zu leben oder zu sterben, und unterstützen uns mit 
all' ihren Kr.il ton.'' 

..Lille, 29. September 1792, Jahr I der iiauzösischen 
Repuljlik. Mittag. 

„Gezeichnet: der Generalmajor, Commandaut von Lille. 

Kuault m./p." 

„An Herrn Albert von Sachsen, Statthalter und General- 
Capitaine der österr. Niederlande." 

„Wir haben soeben unseren Schwor erneuert: Der Nation 
treu zu sein, fVeibeit und Gleichheit aufrecht zu erhalten, oder auf 
unserem Posten zu sterben. Wir sind keine Meineidigen, 
n Gemeindehaus, 29. September 1792. 
„Gemeinderath der Stadt Lille: 

«Gezeichnet: Andre m./p* Büigermeister.' 

Bei seinem Abgänge an*? Lille -wurde dem Major d'Aspro von 
7.ablrt iLli<'ni. in den Strassen versaminclten Volke zugerutcu : „Vive 
la liepablique! Vivre libre, ou mouiirl" 

Die abschlägige Antwort, diese Rufe dei- Bevölkerung, die 
wirklich höchst ungünstige Situation, in welcher eich das dster» 
reichischc Corps vor Lille befand, konnten den Herzog von 
Sachsen auch in der letzten Stunde nicht zum Aufgeben seiner, 
voraussichtlich ergebnislosen Unternehmung veranlassen, weil 
ebf'Ti zur Zeit, als an Lille die Aufforderung zur Uebergabe 
gerichtet wurde, beim Herzog Albert Nachrichten einliefen, dass 
die Armee Damouriez von jener der AHierten unter Herzog von 
Braunschweig bei St. Menehould gänzlich eingeschlossen wäre 
und unweigerlich und in kürzester Zeit würde die Waffen 
strecken müssen. Diese Nachricht sandte Mr. Breteail ein, der 
sich damals in Verdun befand und brieflich versicherte, diese 
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Mittlieilunji:- vom Herzog von Uraimscliweig belbst erhalten zu 
haben. „wetcliL-r durch die Gefangen nalmic der ganzen französischen 
Armee dem Künit;e von Preubsen zu dessen Kamensfeste ein 
Sträusschen zu überreichen hoffte". So bestimmt und — aufgrund 
der Uber die raschen Bewegungen und Erfolge der alliierten Armee 
in der unmittelbar vorhergehenden Zeit eingt laufenen Berichte — 
glaubwürdig auch diese Nachricht erschien, so liess der Herzog 
von Sachsen sie dem ( 'ommandanten von Lille doch nicht mit- 
theilen, weil sie dem Herzog' nur durch Privntbriefe zugekommen 
war, die offieielle MittheiluDg oder Bestätigung dieser Frivat- 
nachrichten aber fehlte. V 

f) Bombardement von Lille. 

Kftch Kenntnissiuihme der abschlftgigen Antworten der Liller 
erllieilte Herzog Albert den Befehl zur Eröffnung des Feuers auf 
die Festung. 

Um 3 Uhr 15 Minnten Kacbmittags fieng man an, ^^ans allen 
Geschützen solchergestalt zu feuern, dass aus jedem durch jede 
Stunde 6 Schttsse oder Wttrfe geschahen/' 

Als erstes Ziel war die Kirche St Etienne ausersehen,- 
„welche man gerne am ersten in Brand gesteckt hätte, weil dort 
die meisten der Municipalbeamten ihre Häuser hatten.'' Dies gelang 
anfangs nicht; die sechzigpfündigen MOrserbomben erreichten bei 
halber Eammerladung kaum das Koyau, die dreissigpiündigen nicht 
einmal die äusseren Werke der Festung. „Man sah sich daher 
gezwungen, bei allen Böllern volle Eammerladung zu nehmen, 
da von Nr. 3 bei 3600 Schritte dahin (St. Etienne) waren, wobei 
aber in die Länge die Böller zugrunde gehen mussten." Gegen 
V2 3 Uhr Abends fieng der Thurm St. Etienne Brand, der auch 
bald darauf an Terschiedenen Orten der Stadt ausbrach und trotz 
aller Löschanstrengungen der Einwohner um sich griff und die 
ganze Nacht anhielt. 

^Das Geschütz der Stadt machte ein heftiges Feuer und 
da die Franzosen sahen, dass die Kugeln besonders gegen die 
Batterien Nr. 3 tmd 4 fast keine Wirkung machten, verdoppelten 
sie die Wttrfe aus den Böllern, wodurch sie diese Batterien und 



>) K. A., F. A. 1792, Xm, 15. 
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das daiimtor liegende Feld an diesem und den folgenden Tagen 
ganz mit liomben übersäeten . " 

^Es ,f,n;>sch;ih demunp^cachtet nur sehr woni^' Schaden; blus das 
eine Pul venu a^M/. in in Xr. 3 Ilog durch e-inc Bombe mit inigetahr 
300 Pfund Pulver, so darin befindlich war. in die Luft, wobei 2 Mann 
zerschmettert und gegen 12 entweder verwundet oder vergraben 
wurden." 

Die irerin^e Wirkung'' der Iran/.i sischen Bomben kain von deren 
schwacher Füliunj^, „da die aelitzüUigen nur mit unp'lalir '2 l'i'und 
von dem allerschlechtesten Pulver gefüllt waren, wodurch die Brand- 
röhren blos herausfjestosscn wurden ; viele Bomben sprangen auch 
nicht, weil die Brandröhren zu weit über das Brandloch hervor- 
standen und entweder schon im Böller selbst oder beim Failen 
abgebrochen waren." 

„Dem Feuer der Werke setzte man nur das der Batterie Kr. 4 
von vier Vierundzwanzigpfündcrn entgegen, welche das Innere des 
Horn Werkes ricochctierten^ weil von diesem Werke alle Batterien 
viel leiden mussten." 

In kllrzester Zeit machte sich das Alter der vom Angreifer 
^verwendeten zusammengetr^enen Stücke spanischen, vlämischen 
und anderen Ursprungs unangenehm bemerkbar, da gleich am ersten 
Tage ihrer Vcnvendung ein Th( il derselben gebrau chsunfiihig wurde. 
„Von densech^ir;^pfUndigen Böllern waren alle vier Schleifen zugrunde 
gegangen, ein r»; Her ganz in Stücke gesprungen und ein zweiter hatte 
einige Risse. Au den zwei der dreissigpfündigen waren die Schleifen 
»erschlagen. Zwei zwölf pfundige liohre waren - benfalls unbrauchbar." 

Trotz dieser UntäUe verminderte sich das Feuer der Oester- 
reicher nicht, welches von der Festang die Nacht hindurch „sehr 
heftig erwidert wurde." 

Rückwärts der Redoute am linken Flügel sollte in jener Nacht 
eine Schulterwehr für die täglich zur Trancheen-Wache bestimmte 
Escadron errichtet werden; da aber auf dem gewählten Orte jene 
Kugeln meist einschlugen, welche die IJedoute und die ihr anliegende 
Batterie fehlten, so wurde die Arbeit bald wieder auf gegeben, nachdem 
sie drei Arbeitern (Bauern) das Leben gekostet hatte. 

Vom 29. September an sollten auf Befehl des Herzogs Albert 
nicht mehr als 300 Soldaten gleichzeitig zu Trancb^en-Arbeiten 
yerwendet werden. 
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„SKramtlichen Herrn Generüls, Stabs- und Oberüfficicrs" wurde 
„anempfohlen, keineswegsder Artillerie andere Instructionen zugeben, 
solche zu gesclnvindercni odiT lano-samcrcm Feuern zu animieren, 
andere Directioiien aTizüL^eben oder in denen ihr aufgegebenen 
Instructionen irre zu luaciit n, . . . da der Herr FML. Baron Penzen- 
stein als Direeteur der Artillerie bereits alle Ratterien instruiert hat 

Am 30, setzten die Angreiter die Beschiessuug fort; das Feuer 
aus der Festunjr war „äusserst lebhaft". 

Diesen Taj^' und die cranze folgende Naeht über brannte es 
fast beständig an mehreren Orten in der Festung. Das Feuer jrriff 
aber nicht um sich, sondern wurde von den LiUem immer wieder 
bald gelöscht. 

Das Bombardement machte auf die Festung, sowohl auf die 
Garaison, als auch auf die Einwohner nach Ueberwindung der ersten 
Schrecken wenig Eindruck.-) / 

Die bedeutende Ueberlegenheit der Artillerie des Verth ei digers, 
die offenkundige Uumrifrlichkeit, den „Versuch eines Bombardements" 
mit dem Wenigen von Truppen, Kanonen und Mörsern, Munition 
in eine regelrechte Belagerung auszudehnen : der starke Verfall, in 
weichem sich ein grosser Theil der durchwegs alten Geschlltze mit 
ihren Maschinen befanden — Hess den Herzog* von Sachsen-Teschen 
schon am zweiten Tage des Bombardements mit sich zu Rathe gehen, 
ob er eine neue Aufforderung zurUebergabe an die Festung richten und 
im Falle diese wieder abschlägig beschieden würde, auf die weitere 
Ausführung der Unternehmung verzichten und von Lilie einfach 
abziehen sollte : aber die rege Erwartung der von Tag 2U Tag 
bestimmter erhofften officicllen Bestätigung der Nachricht von der 
Gefangennahme der Armee Dumouriez' durch jene unter des Herzogs 
von Braunschvveig Commandoj die Ueberzeugung, dass der Com- 
mandant der Festung Lille sicher zur Ucbergabe sich entschliessen 
würde, wenn man ihm die autlientische Nachricht über die Gefangen- 
nahme der ganzen, unter Dumouriez' Befehl stehenden Armee 
vorweisen könnte — bewogen den Herzog Albert zur Fortsetzung 
des Bombardements, 

Auf diesen Entschluss wirkte aber auch die Ueberzeugung 
entscheidend ein, dass die Fortsetzung dieses Angriffes — wenn 

») K. A» P. A. 1792j IX, 194. 

*) Derode, .Histotre de Lille«*, Baad 8, Seite 116 und folgende. 
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schon, wie es sich tfaatsttcKlicli erwies, Domouriez sich dadurch 
nicht bestimmen Hess, von seiner Feld- Armee ii^gend etwas snr 
«Rettung^ von Lilie zn detachieren — doch immerhin anf die fran* 
zösischen, der vereinigten Armee in der Champagne gegenüber- 
stehenden Trappen .beunmhigend", daher t&i deren Gegner 
wenigstens im moralischen Sinne vortheÜhaft wirken mttsste; und 
dasB Herzog Albert sonst leicht dem Vorwurfe sich ausgesetzt haben 
würde, nur allein einen etwaigen Misserfolg der alliierten Armee 
verschuldet zu haben xmd nur desswegen, weil er das Bombardement 
von Lille vorzeitig aufgegeben und den fVanzosen dadurch ermöglicht 
hätte, ihre sonst durch die Oesterreicher bei Lille gebundenen Kräfte 
mit ihren übrigcu in der Champagne; gegen jene der Verbündeten 
stehenden, zu vereinigen.^) 

Letztere Erwägunc" überwog derart, dnss Tlcrzo^ Albert sich 
entschloss, das iioiiibardcniciit so lanjre forl/usctzen, als die noth- 
wendigen Mittel dazu reichen würden und diesen Kntseliliiss ll'.sthielt, 
selbst da er am Abend des 30. September aus dem Hauptquartiere 
llraunschweit^'s die Mittheilung erhielt, dass beispiellos schlechte 
Witterung und grundlose Wege die Prejert««, des Herzogs von 
Braunschweiii undurchführbar ffcraacht und die Rettuncr der fran- 
zübischeu Armee bewirkt hatten, dass letztere aut vortheilliait 
gelegenen, befestigten Höhen zwischen iMüriisti n lagerte und die 
eigene Cavallerie und Artillerie in dem, durch achtwüchentlichen 
Regen gänzlich aufgeweichten Boden an eine Angriffsbewegung 
nicht denkeil konnte.*) 

Das Hombardemtnit wurde mit alier Energie fortgesetzt. 

Nachts vom 30. September zum 1. October arbeiteten 
300 Manu von de Ugne (Nr. 30) an Vertiefung der Parallele 
und Ausbesserung der Banquette, 300 j\Iann von Murray (Nr. 6ö) 
an Errichtung einer Schulterwehr für die Cavallerie in den 
Gärten hinter den südlichsten Häusern von Five, 25U Mann von 
Murray an der Vertiefung der „Coramunication" hinter dem rechten 
Flügel. „Die BöUer, deren Schleifen zerbrochen waren, wurden 
in andere gelegt, statt der awei gesprungenen zwei andere zwölf- 

^) E. A., F. A. 1792; XID, 16. 

*) Vr'mz Reass an den Henog Albert \on SachMn-Toschen, &. A., F. A. 

11^2, IX, 
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pfundige Stücke in Nr. 3 geführt, Uberiiaupt aber alles beschädigte 
Geschütz ersetzt." 

Das Geschützfeuer wurde auf beiden Seiten stark und un- 
unterbrochen unterhalten, aber doch mtlssiger als bei Tag. 

Am Morgen dea 1. October Tollendeten 300 Mann Yon 
Sztäray die Sehnlterwehr und arbeiteten an der Vertiefung der 
Ckimmunication hinter dem rechten FIttgel weiter. Der Angreifer 
brachte sein Feuer zu voller Kraft, „sehr zum Kachtheile der 
Mörser, deren groseer Theil dadurch unbrauchbar wnrde". 

Der Feind begann um 4 Uhr Früh »sein Feuer aus der 
Festung zu yerdoppeln und Bomben von sehi* grossem Caliber 
auf die Trancheen zu werfen; dies dauerte den ganzen Tag über, 
bis gegen 8 Uhr Abends,^ wo das Feuer nachliess und sodann 
Uber Kacht nur mässig fortgeführt wurde. 

Die Strassen nach Tournay und Lannoy waren durch das 
feindliche GeschUtzieuer fast ununterbrochen bestrichen. Herzog 
Albert ordnete darum die Aushebung eines Laufgrabens vom 
Ostende von Five bis nach Hellemmes an. Diese Oommunication 
wurde durch 500 Mann von Szt&raj und 400 Bauern in der Länge 
von fast Ihttf 3m breit, Im tief in der Nacht zum 2. October 
ausgefflhrt 

Am selben Tage — l. October — erhielt die Liller Garnison 
Verstärkung durch 2 Linien^, 6 Nationalgarde-Bataillone und 
37 Kanoniere unter Oommando des Generals La Marli^re; am 
2. October durch ein weiteres Nationalgarde-Bataillon. ^) 

An diesem Tage brachten 500 Mann von Clerfayt (Nr. 9) 
diesen Graben auf fast 5w< Breite, In die Batterie Nr. 2 wurden, 
„da die dreissigpfündigen Böller alle ruiniert waren, 4 der vier- 
undzwanzigptündigen Stücke bestimmt und zu diesen ein Ofen 
zum Kugelglühen daselbst, sowie in den Batterien Nr. 1, 2 und 4 
in jeder noch zu den bereits fertigen ein neuer erbaut, weil in 
Nr. 1 statt 2 der dreissigpfOndigen Böller 2 Zwölfpfünder und in 
Nr. 3 anstatt der ebenfalls gerissenen 2 sechzigptUndigen Böller 
noch 2 Zwülfpfünder zu stehen kamen." 

„Die Hülloi' liatten alk- unten in den Kammern Vertiefungen 
bekommen. Am längsten hielten noch die ZehnpfUndigen aus, 

Tablean lustoriqn«^ D, 146. 
Mitlhtilungeii dn k. nnd k. Kri«gs-ArebiTa. Km* Folg« IX. 11 
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doch wurden am li diese durch 4 Vierundzwanziorpfunder-Siuckc 
erseut, weil die Wirkuner der Böller zu trcring^ schien. „Die iiüller 
waren durchsfchcnds gut im Metall g^ewcBon. . . . und doch ^engen 
die sechzijL:piluuii«,^eii nach kaum g-escht luMu n dreissig' oder vierzig 
Würfen zu Schanden . . . Dieses fnihtMu Zugruiulegelieu seheint 
in dem W ili.iltnisse der Metallstärken bei den verschiedenen 
Caliberii zu ihn r Kaininerladuner zu liegen, da crstere durchgehends 
nach dem iiäuilichea Verhjiitiiiüse zu ihrem Culiber construiert 
sind, die Kriitir des Pulvers nbor sich nicht wie ihre Volumen 
verhalten!," Belnif!» Ai tillerie-UU ilieutcuant ►Suiola in sein „Journal 
des Bombardements der Stadt Lilie i. J. 1792". ^) 

Am 3. feuerten aus den Batterien der Auffreifer: 

Aus Nr. 1 I 4 vieriiiidzwanzigptündige 
j 0 zwüitptundige 

" f o 1 r. T ) Batterießtücke, 

„ JNr. 3 8 z\vi»lt}itmiaige | ' 

„ Nr. 4 4 vi< ruiid/.wanzigplündige 
„ Nr. 5 3 zwöÜplüudige 

in der Fleche aut" dem | einzwüHpfl\ndiges 
rechten Flügel j ein sechspfündiges 

hinter der Traverse an ) ein dreipfündiges 
der riauptstTASBe | ein sechspiUndigcs 
in der Redoute ein sechspfUndiges 

Aus den meisten Stücken worden glühende Kugeln geschossen ; 
mit 3 Pfund Ladung aus den Zwölf-, mit 5 Pfund aus den Vier- 
nndzwanzigpfündern. 

Sowie am Vortage, sündeten auch an diesem Tage die 
glühenden Engeln der Angreifer an vielen Orten in der Stadt; 
doch immer wurde der Brand, kaum entstanden, von den £in- 
wobnem gelöscht. 

Nachts vorher hatten (300 Mann von Württemberg (Nr. 38) 
die Herstellung einer Communication zur Schulte rwehr für die 
Oavallerie am Südende von Five und die Ausbesserung der Batterie- 
uud Parallel-Brustwehren bewirkt, welche hauptsächlich durch die 
in grosser Anzahl geworfenen schweren feindlichen Bomben — bis 
1200 in einer Nacht — beschildigt worden wai*en. Die sehi* feine, 

^) OesterreicliiBClie miUtaritdie Zeitschrift, 18i6, in, 247. 
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durch Kegeii st:irk aufjreweichte Krdc licas die Bomben tief 
einsinken, woduich ihre Wirkung aosscrordentiich verringert 
wurde. 

Bei den Ausbcsseningsarbeiten leistete der „6 Schuh tiefe, 
4 Schuh breite Graben vorwärts der Brustwehr© die besten Dienste, 
weil man ganz ohne Gefahr und fast ohne vom Feinde bemerkt 
zu werden, h&aüg Erde anf die Krone bringen konnte, welche 
sodann nur mit KrUcken aasgebreitet werden durfte; von Innen 
schüttete man ebenfalls Erde mit Körben hinauf. Durch diese Art 
und fleissige Arbeit brachte man es dabin, dass der Feind zuletzt 
fast gar nicht mehr mit Slanonen gegen Nr. 3 und 4 schoss, weil 
er seinen Vorsats beständig vereitelt sab und die Brustwehren 
täglich in der Früh gänzlich und stärker wiederhergestellt waren. 
Hingegen bewarf er diese beiden Batterien mit 6 der acht- und 
3 der zwiSlfsOlligen Böller, wovon der letzteren Bomben manchmal 
grossen Schaden in der Brustwehr und den Traversen machten; 
auch führte er am 3. drei der achtzölligen Haubitzen dagegen auf, 
weiche oft durch eine einzige Qranate so grosse Löcher in die Krone 
der Brustwehre rissen, dass man manchmal wohl 20 Körbe Erde 
zum ZufMen brauchte. Diese Gattung von Geschütz hat überhaupt 
die fUrchterltchste Wirkung gemacht, da den Granaten gar nicht 
auszuweichen war, besonders wenn solche über den Batterien 
sprangen.** 

Gesfon die Batterie Nr. 1, welche in Rücksiclit der Fcstung^s- 
werke etwas tief gelegen war, dauerte das feindliche Kanoneiiteuer 
fort, aber mit nicht betrUchtHcher Wirkuntr. Batterie Nr. 2 lag in 
den Gärtec ver.^teckt. kuante von der l'estuug aus nur schwer 
gesehen werden, dalier alle Ku^h Im über sie hinweggiengen „und 
dariu die ganze Zeit iibiM- kein Schaden geschah". 

In der folg-endcn Nacht (3. zum 4.) wurde die (Jommuiiu-ntion 
hinter dem reeliten Idiigel der Parallele durch 300 Mann von 
Murrny ''Nr. 55) vertit-ft. l)ie Angreifer -^eliDj^sen aus 12 Virrtiixl- 
zwanzig"pfiindern und 1 2 Zwilif pt'iindern ^hiliend«- Kuufhi, ..wdehe 
an versehiedenen ( )rte]i in der Stadt zündeten, ohne dass jedoch 
das Feuer Fortschritte machte^. 

Die F^tungswerke warfen fast ausschliesslich Bomben^ so 
stark, dass die Angreifer einen Ausfall erwarteten, „es wurde aber 
keiner gemacht*'. 

11* 
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Am 4. October wurden von den 29 Artilleriestikkt n der An- 
greifer 7 unbrauchbar gewordone ans den Batterien heraus- 
jjenommen. Das Geschützfeuer der Festung erwies seine immer 
zunehmende Ueberlegenheit ; insbesonders setzten 2 grosscalibrige 
Mörser der Redoute am linken Flügel stark zu. 

300 Mann von Clerfajrt (Nr. 9) waren an den Aosbesserungs- 
arbeiten angestellt. 

In der Nacht zum 5. führten 300 Mann von Sztdrny eine 
Schulterwehr für die Cavallerie bei der Fivc näheren Windmühle 
westlich von Hellemmes auf. woil jene erste, nahe hinter der 
Parallele aufgeworfene, als ^^deu Bomben zu sehr ausgesetzte^, sich 
nicht bewährt hatte. 

Beiderseits wurde lebhaft gefeuert. Aus der Festung wurden 
fast nur Bomben geworfen; die Oesterreichcr schössen glühende 
Kugeln. Der Thurm der Saivator-Kirche wurde in jener Nacht 
herabgeschossen. 

Am 5. feuerte man aus allen Kräften mit ^^'■lühfiidt'n Kugeln: 
sie zündtiten ott, , Jedoch war der Bnmd nic iit mehr ho anhaltend, 
weil entweder diese Theile der Stadt schon zu ssv^iu' ausgebrannt waren 
oder die Einwohner alles Brennbare aut tiie Seite geschati't hatten," 

Nachrichten aus der Festung besagten, dass Niemand in Lille 
an eine Uebergabe denke. Die Gamifion war im Laufe des Born* 
bardemfflitR durch Zuzüge von aussen bedeutend angewachsen; ^) 
aus den nächstli^nd^ Städten und Dörfern waren Feuerspritzen 
und Lösch -RequiMten nach Lille gebracht worden,^) viele Bauern 
vom umliegenden Lande waren in die Festung gekommen und be- 
theiligten .sich thUtigst an den Lösch- und Vertheidiguugsarbeiten. 

Herzog Albert erfuhr wciters, dass der National-Convent 
Auftrag crtheilt hätte, die in den Lagern von Soissous, Compit»gue 
und Paris versammelten Truppen gegen Flandern zu verwenden. 

V) Am 10. Septemlw^r bfstand die Garnison von Lil1<* nm: '2399 Mann (von 
4 ßesrinientprn) Linien-iiiittutme, 2012 Mann (4 liauilloiic) Nationalgarde, 
1138 (3 liegimentcr) Reiter, 188 Kanoniere, nsammen 5671 Mann. Hiem kamen 
hU svm 21. September 8876 Mann (4Ifini(ni-, 3 Nationalgarde-Bataillone), svisclien 
dem 24. nnd 30. September veitere 953, vom 1. bis 5. October noch 4078 Mann 
(10 Ilataillone Infanterie und Nutionalgarde). Am 0. October hatte Lille eine Ile- 
.siitKim? von 14.078 Maua, l^rode s&istoire de Lille," tome 3, pa^ 108. Tableaa 
hititoriqne II, 148, 14!>. 

Tablean bisiorique, U, 148. 
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wohin sie auch schon ira Marsche wjlreu ; ') dass die Armee 
Diniiüune// niolit nur nicht gelan^^en und nicht vernichtet, sondern 
die Armee l'raunscliwt igV aus Mangel an Lebensmittehi gezwungen 
wäre, sicli hinter diu ^faas zurückzuziehen und dass der Herzog 
von Brauuijchweig, um die zuriiek/aeliende preussische Armee gegen 
Verfolgung und Vernichtunir zu sichern, sogar zur Rückgabe von 
Verdun und Lon«;wy an die J'ranzusen sich herbeilassen wolle ; 
dass General Cubtinc mit einem betriichtlichen französischen Corps 
aus dem Elsass hervort;ebioehen wäre, Speyer und Worms ge- 
nommen hätte; dass General iJuniouriez nur einen kleinen Theil 
seiner Armee unter General KeUerniann den Alliierten t'olgen 
Hesse, mit dorn irrössten Theile derselben aber auf dem Anmärsche 
nach den >iiederianden wäre.*) 

So ward sich der Herzog mit einemmale des trügerischen 
Spiegelbildes bewusst, in welchem man die Armee der Verbündeten 

^) Q^n Ende September mg 6en«ral Labotirdoiuiftye im Auftrage des 
Kri^miniBters ans Ken* Fonnat Jonen nud Festiiugs-Garnisonen bei Duuav eine Armee 
zn^ammen zniii Entsätze vr>n Lille. Der Cummandant dieser Festnng, (ieneral Ruault, 
wur kurz voili« r wi-irt u :m£rebliohfr politischer Unzuverlässi^keit seines Coni- 
mandos enthobeo und General i>uhous durch den Kriegäminister d'Abancourt an 
Stelle Boaalt'a batlmmt woiden. Natioiial>C<Hiv«it — oder Cioiiimisitr» des. 
selben betraute hierauf den General Dnhoiix mit der Angabe, Trappen ans dem 
Lager von ^^jIs^;l)Ils nach Reims zu führen, sodann nach Lilb- zm lickzukehren. 
Mittlerweile wurde anstatt d'Abancourt (Jcneral Senran Kriegsminister; General 
Kuault halte sieh zn rechtfertigen gewii<st, hchiHt in Abwesenheit Duhoux' das 
Commando in Lilie weiter, ohne biezu neubestimmt worden zu sein. General Duhoux 
kam von Reims nach Lille Eorttck und filhrte dort auch das Commando, machte 
aaeh einige AnsfiUle, wie er in seinem VerhSr vor dem National-Oonvente 
(Honitenr, Seite 1212) aussagte. Während des Angrifhs der Oesterreic^er anf Lille 
hatte diese Festung also zwei Cbmmaadanten. Die Verhandinngen mit Hersog 
Albert zeichnete Gt nenil Kuault. 

Zwischen General Duhuux und Labourdonnaye be&taudeu Kiieräüubteleien; 
ersterer warf — in seinem erwähnten Verhöre vor dem Convente — dem zweiten 
vor. dass dieser mit seiner bei Donay Tersammdten Armee dm Lillwa nicht sn 
Hilfe kommen wollte. Thatsächlich marsehieiie Gmeral Labourdonnaye mit 
ISiOOO Mann erst am 11. Octobcr nach Lille. 

Tablean historique, JL 1-17. 141): Moniteur, Seite 1184, 1212, 1298. 1240. 
Am 3 October barichtete der Kriegsminister Serrun dem National-Convente, 
dasfi er den General Beumonville beauftragt habe, mit grösster Beschleonigung 
BOT Tertrsibnng der Oesterreicher von Lille herbdsaeileo. Uonitenr, Seite 1178. 
General Dnmoarles sehrieb Anfangs Octobw nach LiUe, dass er dieser Stadt an 
der Spitae von 40Xm Kaan m Hilfe eile. Moniteur, Seite 1126. 
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spielend leicht, frunilicli iiu 'i'riumphe durch Frankreich nach Paris 
eilen sah, um dort da» W erk zu vollenden, das zu voUhringen sie 
ausgezogen war: Die neue Republik zu stürzen und das Kunigthum 
in seine alten Keehte einzusetzen I Hinter dem entschwundenen 
Hilde aber drohte die ernste Wirklirlikt it. dass sich die durch den 
Rückzug der alliierten Armee freigcwoidriien französischen Heere 
mit erdrückender Uehennacht nnt diu Niederlande und die dort 
Stehenden schwachen ösUrreiehiselien Streitkräfte werieu würden: 
Herzog Albert musste in Anltetiacht all' di ssen bedaelit sein, 
seine Kräfte in einem augenscheinlich iVuciitlüsen Hombardenient 
nicht weiter zu vergeuden, sondern sie zur naclidrückliehsten 
Veitliei<li:;ung der Niedirlaiule aiitzusparen. Der Herzog kam 
daher /.u dem Entschlui-se. <la> l^ombardement von Lille aufzuheben, 
iiuiso mehr, als es au Munition zur Fortsetzung desselben zu mangeln 
begann. ^) 

Am Alx nd des 6. wurde folghcli der Befehl ertlieilt, „keine 
Kugeln niehr aus dem Park holen zu lassen und nur noch die in 
den Batterien habenden naeh und nach /u venjchicssen ; auch 
wurden die unbrauclihar irewoi'deuen Gescliütze niclil nielir au-<- 
gewechselt. Das Feuer (h'r Batteri(^n wurde daher nach und nat'li 
schwächor: jenes der Ötadt, besonders mit Bomben und Cxranaten, 
dauerte heftig Ibrt." 

Noch am 5, begannen die Oesterreieher die Vierundzwanzig- 
pfünder-Kanonen. Bettun^-en, ,.üherhauj)t alles Artilleriegiit" aus- 
deu Batterien auszuriiuiueu und zum Transporte herzurichten. Aur^ 
den übrigen Stikkeu wurde tortgefeuert. „Die drei Zwölfpfünder 
aus Nr. 5 wurden in Nr. 3 und 4 geführt und einer, der in der 
Kl^jche getitanden war. in Nr. 1 gebracht: aus diesen wurden mit 
Verwecljslung der Plätze von Zeit zu Zeit einige Sehüssse gethan.'* 

Bis 5. war die Tranelu'einvaohe in ih-r gew(>linlichpn Stiirke. 
Ein Bataillon Infanterie, ein Grenadier-Bataillon und eine Escadron 
aufgezogen. Vom Abend des 5. bis zum Abmarache wurde diese 
Wache um 2 Infanterie-Bataillone verstärkt. 

In der Nacht zum <>. arbeiteten 300 Mann von *le Ligm; 
(Nr. 30) au Vertief ang der Commuuicatiou, welche zur crstan- 

V itMangelB an GeBchoBaen luden sie (die Oesterrelclier am 5. Octdber) ihre 
Stflcka mit Eiaenatacken, Ketten, Steinen, ja eelliat mit den Gewichten der Kirdien- 
nhr von Five." Derode, Hlatoire de Lille, tome 3, page 1S6. 
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gelegten Schalterwehr fttr die Cavallerie (nahe hinter der Parallele 
am SUdende von Five) führte. In diese Schalterwehr kam Tom 6* 
an das auf Tranch^nwache bestimmte Grenadier-Bataillon. 

Am 6. wnrde die Räumung der Batterien fortgesetzt. Bis 
Hittag schössen 6 Zwölfpfttnder auf die Festung; Nachmittags 
4 Uhr waren nur mehr 7 Feldgeschtttae in den Trancht^n, 
bestimmt zur Vertheidigung gegen Aosfidl. 

Die LiUer setzten das Fener in imunterbrochener Stärke bis 
gegen Mittag fort; mit Abnahme des Feuers der östeiTeicbischen 
Batterien mässigte sich auch jenea der Festuug und sowie der 
Angreifer sein Feuer einstellte, hörte sogleich das aus der 
Festung auf. 

Tagsüber stellten 300 Mann von d' Alton (Nr. 15) Ueber- 
gänge quer über die Laufgräben in der Breite* einer Compiiguie- 
Front her. 

Der ganze österreichische, vor Lilh^ in Verwendung ge- 
standene Belairerungspai k sollte au diesem Tag-e in 2 Transporten 
nach Tournay und Ath zurückgebracht werden, der Abmarsch 
der Truppen von Lille ward auf den 7. bestimmt. 

Weil aber der Transport am 6. nicht bewältigt werden konnte? 
eriulgte ein Theil des Absclmbes von Artillerie- Material am 7., der 
Abmarsch wurde auf den Ö, verschoben. 

Am 7. Morgens wurden noch „einige Kanonenschüsse in die 
Festun <r gemacht, worauf der Feind grössteutheils mit Bomben 
erwiderte." 

Ausser eini^ren /ugrunde gegangenen Mörser-Schleifen „blieb 
nichts uu Holz und Lisenwerk in den Laufgräben .... Die Feinde 
machten gar keine Hin(b rnisse bei der Räumung." 

Nachmittags wurden „die entbehrlichen l'ai teien und Bagage, 
dann Artillerie-Keserve über Pont a Tressin auf den neuen Lager- 
platz (zwischen Pont-ä-Tressiu und Cherang) zurückgeschickt.^ 

Um Mitternacht (vom 7. zum S.) erfolirfe der Abbruch des 
I^agers vor Lille „und die Zeiter- uud Feldrequisiten- Wagen 
wurden in Marsch ^-esetzt/' 

Am 8., um 2 Uhr Nachts, setzten sich ..die zu ihren Corps 
eingerückten Vorposten des rechten Flügels in Marsch und deckten 
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Arri^regarde der ersten Colonne^ bis selbe das DefiUe von Flers 
durchpassiert und die Gbaass^e von Lille nach Tomuay erreicht 
hatte.« 

„Der Rückzug geschah in 3 Colonncu. Der rechte Flügel 
machte die erste, die in der Tranchee gcstandcDcn uud zur 
Deckung der ersten Colüune vorgerückten Biitiiillone die zweite, 
der linke Flügel, der ebenfalls zur Bedeckung beider crsteren 
vorgerückt ist^ die dritte Colonne". 

^Der Feind hat diese ganze Nacht keinen Schuss gemacht, 
auch unseren Rückzug von den Vorposten, aus den Traiicheen 
und aas dem Lasrcr weder durcli eine Patrouille beunruliigt/' 

„Um 9 Uhr wurde das Lager hinter der Marcjue, zwischen 
Cherang und Pont a-Trcbsin, dess' n ehter Flttgel gegen die 
Tournayer Chaussee, der linke hinter Pouvines, bezogen und das 
Haupt(|uartier in Raisien aut"ge-;c'h lagen. ^ 

In Lille Wiarden diireli das liombardeuient der ( >epterreie]ier 
in der Zeit vom 29. September bis zum 3. < K-tober 200 Oel)-iude 
glinzUeh eingeiisehert, gegen 20UU mehr oder weniger beschädigt, 
lÖU l'ersouen getüdtet. ^) 

Ueber die Durchführung und das Missiingen des Pombar- 
dements von Lilie berichtete Herzog Albert an den Kaiser: 

„ . . . Aber zu meinem grossen Verdrasi,e überzeugten wir 
uns bald, dass das, was General Penzenstein vorhergesagt hatte 
über den geringen Nutzen, welchen man ;ius diesen alten, aus 
unseren verschiedenen Städten zusammengeklaubten Artillerie- 
Stttcken würde ziehen können, nur zu begründet war.** 

,,Die alten Mörser mit kurzen Kammern konnten thatsächlich 
ohne starke Ladung die liomben nicht an ihr Ziel bringen; sie 
wurden bald so beschädigt, dass die 60- uud ÖOpiUnder nach und 
nach ausser Kampf gesetzt worden. £s kamen ans aUmählig 
cbensoviele 24- und 12-pfünder zu; von diesen sind nur 15 
brauchbar geblieben und die lü-pfündigen Mörser sind überhaupt 
nicht brauchbar, weil sie nicht die geforderte Tragweite haben". 

„Durch diese Umstände sehe ich mich gezwungen, eine 
Unternehmung «u beendigen, von welcher wir nur in dem Falle 
einen Erfolg erwartet hatten, als der ]>rand der Stadt den Com. 
mandanten und die Bewohner zur Uebergabe bewogen haben 



') D^nide, «Histoir« de Lille", tome 3, page 195, 128. 
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wUrd<* und es bleibt mir jetzt nichts anderes zu thim übrig, als 
die notlnrcndiijen Vorsichtsmassregelr. zu erwU^'en, um unseren 
KUckzu^'' auf Touniay möglichst wenifj nachth'M'ip- zu fjestaltcn.** 

„Sie wissen, Sirc. das icli jederzeit weit entiernt davon war, 
auch nur den gerin«;sten Krfoij^ von diesem Versuche zu verspreeheUj 
zu welchem icli mich — trotz aller Bitten zum otfensiven Vorgehen, 
welche mir ununterbrochen wiederholt wurden — erst dann ent- 
schieden entschlossen habe, als Sie für rathsam ianden, mir selbst 
bekanntzugeben, dass Ihre Absicht und Ihr Wunsch wäre, dass 
ich irgendetwas unternehmen möge, um von dieser Seite eioe 
Diversion su machen/' 

„ .... Er (der Versuch) dient als neuer, sehr schlagender 
Beweis der Unrichtigkeit alles dessen, was die tranaösischen 
Emigranten und alle jene, welche sie dazu brachten, zu denken 
und zu sprechen wie sie, bei jeder Gelegenheit haben gewagt vor- 
zubringen: Uber die Ansichten und den Geist der GeneraliUit| 
der Nation und deren Trappen, über den schlechten Stand ihrer 
Sache, über die Leichtigkeit, sie zu besiegen und ihre Städte allein 
dadurch zu nehmen, dass wir vor denselben uns zeigen und sie 
durch einige Stunden bombardieren.* 

„Er dient auch als Beweis, wie sehr Recht ich immer hatte 
zu behaupten, dass, indem man mir eine so grosse Zahl von , 
Truppen aus diesem Lande wegnimmt, um sie dem FZM. Grafen 
Clerfayt zu geben und indem man mich der ganzen, in Luxemburg 
bereitgestellten Belagerungs- Artillerie beraubt, am sie* unter ihn 
und den FZM. Prinzen Hohenlohe zu vertheilen, ea ganz un* 
möglich sei, zu denken, ich kOnne Eroberungen machen. Er dient 
schliesslich als Beweis, dass, wenn Sire nicht die Gewogenheit 
haben, die raschesten und emstesten Massregeln fUr die Behauptung 
Ihrer Kiederlande zu ergreifen, Sie rttcksichtlich derselben die 
grösate Gefahr laufen. Es ist in der That nicht zu zweifeln, dass 
die Franzosen jetzt Gebrauch machen werden von der ihnen durch 
den Rückzug der grossen Armee gegebenen Freiheit, um neue 
Kräfte iregeu diese> Land zu scliicken, in welchem weder ein 
lestei i'jatz ist, der mir als StUtzpunct dienen könnte, noch 
schwere Artillerie, deren ich mich zur Vertheidigung zweier oder 
dreier Grenzstädte bedienen würde, welche man in aller Kile, ob 
gut oder schlecht, gegen Handstreich gesichert hatj noch endlich 
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genügend Truppen, um unsere Grenzen Bolcherart £U besotsen, 
dasa Bie gegen die Unternehmungen eines Feindes gesichert wären, 
eines Feindes, welcher nicht ermangeb wird, betrilchtlioh verstirkt 
an denselben bald zn erscheinen.** 

„Insbesumleiö wegen der Winter<|uartiere beliutle ich mich 
in Schwierigkeiten, welche die gröösteu Folgen werden haben 
können.' 

..Eine durcli den Herzog von Rraunsc Inveig gewonnene 
Schlacht oder irgendein anderer, von den vereinten Armeen iilier 
die französische erlanirtrr entscheidender wirklicher Vortheil würde 
den Dingen eine ganz andere Lage gegeben haben . . 

Den Gesammtverlust der Oesterreicher vor Lille aeigen 
folgende ZosammensteUnngen : 



a) Verluste 

der Oesterreicher an Mann und Pferd bei dem Bombardement von 
LiUe, 85. September bis 8. October 1792.'; 
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Vuu Jeu \'er\iiui- 
deten starben bis 
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im Spitale. 
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Von Ffn^den wmm 
drei getödtet, drei vor» 
I irundet worden. 



V) K. A; F. A. 1792; X, 19. 

') K. A.; F. A. 1192-, XJÜ, 1, 89a 
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& Kftmpfio im Felde während der Vorbereitiiiiff und 
DnrohfiUiniiiir des Bombardements von LUle. 

Wahrend der Zeit, als Herzosr Albert den Ang^riff auf Lille 
vorbereitete und durch ciiK ii Tlicil der in den Niederlaudeii 
gestandenen österreichischen Truppen ausführen licss, hatten die 
an der französischen Grenze zerstreuten und nach Frankreich vor- 
geschobenen österreichischen Detacheraents ununterbrochen kleinere 
KUmpfe zu bestehen. Diese tragen ganz den Charakter ihrer Vorläufer 
im Monate August und nahmen auf den Gang der Ereignisse im 
Grossen irar keinen Kintiu.ss. Die Oesterreieher erUtteu in diesen 
KHm])i"en zumeist sehr kleine Verluste, was wohl durch den Umstind 
zu erklären sein dürtte. d.iss die. meist neurerrutierten, französischen 
Linien-Trnpfieii, sowie die Xatiunalirarden im Gebrauche ihrer 
Sehusswatten sehr unjreiilit waren und nichts ti'afeu und dass es 
fast nie zum Handi^emengc kam. 
Lo PmiI Rougf. lg Septomber brach ^fnior Graf Clauwctz mit 

U, S«>ptemi>flr. I 

2 Officieren, 49 Mann von ^^'\irttembcrg iXr. 3Si und 12 Reit'-rn 
von roinniines über Wanieton nach le Pont Rouge (wesüieh 
Deulseinont ) auf, um die dortseihst errichteten teindlichen kleinen 
und besetzten Befesti^uiiu-en (ein Lremaueites Blockhaus mit an-^e- 
häuLT^en, verhauenen Abtheiluiigsi^rüben als Hrückeiisp«rre Uber 
die Lys) zu zerstören. In Warneton stiess noch der dortige 
österreiehisehe Posten, ein ( )i'tieier mit 24 Mann, zn ihm. 

Der Anr^rilf. aut ix-iden l'fern u^leichzeitiL'' unternommen, gelang 
vollstiindi«:-. Das Blockhaus und die anschhessendi-n Vorsebanzuiiiren 
wurden genommen, letztere zerstört; erst< res widerstand der Zer- 
störung in Folge seiner Festigkeit. Dreizehn Nationalo^ardisten wurden 
gefangen, ebensoviele getödtet oder verwundet. Der Ort Deulsemont 
wurde entwaffnet. 

Kaum waren die Erdwerke zerstört, als aus der Richtung von 
LeQuesnoy und von FreHnghem bewaffnete Bauernhaufen, zusammen 
fast lOOÜ Köpfe stark, anrückten, welche durch das, während des 
kürzHch beendeten Kampfes in allen umliegenden französischen 
Ortschaiteii ertönende ötormläuten und durch „Al&rm-Tambours" 
zusammengeruien worden waren. ^) 

Monitenr, 8. lldß. 
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Die Kauern hielten dem seitens Major ( 'laUNv-tz mit den wcuig-en 
ÖsterreichiscLen Soldaten auf sie so<,deich unternommenen AiiLTirt'e 
nicht stand, sondern wichen auseinander, wobei sie 4 Mann verloren. 

Die OesteiTeicher, welche 'gar keinen Verlost hatten, giengen in 
ihre firttheren Aiifstellun^en zurttck und liesaen ngßg^^" ie PontKonge 
nur einen schwachen UnterofHciersposten stdien. Die Franzosen 
stellten gleich nachdem Abrückender Oesterreicher die Befestigungen 
wieder her und besetstea sie sonach mit 100 Mann Kationaigarde. 

Aus Conde fielen am selben Tage 800 Mann Infanterie, J%»£S£^. 
300 Beiter in drei Colonnen gegen die bei Vienx Oond^, le Cocq nna 
Conrbois angestellten Gsterretchischen Vorposten des bei Harchies 
stehenden Detachements Oberstlieutenant Szentkeresty anm Angriffs 
aus. Die österreichiBchen Posten hielten tapfer Stand. Nach zwei- 
einhalbstttndigemFeuergefechte zog sich der Feind, ohne jeden Erfolg, 
unter dem Schntze des Kanonenjfeuers der Festtmg wieder in selbe 
znrttek. 

Ein feindliches Detachement, etwa 300 Mann zu Fnss und 
Reiter, fiel von Maubeuge aus am 21. in Solre-sur-Sambre ein, 
plünderte den Ort und zerstörte die Sambre-Brllcke. 

BUL. Baron Lilien detachierte in Folge dessen eine Com- 
pagnie 0*Donell und eine Escadron Coburg-Dragoner aus dem 
Lager von Bettignies nach Herbes-St. Marie, wodurch eine Kette 
zwischen Charleroi und Bettignies „wider alle feindlichen Stre^ 
fereien^ bewirkt wurde. Die Franzosen besetzten hierauf Solre- 
sur-Sambre, Jeumont und Marpent von Haubeuge aus mit starken 
Posten und zerstörten die Sambre-Brttcke bei Marpent. 

Etwa 400 Franzosen mit zwei Kanonen drangen am 22. 
von le Quesnoy über le Pont Kouge vor. Der dort gestandene 
üsterreiehische Posten zog sich zurück , erhielt aber ehestens 
Unterstützung durch die Tyroler Scharfschützen-Conipao^nio Post 
ans Messines. Beide griffen nun den Feind au und warten ihn 
nach le Quesnoy. 

Alle französischen Festungen aii di r niederliludischen Grenze 
erhielten, ebenso wie Lille, zu jeuer Z< it nach und naih \'er- 
stürkungen ihrer Besatzungen aus den ueugeseliatleuen Lagern. 
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MiriaiAoarf. Zwei (ifrlei aus IHioiin-;, beziclmiiirsweise Louifwv in 

Marionbonrjr « inücrroffene NntiunaI''ar(lc-ßaUii!liiiie hatten auf ihrem 
Marsche im ei^^ciicn Lande derart sich benommen, dass die Ein- 
wohner von Cliiniay sich an den österreichischen Major Fürsten 
Schwarzeiibci in Tharloroi um Schutz gegen Plünderung durch 
diese zwei Hatatiion»' wandton.-) 

Major Fürst Schwarzenberg hatte erfüll len, dass diese beiden 
Bataillone am 23. ihren Marsch nach Philippeville fortsetzen sollten. 
Er brach daher mit 100 Mann von (jrri\n-Lnii(h)n und 100 Latom*- 
Chevauxlegers am 22. von Charleroi auf, marschierte übt r Wal- 
court (^voselbst er noch genaue Nachrichten über den Marsch 
dieser feindUchen Bataillone erhielt), Cerflfontaine in den Wald 
beim Marienbourg-er Teich und legte sich dort in den Hinterhalt, 
um am nächsten Morgen den aus Marienbour^r anmarselilerenden 
Feind zu überfallen. Die Avantsrarde der feiiidiicheu Bataillone 
entdeckte jedoch die Oesterreicher, bejrann sogleich davonzulaufen 
und riss die Haupttrappe mit sich. Die P>anzosen flüchteten bis 
unter die Kanonen Ton Marienboarg^ wobei sie 6 Todte, 19 Ge- 
fongene verloren. Major Fürst Schwarzenberg rückte hierauf 
mit seinem Detachement. olme jeden Verlust, ,,wiedenim in der 
besten Ordnung** Uber Bois-de-Saazeilie^ Walcourt nach Char- 
leroi ein. 



M^bJptember. ^™ Septembcp Nachmittags rUckte ein französisches 
Detachement ans le Qnesnoy zum Angriff auf den österreichischen 
Posten bei Wameton yor. Diesem eilte die Compagni^ von Württem- 
berg mit zwei Zttgen Uhlanen ans Commines zu Hilfe. Der An- 
griff der Franzosen wurde abgewiesen, diese sodann geworfen« aus 
Deulsemont und les Eduses, das sie ^u halten Tersuchten, ver^ 
drttngt Die Oesterreicher „konnten diese Ortschaften aber nicht 
behaupten" und zogen sieh wieder Uber Wameton ztirttck. 

iL^*t^nib^* l^in am 25. Morgens von dieser Compagnie von Württem- 
berg im Verein mit dem Posten des Oberlicutenunt Grünne (1 Officier, 
18 Manu bei Warneton ) unternommener Versuch, bei Ic Pont Kouge 



Westsudwetitlicli von Marienboiirg. 
*) K. A.; F. A. 1798} IX, 174. 
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am rechten Lys-Ufer festen Fuss zu fas.-><;u, „um die Doulf links 
S5U haben** und bei einem von Oberst Mylius von Linselieb her auf 
le Quesnoy zu unternehmenden Ani^rirte diescTi Ort im Rücken zu 
fassen, misslang. Oberlieutcnant Orilnne. welcher mit etwa 50 Mann 
die Lys südlich le Pont Kouge mittels eines von Warneton rait- 
geführten I" abrzeng'es übersetzt hatte, verjagte im Vereine mit 
dem über die I'riicke vorstürmenden Theile der Compa<:nie die 
Franzosen aus den V'erschanzungen, aber das gemauerte Block- 
haus blieb im feindlichen Besitz. Wiihrend nun die Oesterreicher 
den Angritt auf dieses Blockhaus fortsetzten, eilten, durch die in 
den umliegenden Ortschaften ttjoenib n Tocsins" (Alarmglocken) 
zusammengerufen, von allen Seiten bewatluete Bauern, aus le Quesnoy 
feindiicbe Infanterie und Cavalleric herbei. Der Uber die Brücke 
Yorgegangene Theil der Oesterreicher zog sieh rechtzeitig über die 
Lys zurück. Oberheutenant Griiane mit seinen Leuten trat den 
BUcksng zu spät an. Da er die ßrllckc nicht mehr erreichen 
konnte, warf er sich mit seiner Mannschaft in das Fahrzeug, um 
ttberzusehiffen. Da.s Fahrzeug, zu schwer beladen und „besonders, 
da die Leute aof die bis an das Ufer angerückte feindliche 
Cavallerie alle zugleich feuern wollten^, schlug um. Oberlieutenant 
Orttnne mit 26 Mann blieben „TermiBst", 2 Mann todt, 13 ver> 
wnndet. 

Die Franzosen sollen in diesem Kampfe 150 Todte und Yer» 
wnndete gehabt haben. 



Die Franzosen waren über die Schwäche der öster- .»^^l^^.p" 
reicliiacheii Posten, welche zum Schutze des liukeu Fliisfels der zum 
Angriffe auf Lille bei Flers vereinigten Hauptkraft in der Linie 
Marque, Orchies, St. Amand standen, wohl unterrichtet. Sie 
vereinigten daher bei Duuay zum Zwecke einer „Diversion aus 
den verschiedenen Lagern und aus den Besatzungen von Conde, 
Valenciennes, le Quesnoy (westlich Maubeuge). Douay. Boueliain 
ein f 'orps unter Commando des General Labourdoanaye, ^) welches 
am 27. September etwas über öOOuMann Infanterie mit 12 Geschützen 



») Tableau historique, II, 147, 149. 
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zählte. Beim Aiimarscli zu dem, für den 27. September auf 
St. Amand geplanten AngriHV- schlössen sich diesem Coi ps noch 
bewaffnete Hauernhaufen, nu hrore Tausend Kopie &taik, an. 

St. Amand war von einer Division Bender (Nr. 41), einem 
Zug Tyroler heiiarfschiitzeii uml einom Zug Rlanckenstein-Husaron 
unter Commaudo des Uauptmauus v. iuchen vou ^r. 41 besetzt. 

Am 27. September, 4 ühr 30 Minaten Früh, rückte eine 
feindliche Colonne Ton Gond^ gegen die Porte Conde von St. Amand 
vor. Ihre Avantgarde wnrde darch die (toterreichischen Vorposten, 
Tyroler Schätzen, fiut eine Stonde lang aufgehalten; letztere mnssten 
endlich vor der bedeutenden feindlichen Uebermacht in die Stadt 
zurückweichen. 

Der Feind folgte, Hess seine 6 Geschütze auil'alucu und gegen 
die Porte Condö feuern. Beim iüniten 6chuss ücl die AufzugbiUcke 
herunter. 

Die einzige in St. Amand verfügbar gewesene dreipfündige 
Kanone wurde nun hier in'e Feuer gebracht. Sie beschoss zuerst 
die feindlichen Geschütze; wendete jedoch bald ihc Feuer gegen 
eine, mittlerweile zum Angriffe auf die Porte Valenciennes ange* 
rückte zweite ft indlif^hc Colonne. Diese beherrschte von einer nahen 
Anhöhe aus durch ihr Feuer die Brustwehr beiderseits des 
letzteren Tliores vollkommen, so dass „sich niemand in solcher 
durfte sehen lassen*^. 

Zu jener Zeit traf aus dem Manlder Lager eine Division 
Bender (Nr. 41) mit einem Sechspfl\nder zur Unterstützung iu 
St. Amand ein. Wilhrend sich der Sechspfünder m » Feuer setzte, 
wurde ihm ein Kanonier, zwei Handlanger und ein beim eintlihren 
midielfeuder St. Amander Bürger getödtet. ein Kad entzwei- 
geschossen, worauf er aber „dennoch mit /i< inlieh gutem KÜ'cct 
feuerte". Bald waren die wenigen österreichischen Kanoniere und 
Handlanger todt oder verwundet. 

Eine dritte französische Colonne stürmte gegen das dritte 
Thor, die Porte d'Orchies vor. 

Die Oesterreichcr hatten schon alle Munition verschossen. 
Um von der erdrückenden Uebermacht nicht ganz eingeschlossen 
und nicht gefangen zu werden, trat nach vierstündigem Kampfe 
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gegen einen numerisch mehr als zwanzigfach überlegenen Gegner ^) 
der tapfere Vertheidiger von St, Amand, Hauptmann v. Eichen, 
mit den vier Compagnien Bender unter dem Schutze des Zuges 
Hnsaren und, der T} roier Jftger um 9 Uhr Vormittags durch 
die noch freie Porte de Toumay den Rücksug in's Lager bei 
Mauide an. 

Der Rückzug wurde in aller Ordnung angetreten und aus- 
geführt, hiebei noch acht Ctefangene gemacht. Der SechspfUnder, 
dessen Bespannung todtgeschossen worden war, wurde geborgen. 

Die Franzosen plünderten und verwüsteten die Häuser 
einiger , Gutgesinnten** in St. Am and und zogen sich sodann nach 
Valenciennes zurück, worauf noch am selben Abend in St. Amand 
dieselben (toterreichischen Truppen, welche es früher besetzt hielten, 
einsogen. 

Gleichzeitig mit dem Anfalle auf St. Amand griffen etwa j. g^p'^äSi 
500 Franzosen mit einer Kanone den österreicliisrhen Posten bei 
Coutiche (südwestlich von Orchies),ebensoYieleMarchiennesan, Beide 
Angriffe wurden durch die Oesterreicher nach kurzem Kampfe 
zurückgeschlagen. 

Nach Empfang der Nachricht vom gelungenen Angriffe der 
Franzosen auf St Amand entsandte Herzog Albert, da die Oester- 
reicher vermuthen mussten, die Franzosen würden sich mit der 
Besitznahme von St. Amand nicht begnügen, sondern über Oichies 
in die linke Flanke des Corps bei Flers weiter vorstossen und den 
Angriff auf Lille stören, den OM. Baron Biela mit dem Bataillon 
von Colloredo (Nr. 56) und einer Escadron Latour-ChoTauxlegers 
noch am 27. aus dem Lager bei Lille zur Wiedemahme und 
Besetzung Ton St Amand ab. Ab nun GM. Biela am 28. durch einen 
Officier die Meldung vom Abzüge der Franzosen und der noch am 
Vorabende erfolgten Wiederbesetzung dieses Ortes durch eine Division 



1) Die Franisoiea, Trappen Mmmt Bauern * waren inegeeammt fiber 
12.000 Mann sfiu k. mit »Im, meist sechaehnpfündigen Kanonen. 

Verluste: Franzosen (unpeblich) über 100 Todtt^ 30 Watren Verwnmlete; 
Oest^rreicher 9 Todte, 10 Verwundete, 7 Vermieste. K. A., f. A. 1792j IX, 
183; XIU, 1. 

SielM aticli Monitear, Seiten 11 C6, 1168. 
Vittbeilang«n 4«i k. und k. Kii«(fArehira. Kw Folge. IX. 13 
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Bender in's Lager bei Lille einsandte, ordnete Herzog Albert an, dass 
GM. Biela mit dem Bataillon von Colloredo und der Escadron von 
Latour-Chevauxlegers ein Lager zwischen Sameon und Rosath zu 
beziehen habe nZor gelegentliclicn Unterstützung des Lagers von 
Maulde, sowie von St. Amand, Marchi^nes und Orchies**. Der Posten 
in 8t. Amand (damals 2 Compagnien Bender, ein Zug Husaren) 
and das Lager bei Manlde (4 Compagnien Bender, eine Escadron 
Blanckenstein - Husaren, Tyroler Schlitzen - Compagnie Blank, 
wozn am 26. noch eine Division Franz Kinsky aus der Garnison 
Möns „detachiert** worden war^ wurden dem Qtli, Baron Biela 
nnterstellt. 

Oberst Keim behielt das Lager hei Marque, die Posten Orchies 
und Marchiennes (insgesammt ein Bataillon Bender, eine Escadron 
Blanckenstein-Husaren, }o zwei Escadronen Latonr-Chevanxlegers 
nnd Uhlanen, drei Jäger^Compagnien) unter seinem Commando 

Nach Merbes-le-Chateau waren, ebenfalls von FML. Baron 
Lilien atuBettignies, am 26* 8 Compagnien O'Donell detachiert worden. 

Li St. Amand liess GM. Biela ..eine feste Schanze herstellen nnd 
drei Thorc verbarrikadieren" ; (loch ^mit Pallisaden zu setzen", wie es 
vom Annee-Corps-Cuiiniiandü imbelohlen worden war. ..wurde man 
in sechs Wochen nicht fertig, weil die Stadt sehr gross ist*', 
lautete de Bericht des GM. Biela. 

La Giisueii«, foindIich<'B. :ius Intaiitcrie, t'avallerio, Geschützen 

SB. b«pt»iiir>«r. ' 

zusammt'iii^cj^cl/.tcs DetaclitnitMit von ..einer ganz cun^iderablen 
Anzahl"' ruckte am 28. Septciubei", zwischen (i und 7 Uhr l"'rUh, auf 
und beiderscitb der Chaussee von ^laubeugc nach la Glisuelle vor 
und griti die österreichischen Vorposten „längst dem ganzen Cordon" 
heftig an: ..verniuthlich. um neue Fouragierungen", deren FML. Baron 
Lilien wahrend der \ orli( rgcgangcnen drei Tage in der Gegend um 
^laubeugee hatte ausiühren lassen, ..zu verhindern", Der Posten 
bei Glisuelle erhielt aus dem Lager bei Hcttignios eine IHvision 
Esterhdzy (Nr. 34i mit einem Scchsplünder L'nteistütüuug und 
zwaug den Feind zum KUckzugC; wobei dieser b Todte und mehr 

Die.ser Angriff war t-in Ausfall d'-r B»>^at7Ji!iir von Manben^rf, von l'JO' Mann 
mit 2 Kanonen untfirnommtäU, um die Vorleldiiehtung durch l'mlegen von Garten- 
bäiunMi n. 8. w. TO vervollstibidigaii. Moaiitenr, S. 1201. 
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als doppHt soviele Verwundete einbibate. Den Oesterreiclieru wurden 
ein Ufticier (tödtlich) nnd 11 Mann verwundet. 

FML. Barun Lilien selbst l<>itetc dif Vcrfolc^ainir. Er dehnte 
sie bis an's Glacis der Festuni^ aus. wos^-lbst er ..iiiittclst Klevation 
der beigehabten secbspfündiiien Kanone ciniiie Scliuss in die Stadt" 
abfeuern Hess, um drni ..Feind die Lust ver^^ehen zu machen, derlei 
Versuche öfters zu unternelunen". Nachher irien<;eii die ( >esterreicber 
wieder in ihr Lager und ihre Vorposteuaufstellung zurück. 

Oberst Baron Mylius mit 4 Compagnien, 2 Escadroncn hätte 
am 25. von Halluin nach le Quesnoy Torrllcken und die Strecke 
von dort über Perenchiconrt nach Haubourdin^ zur Kinschliessung 
von Lilie, absperren sollen. In Linselles, durch Ortseinwohner und 
ausgesandte Patrouillen erfahr er, dass Le Quesnoy von 800 ßewaff* 
neten mit 4 Kanonen, Armentiers von 600 Nationalgarden, ebenso 
Frelinghem and le Pont Roage von J^ationalgarden und bewaffneten 
Bauern besetzt, Le Quesnoy stark Terbaa^ sei. Mit seinen schwachen 
Kräften, ohne alles Geschütz, konnte er seine Aufgabe nicht erfüllen. 
£r bat daher beim Armee-Corps-Commando um Verstürkong, ins- 
besonders um Zusendung von Geschützen und Pontons. 

Das Armee-Corps-Commando ertheilte am 27. September Befehl^ 
die in der Citadelle zu Namur snrttckgebliebenen 4 Mörser and 
Haubitzen — damals ausschliesslich des bei Lille in Verwendung 
stehenden, das letzte in den Niederlanden, ausser Luxemburg, noch 
▼erfindliche Geschütz — sammt Munition und Zubehör sogleich fiber 
Möns nachToumay abzusenden und dort „so bespannt in Bereitschaft 
zu halten, damit solche sammt der Munition da^ wo es beordert 
wird, gleich und ohne Zeitverlust abrücken können'*. 

Oberst Baron Mylius versuchte am 29. September Früh, noch 
ohne Unterstützung nnd ohne Geschütz, einen Angriff auf Le Quesnoy, 
Nachmittags auf Wambrechie an der Deule. Beide Orte waren 
verhauen und stark besetzt, Oberst Mylius musste unvenichteter 
Dinge umkehren. 

Am L October wurden S Haubitzen, 4 Pontons mit noth- 
wendiger Bedienungsmannschaft und Bequisiten von Toumay über 
Lannoy, Tourcoing an Oberst Mylius nach Linselles geschickt Am 
3. gelangte Oberst Mylius in deren Besitz. Am 4. verlangte er vom 
Azmee-Corps-Oommando die erbetene Unterstützung au Truppen, 
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sowie einen ZwölfpfÜnder, um das feindliche Blockhaus bei le Pont 
Rouge ^zu Grund zu schiessen**. Das Arraee-Corps-Cominando sandte 
am ö. October zwei Divisionen von de Ligne (Nr. 30) „mit ihren bei- 
habenden Stucken^ Sack und Pack, Zeltern und sro^ammter £qai- 
pagc", eine JAgerCompagnic und einen ZwiiifpfUoder von der 
Artillerie-Reserve von Flers über Roabaix, TourooiDg nach Unselies 
nnd ertheilte dem Obersten Mylios AnfMg, am 6. le Pont Kooge sa 
oehmen, dortselbst eine Brücke zu schlagen, diesen Ueber^rang zn 
sichern und am 7. die beabsichtigte Untemebmang auf Le Qaesnojr 
auszuführen. 

Die Instruction des Armee-Oorps*Commandos für den Obersten 
Mylios BUm Angriffe auf LeQuesnoy giengdabin, dass dieses am 7. ge- 
nommen, der Feind gefangen, die Kanonen erobert, an der Lys und 
Deule fester Fuss gefasst werden sollte, um die (erst zu errichtenden) 
Uebergängc bei le Font Ronge und les Kcloses zu behaupten. Lo 
Quesnoy könnte, nachdem die Franzosen vertrieben oder gefangen 
wiiren, von den Oesterreichern wieder verlassen werden, da der 
Endzweck der Expedition ant Le Qoesnoj wKre, an der Lys und 
Denle Posto en fassen, am eine sichere Passage Uber diese Flttsee 
zvL haben. ^) 

Oberst Baron Mylius wurde weiters angewiesen, den Früh' 
Rapport vom 7. &ber Ronbaix, Lannoy nach Baisien (halbwegs 
Lüle-Tonmaj) einzusenden, „wo man erfahren wird, wo die 
Armee campierf* ; jedoch hatte „der Herr Oberst dieses Tor sich 
SU behalten**. 

Am 7. zwang Oberst Baron Mylins die Besatzung der feind- 
lichen Werke bei le Pont Rouge durch sweimaltgen Angriff, ^nach 
zweistündigem Kanonen- nnd siebenstUndigem Musketenfeuer* zum 
Verlassen dieser Werke. Bevor Oberst Mylius nach dem ersten 
gelungenen Angriffe Verstärkungen vom „anderen** (westlichen 
Deule-) Ufer herttberztehen konnte, weil „infolge Unkenntniss'* des 
dem Obersten Mylius mit den Pontons zugesandten Brücken« 
meisters die zu schlagende Brttcke „weder der Breite des Flusses 
hinreichend, noch zeitlich genug'* fertiggestellt wurde, drang der 
Feind, bedeutend verstärkt, von le Quesnoy wieder vor. Die 
Oesterreicher mussten nach Wameton zurück, unternahmen aber 

>) K. A., P, A. 1192, X, Jli XUI, 26. 
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Abends einen zweiten Angriff und drängten die Franzüsen gegen 
le Qucfeiioy. 

Zu dem, nun für den 8. bestimmten HrlkkLiischiage liess 
OlH Tst Mylins alle um Commines und Warnetou aufVreibbaren 
Sehitle küiuinen : iiiaii^^cls an Sfilfii und UnzulHnirHelikeit der 
Balken kam .iber aucii am B. die Brücke nicht zu iStande. 

Oberst Mylius erbat daher vom Armee-Corps-Commaildo 
einen anderen Brttckenmeister and noch 4 bis 6 Pontons. 

Herzog Albert ertheilte hiersnf, von Pont^k-Tressia aus^ 
folgende Antwort: 

,,Die Absicht^ sich ▼on Pont Rouge und Qneeaoy zu bemeistem, 
war aUein, dem Feind eine Diversion zu machen und ihn von 
etwaigen Absichten auf Westflandern abzuhalten." 

„Sobald daher Pontrou<^t* und Quesnoy nicht rasch nach 
einander forciert werden konnten, so winden weitere Unter- 
nelmum^en zu weit tiiLrcn und gegen unseren WiUen das Kriegs- 
theater gegen Wt^tHandf^ro ziehen;" die Unteniehraung auf le 
Quesnoy wäre daher nicht zu wiederholen. OVit ist Mylius hätte 
vielmehr die Pontons »ogleieh naeh Tournay /.u senden: le Pont 
Roujre wHre nur dann und so l inj4-e zu behaupten, als es, ohne 
Tn4>i)en „ohnuüthi^' zu sacritieieren" und «»hne den feindUchen 
XerkiTeien beständig: ausjjesetzt zu sein, möghi-h wHre. Die Ilaupt- 
aut^i'abe des Oberst Mylius blieb, mit dem Ohersl-iiataillon von 
de Liirnc- (Nr. 30), einer Division von Württwniber^^ (Nr. 38), 
einer Division Loudon-Frei-Corps, einer Jäger-Conipa;2:nie und zwei 
Eseadronen Uhlanen das linke Ufer der Lys von Warneton bis 
Menin, sowie Ypres zu behaupten. Letztere Stadt sollte befestigt 
werden. Tourcoing war durch einen Posten vom Detachement 
Oberst MyHus zu besetzen, welcher mit Roubaix und Lauuoy in 
Verbindung zu treten hatte. Oberst Mylius wurde verständigt^ 
dass mit 8. October ein Detachement: Leib- Bataillon von de Ligne 
(Nr. 30), eine Jäger-Compagnie, ein Zug Wurmser-Husaren unter 
Oberstlieuteuant Montigny Lannoy besetzt hätte, weiches einen ge- 

*) Verhjflte ntn 7. nnd 8. bei Ic Pont Ronge: Franzosen 40 Todtc, „viel 
mehr' Yinvuinlt tr : (usterreicher 2 Hann, 1 Pferd todt, ä Oüciere, 5 Mann ver- 
wundet, 1 Mann veruiisst. 

Siebe auch tfonitcnr, Seite 1S24. 
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mischten Püsten in l^oubaix und einen Posten bei der Brücke von 
Lamponpout ^) unterhielte. 

\ on Baisieu ans erhielt Ober.^t Baron Mylins auch noch 
am 8 . dem Tair*' dt.s KUckzuges von Lille, vom Armcc-Corps- 
CommaDdu den Befehl: 

jjeh erfahrCj dass der H< ir olx ist Declarationen, Procln- 
matiunen u. dgl. in Feindes Land haben ergehen lassen und mit» r 
anderem Mnsristrats - Personen , Geistlichkeit^) u. dgl. in ihre 
Functionen und Vennöi^Tn einsetzen." 

*'„üa derlei Vorkehrunut n ausser der niilitilrischen Sphäre 
liegen und eine .Tiirisdictionssache sind, über die der Souverain 
einzig und allein grundsätzlich zu bestimmen beftihigt sein kann, 
also sind dergleichen eigenmächtige Handlungen nicht nur an und 
für sich nichtig, sondern der Herr Oberst haben sich derselben 
gänzlich zu enthalten und sich allein an der Administration, guter 
Ordnung uad Polizei zn binden, andere Fälle aber nur anzuzeigen 
oder die 7,u erlassenden allgemeinen Verordnungen tlbpr mehrere 
Administrations-Gegenstände geduldig abzuwarten.^* 

Am 10. ergieng vom Armee-Corps^Commando an Oberst Mylius 
die Weisung: 

,,Da nach des Herrn Obersten eister Meldung die Brücke 
zu schlagen, zweiter solrlic nicht zu schlagen, dritter solche den- 
noch zu schlagen und vierter solche wieder nicht zu schlagen, ich 
vermuthen muss, dass sie nicht geschlagen wird, so sind die Pontons 
nach Touniay zurückzuschicken, weil ich niclit mehr schicken 
und Gefahr laufen kann, die einzigen 8 Stücke, die ich habe, 
zu verlieren." 

„Dermalen ist mein ernstlicher Wille, alle weiteren Ope- 
rationen einzustellen und der Truppe Ruhe zn verschaffen, auch 
solche wegen ttbler Witterung in Cantonnierungs-Quartiere rücken 
zu lassen. 

„Da ich nun womöglich gerne sähe, dass Pont-Ronge be- 
hauptet, dann Deulsemont, Wameton, Oommines, Wervicq und 
Menin zur Behauptung der Lys auf beiden Ufern, dann Tpres 
besetzt werden, so wollen mir der Herr Oberst im ehesten das 



') Westsüdwestlich von Lannoy. 

') Von den Jacobinern vertriebtiue, vordem gesetzliche Functionäre. 



* 
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Projcct der Cantonnierangs-Quartiere einscbicken, wie das Bataillon 

von [^i<,'-ne. dir 2 Divisions von Württemberg, die Division von 
Loudon. (Vw ( 'oinpagnie Jäger und die Division Ulilancn in ( ';ui- 
tonuiei iinguu zu verlegen gedenken, um diesen Zweck zu erreichen 
und zugleich die (Joiinmuiir.ition, es sei nun von Meniu oder 
Wervicq aus, mit lioubaix zu uutcilialten/' 

Meldung des Obersten liuron Mylius vom 12. <'>c(ol)pr : 

„Eure Kt')niglic-ln! Holieit geruhen nur nidit zui Höchsten 
Ungnade zu uchmen, dass ich zweimaleu die Nichtzustande- 
kommung der Brücken über die Lys iiabc mcldeu Hiii'*?jen, weilen 
der Bruckeniueister nach vorheriger Untersuchung de> Terrains 
und der Breite des Wassers sich zweimal anheischig gemacht, 
solche schlagen zu können, ohne es in Erfüllung zu bringen.*' 

,.^reiuesort8 habe ich den Feind delogiert, woniaeh der 
Brückenmeister durch drei Stunden,*) ohne dass feindlicherseits 
ein Schuss geschehen ist, die Brucken hat schlagen können. Mir 
kann es somit nicht zur Last gelegt werden, dass es ihm an 
Wissenschaft und einiLien lu-fjuisitcn gefehlt hat, vor Avelchem ich 
keine Kenntniss und aucli keine Verantwortung haben kaim.** -) 

Dei Vorschlag zur Unterbriugung der Truppen in Winter- 
quartier© wurde vorgelegt.*) 

In der rechten Flanke des Detachements Oberst Keim, ^»»«^«'•.«"rt 

' Carvin. 

bei Lens und zwischen Gondecourt und Carvin standen <J«i«>b«. 
bewaffnete Baueroiianfen, zeitweilig bis zur Gcsaromtstärke von 
7000 Köpfen versammelt. Sie verfUgten auch Uber Kanonen.^) 

Diese durch General Labourdonnaye militärisch organisierten 
Banden, welche verhinderten, dass das Oberst Keim'sche schwache 

*) Nach dem ersten Aiijurriffe auf le Püut Rougi' am ö. October. 

*) K. A., F. A. 1792: X, 28, 29, 44: XIU, aü. 
Untur den Acten nicht voniulinüea. 
• *) Di«Be Bauern sftmm^tan dcli in Schaiixen und kamen sodann m höheren 
OfBcieran, Dietricti-, Stadt>Behdrden nm Anfthrer bitten, «eiche sie nun Kampfe 
{regen diu OcHterreichcr führen sollten. „Man Kälilt im Tnifange unseres Districte 
(liille) mehr als 130 kleiue Städte, Marktflecken und Ortschaften, welche jede bis 
80(> iinfl ll?ffO M.iTiTi ?tollon kann. Di« sf heiüirp I'iga, welche der Nation nicht im 
Geiiugicten 2^ur Laüi lüUcu will, hat beschlossen, durch sevhä Wochen aus «igeuem 
ihren Unterhalt zu bestreiten 

Honitenr, Seite 1116. 
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Detaehement die Strecke Marque-Seclm-Hanboordin (and dadurch 
Lille gegen Sttden) absperrte, überfielen, wo nur mOglich (toter- 
reichiBcbe Patrouillen und kleinere Detacbements aus dem Hinter- 
halte, ohne je einen offenen Kampf ansonehmen. 

Gegen diese Bauern sog Oberst Keim mit den in Marque 
beihabenden Truppen in fünf Colonnen Uber Phalempin, Camphin 
mit Tagesanbruch des 1. October ttberraschend aus. In den um- 
liegenden Ortschaften wurden die Sturmglocken geUutet; aus 
den Httusem wurde auf die vorbeimarschierenden Truppen ge- 
schossen. Die Strasse, sowie die Übrigen Zugänge der Ortschaften 
waren verhauen. 

Die Oesterreicher stiessen auf die Bauern; alle fünf Colonnen 
fielen diese gleichzeitig an. Die einzelnen Abtheilungen der Bauern 
gaben eine Decbarge, warfen sodann die Gewehre weg und liefen 
davon. Etwa 50 Bauern, darunter ihr Anführer, der Pfarrer von 
Phalempin; wurden niedergemacht, die Verhaue serstOrt und die 
Httuser, aus denen auf die Truppen geschossen worden war, in 
Brand gesteckt.'} 

Oberst Keim marschierte hierauf zurück. 

Am 5, waren die von den Trappen Keim's zerstörten Ver- 
haue von den Bauern wieder hergestellt. 

Am 8, October, als das Haupt-Corps von Lille nach Cherang 
surückgieng, verlegte, auch Tlberst Keim das Detachement von 
Harqne in ein Lager bei Noniain.*) GM. Baron Bicla mit seinem 
Detachement verblieb bei Rosuth, mit d< n L.ii:( rii von Nomain 
und Maulde in Verbindung; Orchies, Marclueuneti, St. Amaud 
blieben wie bisher besetzt. 

Mit 10. October Ubernalmi Oberst Keim vom erkrankten 
GM. Baron Biela dessen Comiuando: ihm unterstanden von da 
an bis auf Weitere.s : zwei Hataillone Bender - Nr. 41), ein ]»ataill«>n 
Joseph Colloredü (Xr. 57). « iiicinhalb Divisionen Latour-C.hevaux- 
lejrers, eine Division Uiilaneii, eine Divisiou Blanckenstein-Husaicii 
und vitr (!ompai:iiieu Jüger. 'Die Division von Franz Kinsky 
wurde nämlicli am H. October von Maulde nach ^ion.s ein- 
berufen.) 



*) Siehe auch Monitenr, Seite 1284. 
*) Nördlich von Orchies. 



Digitized by Clooqlc 



Oestonraich im £rieg6 g^en die txansösische fievoluUon 1792. 186 



jg^JJJ*» Uni den imnierwälireuden Beunruhigungen der Vorposten 

10. OetoW dsterreicliischen linken Flügels durch französische Jäger 
»US Jeumout und Marpent ein Ende zu machen, rückte FML. Baron 
Lihen mit einem Bataillon Kstcrbazy (Nr 34) und einer Esejulrou 
Cobnrg-Dragoner am 10. aus dem L.i^er von Betti^uies in diese 
Orte vor, vertrieb die Franzosen und zei*störte alle dortigen Ueber- 
gänge und Wasserfahrzeu^je. 

Am 13. October meldete Major Fürst Sihwarzenberg von 
Latour-Chevauxlegers aus ( ■harleroi, dass zwei leindlicho Colonnen 
von Philippeville nach .lamignon und Gerpinnes^) vor^rerückt 
wären. Da in Gharleroi von Infanterie nur etwa lÜO ^lann standen, 
sandte FML. Baron LiHen noch am selben Tnsxc « ine Division von 
frans Kinsky von Möns über Binche nach Charieroi| liess dafür 
eine Division von O'Donell aus dem Lager von Bettignies nach Möns 
ahrtteken. 



Vorbereitungen zum Beziehen der Winterquartiere. 

Im Österreichischen Hauptquartier^ seit 9. in Luchin, ^} hatte 
man von der Ansammlung feindlicher Truppen bei St. Madelaine 
(nördlich von Lille), vom Anmärsche französischer Truppen aus 
der Champagne nach den Niederlanden, von der Errichtung neuer 
französischer Lager an d&r niederländischen Grenze wohler&hren; 
aber Herzog Albert vennuthete, diese Anstrengungen und Vor- 
bereitungen gälten einer, erst im Frühjahre seitens der Franzosen 
SU unternehmenden Offensive; dass der Feind noch im selben 
Winter und gar bei den damaligen höchst ungünstigen Witterungs- 
verhflltnissen einen ernsten Angriff wagen würde, nahm man im 
österreichischen Hauptquartier als auageschlossen an. 

Demgemttss traf Herzog Albert seine Anordnungen zur Ver- 
theidigung der Niederlande Uber den Winter. Vor Allem richtete 
er an den König von Preussen die Bitte'), das österreichische 
Truppen-Corps unter Commando des FZM. Grafen Clerfiijt in die 
Niederlande zurtLckzusenden. 



\) .Südlich und südwestli^-h Charleroi. 

OstsüdöstlicU von Cherang. 
*) Wahncheinlieh mittdlwr, 4iirc1i d«n Endiersog CaiL Siehe hierftber 
K. A., F. A. 1792, X, 366. 
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Am 5). October erhielt der Armee-Corps-Geniedirector. Oberst 
d'Arnal, deu Auftrag, unvenveilt persöulicli nach Namur abzugeben, 
um dortselbst den Plan zur Befestigung des Schlosses — für Artillerie- 
iMiijilacements, Truppeuunterküntte, Magazine — zu entwerfen; 
(i( nie-( )ber8tlieutenant de Querlonde liatte das Project zu Be- 
festiguügsaulagen mit niiudcbtens achttägiger Widerstandsf.lhigkeit 
fUr Ypres, Gonie-ObcrstlientcTiant Mar(|uis de Chastehr den Knt- 
wurf zur voUkommeneu Vertheidii^Liii^s-lüStandsct/.ung- der Citadcllc 
von Toumay auszuarbeiten. Nach Genehmigung der Entwürte 
sollten alle diese Arbeiten schleunigst durchgeführt werden.*) 

Oberst Keim hatte über Verschanzang und ArtUlerie-BedttrOiiase 
der Orte St. Amand und Orchies Vorschläge zu machen. 

Die Armee-Corps- Verpflegfldirection erhielt Weisung, za 
Ypres» Möns und Tonmaj heständig einen Vorr&th für nngefiüir 
lO.OOO Mann auf einen Monat zu unterhalten, za Ath ein Kach- 
sehnbs'Depöt, zn Gent, Brüssel, Löwen, Namnr, Antwerpen und 
Mecheln Hanptmagazine anzulegen. In diesen sollten nicht nnr anf 
6' Monate Vorräthe angehäuft und unterhalten, sondern i^auch 
immer mehr zugekauft werden, als man Platz fimde, dieselben 
zu hinterlegen".') 

Tags darauf, am 10., ergieng an FML. Baron Lilien, Oberst 
Mylius und Oberst Keim Befehl, fUr die ihnen unterstellten 
Truppen Cantonierungs-Elntwürfe vorzulegen, da Herzog Albert 
gesonnen wäre, „zur Vermeidung der Krankheiten und zur Schonung 

der Mannschaft die gesammte Armee in Cantonnierungs- 

Quartiere rücken zu lassen." Oberst Älylius hatte auf die Be- 
hauptung von Vpres, sowie der Lys von Deulsemont bis Menin; 
FML. liaron Lilien hauptsächlich auf die Deckuu^'^ von Möns, 
aul die ( 'omiuunieatiun von der Scheide bi.s ;in die Maas;" Obrist 
Keim auf die Behauptung von Orchies, St. Amand und siiimudiche 
drei hatten darauf Bedacht zu nehmen, dass die Truppen möglichst 
beisanimeugehalten würden. ^) 

Das unter Commando des FZM. Baron Lilien bei liettiniües 
gestandene Ck>rp8 wurde in die Gegend von Möns zurück verlegt. 

») K. A; F. A. 1792; X, 35. 
2) K. A.. F. A. 1792; X, 33. 
K. A; F. A. 179'J; X, 43. 
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Zur ,,Beobaclitung'' des damals i'bon ncutormiertcii feindlichen 
Lagers^] zwischen la Madelainc und Marquette, nördlich von Lille 
wurde am 13. October GM. Baron Wenkheim mit dem Leib- 
Bataillon vun Württemberg'^ ( Nr. 38), einem ßatailhm d'Alton (Nr. 16), 
der Jäger- Com pac^nie Spaiir und einem Znc TJhlanen von Cherang 
über Lannoy, Kuubaix nach Tourcoiii^ Ix-ordcrt. Das Detachement 
in Lannoy (^(Jberstlieutenant Baiou Montigny mit Leib-Bataillon 
von de Ligne) (Nr. 30), jHja'er-Compag^nie Post, ein Zug Wurniser- 
Husaren), sowie Jenes bei Warneton ((Jberst Mylius mit Obei-.st- 
Bataillon von de Ligne) (Nr. 30), Oberst-Bataillon ( vierCompag^nien) 
von Württemberg (Nr. 38), einer Division Loudon-Freicorp.-^, .läirer- 
Compagnie Baroncelli, aweite (Majors-Division Uhlani-n i wnrden 
dem GM. Baron Wenkheini unterstellt «und dieser Brigade einst- 
weilen auch das Pückler'sche Grenadier-Batailion zu Tournay" 
zugewiesen. 

Am 16. r)ctober wurde das La^^^r bei Cherang aiifgehoben; 
das Gros des Armee-Corps bezog Winterquartiere im Kaume 
Toamaj — Blandain— Rume, das unter FML. Baron Lilien bei 
Rettignies gestandene Corps in der Gegend um Möns, die ttbrigen 
Detachements in ihren bisheriiren Standorten. Die Franz Kinsky'sche 
Division kam von Möns nach St. Ghishun^ das zweite Bataillon 
O'Donell nach Bary, 

Sämmtliche, von den vorgeschobensten österreichischen Posten 
feindwärts fahrenden Strassen worden unpraeticabel gemacht. Die 
Höhen von EJertaimont und Jemappes südlich und westlich von 
Möns, fUr den Fall eines feindlichen Angriffes Sammelplatz des 
Corps Lilien, worden dorch Redooten ond Batterien verstärkt nnd 
in deren „nilchste Nähe'' vier Divisionen Infanterie verlegt, von 
denen bei einem feindlichen Angriffe drei die Höhe von ßertaimont, 
eine jene von Jemappes sogleich zo besetzen hatten. Dessgleichen 
wurde die, für die om Toomay beqoartierten Troppen bei feind- 
lichem Angriff als Sammelplatz bestimmte Stellung beiOrcq dorch 
Batterien und andere £rdwerke befestigt. 



*) Am 12. October fthrta General lAbourdtmnaye 12.000 Um von Leu», 
in*8 Lager nacli St. Uadelaiiie, ntedlicli Lille. Tablean historique, n, 160. 
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Das Emigraiiten-Corps unter Prinz Bourbon. 

Das unter ,Befehl des Herzogs von BonrboD gestellte 
Emigranten-Coips sollte, dem bei der Fttrsten-Conferenx in Mains 
am 20. Juli 1792 gefertigten Protokolle gemäss, in der Starice von 
4000 Kann iormiert werden, sich anf eigene Kosten der Kämpfer 
bekleiden and ausrüsten, die Verpflegimg aber dnroh die k. k. Armee- 
Corps-Verpflegsdirection und das Kriegs-Commissariat nnenigeltlich 
geliefert erhalten; es soUte am 27. Angnst zum Cler&yt'schen Corps 
bei Namur stossen nnd, mit diesem vereint, an den BLämpfen in 
der Champagne theilnehmen. ^) 

FZM. Graf Clerfayt weigerte sich, dieses Emigranten-Corps 
unter sein Commando zu nehmen, ^^weil er für dasselbe keine 
Yerpfiegsmittel hatte'' und weil es zur bestimmten Zeit nicht 
schlagfertig war. Es verblieb daher auch nach dem 27. August 
bei Namur und an der Grenze des Lttttich'schen in Cantonnierung 
und setzte seine Formierung nnd Rüstung fort. ^) 

Bei der am 4. September aus Yerpflegsrttcksichten vor- 
genommenen Revision des vom Herzoge von Bomrbon com- 
mandierten Emigranten-Corps ergab sich dessen Stand mit 
5195 Mann und 2212 Pferden; also weit über der ursprünglich 
bestimmten Zahl von 4000 Alanu, 1800 Pferden, für welche bisher 
di6 Verpflegung durch die Armee-Cor})s-Verpllegädirectiou und das 
Kriegs-Commissariut beigestellt wurdt n war. 

..Zur Vermeidung alicr weitliiuligen und in der Folge ganz 
UDthuidich werdenden Gontrolle" wurde ,,für das beste erachtet, 
dem Corps, es mag noch so stark anwach-sen, tätlich 4500 Brot- 
und 2200 Pferd-Portionen und im Fall, als es zu Ingern in der 

Noth wendigkeit wäre, das gebührende Lagerstroh und 

Brennholz zu accordioivn." 

Nach wiederholter Autforderung machte der Prinz von Dourbon 
dem Herzog Albert von Snchsen-Teschen eudlich .im in. Septeiiilx r 
die Mittlii'ilung. das.s er mit seinem Emiirr;intcn- Corps „zu Beginn 
der nächsten Woche" sich in Marsch setzen werde über Bois 

K. A., F. A. 1792: XIU, 82. 
K. A., F. A. 1792: VH, 31. 
•) K. A., F. A. 179-', L\, 206/a. 
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nach Marche, um dort vom FZM, Cleriayt seine weitere Bestimmong 

zu erfahren. *) 

Am 16. September schrieb Prinz Reass im Auftrage des 
Herzogs von Braunschweig an Herzog Albert, dass Prinz Bourbon 
gebeten hätte, mit dem unter eeinem Befehle gestandenen Emi* 
granten-Corps der nnter Commando des Herzogs ron Sacbsen- 
Teschen befindlich gewesenen Armee sich anschliessen und im 
Vereine mit derselben gegen Frankreich operieren zu dürfen. Prinz 
Bourlxui wUrde mit seinem CSorps in die Normandie einrücken, 
brauchte hiezu aber von Herzog Albert 2000 bis 3000 Oester« 
reicher als Verstiürkang. Prinz Bourbon baute darauf, dass die 
Adeligen der Normandie sein, ihnen za Hilfe kommendes Corps 
nnterstUtzen und dass die Bretonen, zur Mitwirkung aufgefordert 



') K. A., F.Ä. 1792; IX, 50. Za dieser Zeit hatte das ooips d'arm^e unter 
von Bourbon folß:imde Stärke und Zasammonsetzung: 



force 



dome- 
ctiqnee 



cheTaux 



Infanterie de rannte: 

grand etat-major*) ... 

etat-major d'infanterie 

1« bn'gade d'iiifauterie') 

brigade . . 

Corps de reserve*) . , . , 

Corps il'artnieri«^ , 

Corps du gcnie 

ravant-faide 

CavaUrie: 

etat-mnjor 

iro brigade*) , , . . 

2« brigade 

ä l'avant-garde*) 

prcvotti 

Administration. Toitnrea et chevanx 

directio» de 1 hupiiul 

att^-lage de l artillerie , 

Toittirea k la suite de Tannie 



118 
11 
905 
908 
412 
69 
14 
bbb 


263 
25 
141 
106 
33 
9 
6 
58 


457 

36 
122 
114 

44 
8 

^ 1 

m i 


2982 


610 




8 

385 
819 

809 

17 


18 
205 
916 
133 

3 


30 
4d3 
4»0 

397 
10 1 


m 


675 


1386 


19 
6 

5 


7 

50 
120 


7 ! 

lOO 

412 ' 


80 1 


177 


519 ~ 


4000 1 

j 


1392 


9881 
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an der WiederherstelluDg der alten Ordnung thätigen Antheii 
nehmen würden,®) 

Herzog Albert lehnte dieses Ansinnt ii al>. 

Ilieraut' schrieb Prinz Keu'^s am 2. Uctober im Aultiairc des 
Kuui<;s von Preussen, dass so wühl der Könitr, als auch der Herzog 
von Braunschweig die Ünmoglichkeit der Austührung des Vor- 

*) GrauU etat-tnüjor. 




Son AU. Ser. Vgr. le dnc de Bonrbon 

lieutenants-gt iiLiaiix 

mar^chanx de ruinp • 

chels il'i''tat-iri:i jor . . . 

aides major-generaux . 

aides-de-camp de S. A. S 

ai<lf'S-i1rT;,mp d,--: frenenwu: 

continissaire-ordonnatear . . . , . . . 

commissafre« de gnem 

tri'sorier 

ia^ämeur-g«ogt*aph« 

•QBHniier » 

vairtie-rneatW 

fonrier 

marqneor 



') Jede iiiigiide bestand aus 2 Batailloncu k 8 Cumitaguien. Die Cum- 
pagoicn säblten fiO Us 60 Streitbare, darunter J« ein oonunandant ea preuier, 
ein coaunandant en secend, Tier ch«i8 de aection, 43 bis 54 eentilahommee v<don« 

taires, ein aumunii r; nebstdem 2 bis 2U Diener, 2 bis 14 Pferde. 

') 9 Infuntrrie-C.inipaf^nien zu 19 bis G3 Kopfon. 

*) Jede Brigade xu d Esoadronen ä 2 CMinpagniea, di« Cüm|»a£uie zu 40 bis 
00 Keilern, 22 bis 49 Dienern, 60 bis 9b Pferden. 

An Infanterie: 2 Compagnien cbassenre de Calonne, 6 Compagnien 
chasaeora caraUnien de Bmilpontt Compagnien der Mgion de Konnandie (per Ooid- 
pagnie 23 bis 50 Köpfe, 1 bis 11 Pferde) und 5 Compagnien Cavallerie (je eine der 
Dni2Tint»r von Conti. Ro^'al-ßourgopne, Maillard. zwei von üuyenti« ) zu je etwa 
«U Werden. K. A., F. A. 17'J-2; IX, 148. <tt>Hrbüt7A' hafff das ]:nii.L'riiijtfn-rorps 
keine, das wiederholte Ausuehen tles Prinzen von Bourbon um Oesohütae uiu.sgte 
Henog Albert unter Hinweis dannf» dass die vorhandenen kanm fttr den eigenen 
Bedarf genügten, ablehnen. 

V K. A., F. A. 1792; IX, 117. 
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schlafrcs, den Prin/.t'ii von Bourlxju mit seinem Emigranten-Corps 
in die Norraandie einrücken und dabei ilurch üsterreicbisclie Truppen 
unterstützen zu lassen, finsalien. ,,l)ie Projecte des Herzogs von 
Bourhruii könnten nur aU Cliiniür«' angt-seiieii werden'" und Ilerzoy: 



Albert möge sie als nie gemaelit betriditen. Der König von 
Preussen und der Herzog- von Kraunscliweig wären in voll- 
konimener Uebereinstimniung mit den Projecten des Herzogs Albert. 
Jedoch wUre es im allütitigeu Interesse gelegen, wenn den franzö- 
sischen Prinzen mit den Kmigrierten das Luttieli sehe fi'ir Winter- 
quartiere zugewiesen würde, mn sie nieht der Gefahr auszusetzen, 
an I^ebensrailteln Mangel zu leiden, welcher M.mgcl sowohl bei 
der kaiserlichen Armee, als auch bei den Kmigrauten-Corps ein- 
treten würde, wenn beide vereinigt blieben. ^) 

Herzog Albert antwortete dnrch folgendes Schreiben: 

„Den Brief, welchen Sie am 2. d. M. an mich za richten 
geruhten, habe ich in dem Augenblicke erhalten, als ich eben 
unsere missglUckte Unternehmung auf Lille beendigte. 

„Ich bin ganz überzeugt, das» nach alledem, was Ilmeu über 
den Zustand bekannt war, in dem man mich mit dem Armee- 
Corps Hess, welehei mir noch geblieben war, Sie es als das 
glücklichste aller Wagstücke würden gehalten haben, wäre es 
gelungen; und dass Sie daher nicht im gerinjjsten erstaunt sein 
werden /u hören, dass es gescheitert ist." 

.. Auch bin ich ganz uberzeugt, dass Sie den damit gemachten 
Versuch uur als das Krgebniss meiner Dienstiertigkeit werden auf- 
gefasat haben, an allem thcilzunehiiieu. was als geeignet augeschen 
werden konnte, in irgend einer Art zum Erfolge der vereinig;ten 
Armeen und der gemeinsamen Sache bcizutrao-en." 

Endlich halte ich mich überzeugt, Sic werden nicht daran 
zweiteln, dass, was insbesonders mich betritl't, ich jederzeit uut 
grüsster Bereitwilligkeit an allem theiinehmen werde, was auf 
die eine oder andere Weise dieses Ziel zu erreichen geeignet 
sein wird.'* 

„Ich kann indessen nicht verbergen, dass die in Vorschlair 
gebrachte UnterVtringung der Armee der französischen Prinzen im 
LUttich'scben und ihr Durchmarsch durch die X^ruvinz Luxemburg, 

1) K. A., P. A. 17Ö3; X, 7. 
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wo ibr die Untcrktinft und die Lebensmittel gegen Anweisun*reu 
geliefert witcIl-u müssten, weiche auszustellen die Prinzen verpfiiehtet 
wären — naeli meiner MeiuuQg mehr als einem Hemmmsse unter- 
Worten t»eiii wUnle'', 

„Wir kennen einerseits den (jeist. welcher in der Lütticher 
Ge«rend herrseht, wo seit lanircm ein LTcla lirlich er Mittdpunct des 
Jacobiuismus l»esteht; und andt-rseils werden Sie den Zustand 
der Erschöpfung sehr wohl kennen, in welchen der Aufenthalt 
der grossen Armeen und der Durchzug der (.'orps, welche zu 
diesen gestossen sind, sowie jenes des Herzof^s von Bourbon die 
arme Provinz I^uxerahurg schon gebracht habc'n. Sie wissen, dass 
die Transporte für die vorerwähnten Armeen noch ununterbrochen 
durch diese Provinz gehen, dass die Verstärkungen, welche ich 
letzthin angesucht hahe, durch sie werden passieren müssen. Die 
Gefahr, welche die Niededande dadurch hinten, lilsst mich meine 
Bitte mit der lebbaltesteu und driogendstea Inständigkeit nochmals 
wiederholen." 

„Wenn nun der Durchniarscb der französischeu Prinzen 
durch die Provinz Luxemburg und die Unterbringung ihrer 
Armee in der Gegend von Ijüttich Gegenstand der vorstehend 
dargelegten Betrachtungen ist, so kann ich es tiir nicht weniger 
gefährUch ansehen, sie — wie ich soeben erfalae, dass es vom 
Fürsten Metternich vorgeschlagen worden ist — im Herzogthume 
Bouillon überwintern zu lassen, wo ihr Unterhalt, den wir aus 
unseren Magazinen in Namur und Lüttich beistellen müssten, den 
grüssten liinderoissen unterworfen wäre und den kaiserlichen 
Gassen übermässige Ausgaben verursachen würde. Ich erachte 
dieses Mittel selbst noch mehr Unannehmlichkeiten unterworfen, 
als das andere'^ 

„Würde es nun bei diesem Zustande der Dinge mir nicht 
gestattet sein^ in Rücksicht auf diese Emigrierten, deren Sache 
* zur eigenen zu machen, man nicht mehr den Anschein sich geben 
wiiP), einen anderen Plan zu machen?" 

„Es wäre dieser, sie einfach hinter den Khein zurückzu« 
schicken^ sie hier mit dem Corps des Pri|}zen von C'ondf' zu yer* 
einigen und sodann diese ganze vereinte Qesellschalt') gegen 

^) „ . dont OD ne vent plus avoir l'air d'^poimer la cause . , 
') , toata cett« bontique rtonie ..." 
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Baeel und die Schweizer Grenze manchieren zu lassen^ wo sie 
kttDtt% ftür sich, ohne den vereinten Armeen Hindernisse zu be- 
reiten, solche Eriefifsanternehmnngen würde ausfuhren können, 
welche sie für zeitgerecht erachten würde." 

„Dies hat mir jederzeit geschienen — und scheint mir noch 
— als der am vortheilhaftesten anzunehmende Plan bezüglich 
dieser anglttcklichen Emigranten. Ich gebe Ihnen denselben so 
anheim, wie er sich meiner Ansicht darbiete^ indem ich Ihnen 
ttberlassci davon den von Ihnen als passend erachteten Gebranch 
zu machen und Sie bitte, mir das wissen zu lassen, was Uber das 
in Frage stehende Capitel bestimmt werden wird.*'*) 

Herzog Albert gestattete, dass das Corps des Herzogs von 
Bourbon vorläufig im Winkel zwischen Sambre und Maas canton- 
nierte „zum £inhaltmachen der feindlichen Streifereien**. Dessen 
Hauptquartier kam nach Floresse, seine Vorposten standen in der 
Linie Maison-St. Gerard «Bioulx.*) 

») K. A.. F. A. 1792: X, ad 7. 
^) K. A., F. A. 1792j X, 4i. 

(FoitBttsniig des Artikela in X. Bande.) 
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Quellen: Für die Anffilidiuig und Beleuchtung der vielfachen Beziehungen * 
ntiil Anknüpfungen, welihr- 7wif?rliPii KinnV Friedrich II. und jenem Tlieile der 
nnL'iirisrlien Pnrteit'n bostaiiden, aus dencii vr, wip jedn- Ft-iiul dtT haiiäburgischen 
Monarchie, eiu willlahriges Werkzeug gegen Üt*nten"eiciis Dynastie und Machtstellung 
geiriiineii ssa kfinnni hoffen durfte, liegen begreilliclierweiw keine geschloMenen 
AotenlMstiliide, ktine nuMnuaenh&iigeiideii Corrapondenseii und dnlei Beveiettficke 
vor. Die Frage hat nock keine eingehende Bc.dl« itang gefimdeo vnd der eiste 
VerKUch ist auf ein Zu^amntentrni^en kleiner Hinweise und Besngstellen ans einer 
Jj'tUie von Archivalien und gedruckten (Quellen angewiesen. 

Für die vorliegende Arbeit mu&iten als wichtigste Fundgrube die Acten und 
ProtocoUe des k. nnd k. Kriegs-Arcbivt dienen, die «wsteren leider nnr in sehr 
beschranktem Hasse, da die meislen auf diese Frage besOglichen Stflcke einer 
wenig übt rletrtt II und allzu radicalen Skartierung zum Opfer gefallen sind. ümSO 
wertbvoUer sind die orh.ilttnifn Original - Protocolle mit kurzen Auszügen aus 
jenen urspriiuglichen Berichten. Sie sind also lückenhafter, als es die Berirbte 
gewesen und sie enthalten, wie jene, auch wahrscheiulich mancherlei Augabeu, für 
welche eine Bestatiguug auch von anderer Seite wttnsckenswwth wire; sie spiegeln 
aber, sowdt sie Aber Terwaltniigsllngai hinans die Zeitereignisse streifiBn, jeden- 
falls die Anffassmig nnd Heinting wieder, die an der Centralstelle d« > Hof Kri< i^^- 
rritbes und in der Armee selbst über den Kampf mit dem Preuss( iiki»nij;c und die 
klt-inen nnd ^Crossen Bcfrleiterscheinungen demselben bestand. Es ist nun wold klar, 
da«s uitht für jede einaeine Angab« mit Sicherheit auch von anderwärts auf eine 
Bestätigung zu rechnen ist; derartige Nachrichteu mossten also snnAehst na^ dem 
Grad« ihrer inneren Vahrschelnlidikeit benrtheilt werden. 

Eine Ckmtrole der hsfkrisgsrtttiilleheii Acten durch prenssisches ArchiT- 
material war nnr hinsichtlich einiger Nachrichten aus den Berliner Archiven über 
den ;ni< I'ncarn gebörlifren prenssischen Oberston Sigmund Haläsz möglich; in 
die.seui oiueu Falle könnt*' aber mit Genugthuung festgestellt werden, dass .sie 
logisch und last vullätaudig die Lücken der Untersuchungen in den österreichischen 
Archiven anaftllen. Aosser den Acten des prenssisdMi KfisssministerinntSi des 
grossen Oenaalstabes nnd den Cabinetsacten des KQnigs mttssten auch die Acten 
der prenssischen Gesandtschaften in Wien und Regensburg, vielleicht auch die der 
sclilcsisclnn Ministt-r Münrliow und P< lilabrendorf in der Frage Aufschlnss peben 
küunen. Von IxsondtTem Int+ressi- wären sicherlich die Standes- und PtTsonal- 
Ducumente über jene prenssischen Regimenter, in denen ungarische Uuterthaneii 
dienten. 
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Im Htna», Hof- nnd Sttats-AichiT liat sieli leider weniger Material eeftuulai, 
als na«^ der Natur der Sache anznnehmen gewesen wäre. Wertli volle, wenn aaeh 

sehr zerstreute AaischlUsse erscheinen in den (Ti»saTidt>;t}iaftab«richten aus Berlin. 
Die kaiserÜLlun Gesandten klappn zwar wiederholt, ilaj>s am Berliner Hofe alles 
ia imdurchdringiiches Geheironiss gehüllt werde und dasa vom obersten Minister bis 
mm Q&tezBten Beamten von Niemanden etwa» «i erfklom aei; indess haben sie 
aidi doeh in manehea FiUlen eine siemlich antrefllBnde Kunde von Vorgängen imd 
Atalcliten asu Tenchaffen gewtuat. Ea itt natflrlicli, daas manche Angekgenheit in 
mehi'eren Berichten wiedwkehrt; darana, wie dies geschieht und ans den Ergab» 
nissen der «sonstigen Naehforschung war es möglich, die Meiilnngren ans Berlin an- 
nähernd sicher zu beurtheilen und zn verwerthen. (iewi^.s ist, da.^^ der Kindruck 
unabwendbar wird, es sei König Friedrich II. viel htn^r über die Ziele Maria 
Theresia*! imterrichtet gewesen (anch Uber Dinge, die Max Ton Weingarten ihm 
wohl nidbt venrathen konnte), als die Kaiserin*K6nigin über seine Absi^diten.') 

Im Archive des k. k. Ministerinine des Innern hat sich nur wenig Aus- 
beute gefunden. Hier hat die Verniehtnn? amh die Original-Protocolle nicht 
verschont; die vorhandenen ProtocoUe sind erst in den letzten Jahron dps zweiten 
Decenniums dieses Jahrhunderts entstanden und enthalten nur noch einen kleinen 
Theil des Inhaltes der ursprünglichen. 

Im ktoigUch nngarisdien Landes*Arehiv x» Budapest fand sich ausser manchen 
SQDstigsn Notinen hauptsächlich das Ibterial anm AufirtandaTersuch im Jahre 1753, 
daa übrigens Samuel Szeremley schon verwerthet hat. 

Auch in der Bibliothek des Nati(>n;i!-Mn>:pnms in Budapest (wo sieh 
22 Familieii-Archivr hervorragender nnirarisehtr Adi'ls>iesclilechter als perpetuiuu 
deposituni beiindcu) soll äich nach der Erklärung der Bibliotbeks- Verwaltung kein 
Qnellnimaterial fttr diesen Stoff erwarten laseeiif das dem nothweadigen Aufwand 
an Zeit nnd Arbeit entsprechen wfirde. Der ungarische Forscher Coloman 
V. Thaly bestätigt diee. 

Von andern nnsrarisclien Privat-ArHiiven konnte nnr das Seninrats-Archiv 
der Familie i'alüy zu l'rt*»bbui-g cingeselien werden, ohne Erlolg. Vom Batthyäny' 
sehen Famiiieu-ArchiT in Kurmend (Kiseuburger Comitat) gab ein JELenuer des- 
selben ebenso geringe Hofltanngen. Troladem kann es nicht ausgeschloisen sein, 
daae noch in manchem «Privat*, Stadt- oder Oomitats-Archive Daten au dem 
Stoff liegen, mi denen jetat noch die Spur nicht zn erkennen iat. Wo der Zufall 
vielleicht sie an den Tag fttrdert, wird noch immer zu besorgen sein, dass die,=:e 
Publicationun itich in irgend einem nngarisch geschriebenen Bache verlieren und 
der Forschnnf? im weitem Sinne unbekannt bleiben. 

Von österreichischen Druckwerken neuerer Zeit kommt zuerst il&s gruäse 
Werk Arneth'a ab« Maria Thereaia in Betracht. Die Befiprechoag der vm- 
liegenden Detailliragen lag nieht im Plane dieses Werkes, da die preoaslach* 

*) Feldmarschall Graf Neipperg schreibt denn auch schon am 6. Mai 1741 
ans Neisse an den Gemahl Maria Theresia's: ,Le Roi de Prusae aait lea moindres 
particolaritte de Yienne^ chaque rigiment qui est oommand^ pour la Haute' 
Autriehe et allienrs. il les sait nom par nom et atttea particnlaritte." (Original 
im K. A., Feld-Actea Schlesien 1741, Y. S6, Postscriptum). 
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ungaiischeii Braltthiingm der entett iwei Deemai«!! der Regiemiig Friedriebi II. 
swar sdir IMg für dm Wiener Hof, aber doeh nicht bedeutend genug wnrni, 

um in der gross angelegten Darstellung mehr als gelegentlich gestn iPt zu werden. 
Aehnlich verhält es eich auch mit anderen Werken ttber fieterreichieche ond nnga- 
riecbe Geschichte. 

Gänstiger ist die Ausbeute aus der preossischen Geschichtsliteratur. Hier 
iet ei Tor Allein die gegenwärtig bis in das Jahr 1761 gediehene »Politische 
Correqiondens FriedridL't des Oronen,* welche eine reiche Fundgrube danteilt nnd 
für die voriiegende Studie nur HanpUinelle geworden ist. Die Abtidit der VeröSteit- 

lichung erscheint als von grossen Gesichtspuncten getragen. Das Wort des Königs: 
flDi«' Gpst'hichte soll nnr anfn"}nnt'ri. was anfbehalten zn werden vpnürnt" wird 
ausdrüi klich a!s Gniudfredauki' (iicser iiiiifasspn<lf»n Piil)licatinn hin;,'« stfllt. Gerade 
aber darüber kiinneu die Auhichten aui eheät«u auseiaaitder gehen und es entsteht 
die Frage, ob nidit eben dieaea Wert mandunal eine gewiaee Beachrftnkung dea 
Sfateriala nahe gelegt hat, die dann doch dem ganaen Werke Abbmch thnt Denn 
solche Beachiiaknngen müssten nicht nothweudig die premaische Politik in ihren 
Hanptzttgen unerkennbar nunhen, wnhl aber künnte der Charakter d erselben 
narh Anfsscn dur^'h Auslassung von Dingen, welche angeblich nicht , aufbehalten 
zu werden verdienen", immerhin in eine — etwas günstigere Beleuchtung gerückt 
werdmu Der Vorwarf der Lfickenhafligkeit ist der Publication denn auch in der 
That sdion von A. Dovo gemacht worden. Es charakteriaiert daa Voigehen der 
Redaction gewisa, wenn beispielsweise nnr gana nebenaiichtieh anmerkongaweise 
▼OD einem »Oabineis- Schreiben mit der AV i ihk^. protestantische Familien in 
Wien zur Ansiedlunjr in Prnnsstn antV'ii i leiu," tiie R<'rle ist,*) diest^s Cabinets- 
Schreiben ?«elhst alicr untenlnickt winl. In dieser An^'t-li.'i;t-ii]ieit liafte König 
Friedrich Ii. schuu am 4. October 1740 an seineu Wieuer Gesaudtuu Burcke 
geschrieben: gVoos deves traTalller a peraoader qndqnes ridies fknuUea 
[protestantes], soit rentiers, aoit marehands o4l artlaans, de a'itablir 4 Berlin 
ponr protiter des doucenrs aceordies anx nouveaux venns" und am 28. De- 
cember 1740 an denselben: „Ihr sollt also bei den it/.i;;en Umständen 
mit Emst darauf arlK-ittni, meinen obigen Zweck durch Aühei"ziehung guter 
lientiers, Uanofacturiers und dergleichen, so Mittel iiaben, zu erfüllen. Die 
Vortheile der sweijährigen Accisefrcihcit und Befreiung von anderen oneribus, so 
idi denmi Ankommenden versprochen, wisset Ihr ans denvu 'QAInitllchen Patenten 
. . . .* Man kann trota der Beaiehnng dieser beiden Erllsss mr inneren Politik 
Preoss^ (Colonisation) nicht ohne weiteres in Abrede stellen, dass sie ein StUck 
äusserer Politik gf;:enul)er Oestcrrtdcli n^präsentirren, welche, wie die fol,e:endc 
Darstellnnp; zeigen wird, durch Jahrzehnte hindurcli con.MMjucnt weitt>rverfolgt 
wurde und sich — abgesehen von Ungarn — insbesondere auch aut Böhmen, 
Ober- nnd huMU^Oesterreleh entieckte. Es ist kaum anrnmahmen» dass es dabei 
nicht gelegentUeh wenlgstmia ein oder das anderemal aar Avsfbrtigang einer 
schriftUciiHi Ordre obiger Art durch den Kttnig oder jemand seiner nächsten Dm- 
gebnng gekommen sei; die beiden citierten Erlässe an Bore ke dürften also keines- 
wegs vereinaeit daatehen, da sie nnr Glieder einer langen Kette von Actionen 

PoUt Oorresp., f., Nr. 118 vom 23. October 1740. 
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nach Aofliea lind; dennocli finden sie sich nicht in der „Politischen Corre- 
spondenz", die doch »allet di<) ans vir t igen Beuehnngen des KSnigs angehende 

Sebriftsfücke, welche seine oder seiner Gelu'lfeu Untersclirift tragen, in die Publi« 
cation aufzunehmen * sich vorgesetzt bat. Da drängt s'uh unwinkürlirli ilie Frage 
auf. ob denn vom Kunig oder in seinem Auftrage (etwa an (it saiidt« u in Wien 
und Kegensburg) in lietTett der protestantischen Uutvrtiianeu Maria Theresias 
in Cngani and den dentschen Erbländem nicht mehr feachrieben worden, als 
in dem nnn sehon einundswansig Binde starken Werke enthalten ist und ob das 
Gleiche nicht auch in Benng avf die Verbindnngen mit den Tftrken and Tataren 
der Fall igt? 

Vom Hp'^inne des siebenjährigen Krieges ist auch iii<- niilitarisclie Oorr«- 
s^Hindenz des Königs ia die Verotlentlichcng einbezogen. Die Ergänzung and Be- 
lenchtnng, welche der politlsehe Schriftenwecheel dadurch erfahrt, lassen es sehr 
bedauerlich erscheinen, dass dies nidkt von allem Anft^nge an geschah. Die nach* 
folgende Futersuchung wäre hiednrch, wie nach den trotzdem gewonnenen 
Reunltaten mit Grund liehauptet werden darf, gewiss ausserordentlich gefördert 
wonicn, namentlich im Hinblicke anf dt»« Kitnigs Bemühungen, österreichische und 
ungarische Öfticiere und Soldaten zum L'ei>ertritt in seine Dienste zu verleiten. 
Es ist übrigens auch in diesem Falle sehr eine Frage der Auffassung, ob nicht auch 
diese gleicherweise conseqnmt Tcrtolgten und fttr die Armee Maria Tfaeresia'a 
80 gefAhrlicben Bestreboagen in das Gebiet der auswirtigeu Politik Preussens 
gehören; und doch erührt man darfiber aus der aPoUtischen Correspondena'* 
recht weiiiL'. 

Mag fiie übrigeuh lücki-ulus sein uil<^r nicht, ein vollständiges Bild der 
preussischen Politik jener Zeit kann sie doch nicht geben. Dazu gehört cbeu 
anch die gcsammte Conespondens des Departements der auswirtigen Aflkiren und 
nicht nnr diese, sondern anch wohl die halbamtliche, ja vertranliche Corre» 
spondenz der verschiedenen Minister, mehrcn^r Gesandten Und Generale, ja selbst 
persönlicher Freunde di s Könii^s. T)ii s< r l<(^nnt»* sirh .ins naheliegenden Gründen 
doch uidit selbst mit <i< r A\it«iegeluug eines frenuien Volkes gegen das au- 
gestammte Uerrscherhans Lt'lassen, aber er sah na nicht ungerue, wenn seine 
Oigane dieses Geschäft gelegentiich besorgten; viele Zeichen weisen darauf hin, 
ans dem Jahn 1767 liegt sogar ein directer Auftrag an Plotho, seinen B^gene* 
burger Gesandten, in diesem Sinne vor. (P. 0., XV, 171). Nach der Natur des 
Gegenstandes konnten f»erade die hier zu untersuchenden Vorgänge nur zum 
geringeren Theile der aimlichen oder halltamtlifhfn Korrespondenz anvertraut werden. 
Viele Aufträge iu dieser Bicbtung dürtten vorsichtshalber überhaupt nur mündlich 
gegeben und fortgepflanst worden sein.*) Wenn dem aber so ist, so habm sie 
höchstens ia Privatbriefea dritter und vierter Personen gelegentlich eine nicht 
mehr getreoe schriftliche Fixierung erfahren und es ist sehr die Frage, was sich 

^) Graf Dohna, der preussiache Gesandte in Wien, hütete sich 1743, an 
X^jor Babocsay und Rittmeister Halass» die er (irden Dienst in Friedrich II. 
Armee gewinnen sollte, selbst nu schreiben, da sie sich inBajem befanden »und 
die Klugheit gebietet, derartige Dinge nicht brieflich absn- 
machen". 
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d&voxL erhalten hat Hier liegt einer der »ehwierigsten Pnnct» bei der Nach- 
forschimg im vortiegenden Thema; hiw bleibt dem Znfiill aller Spielranm elfen. 

Gleich verdienst- und wertbvoH, viie die Veröft'entlichang der politieehen 

Correspondenz ist dit- ikr _Pren.sj:isrlien Staat s-S'chriften .ins der Regierungj^zeit 
Könip- Friodricli Jl. ■. nuntnuhr bi.s in ilas Jatir 1750 gediehen. Jeder der zahl- 
reichen Knnnciationen der preussischeu IStaatsleitung jener Jahre ist eine kistorischt» 
Eitdeitniig Torau^echiekt. Da diese den Zweek haben aoO, dem Leaer die OrOnde 
tud Ziele der Begierang Friedrioh'a in jedem eitixelnen Falle Uanndegen, so ist 
es ja bekannt, in welchem Masse die apologetische Tendenz des Werkes der sonst 
wohl wünsoheuswerthen Objectivität manchmal im Wege steht. Das ungleiche Mass, 
welches specilisch prcnssisfhi^ neschichtsschreibni!? und gerade ihre hervor- 
ragendsten Vertreter in der Ikjurtiitäiluag PreussenB und seiner zeitweiligen Gegner eiü- 
Eubaltcn gewohnt sind, hat nicht nur auf die bistorische Wissenschaft selbst, sondern 
auf vhA Wichtigeres noch hemmend eingewirkt nnd Hindemisse geschaffen, die selbst 
■ehr guter Wille luum m flbenriltigen nnd an beseitigen vermag. Diese historische 
Schule hat anch für die friedericianiache Zeit jedem Schritt, den Oesterreich gethau, 
die niedrigsten Motive untergcs<'hol)en, die härtefte \'cnirtlteihinfr fol^rtni la>>;«'n, fie 
bat a^K-r nie gezögert, fiir Friedrich'« Verfalni-n in aliiili' ticri Fallt ii dit- Eut- 
i^chnidiguiig bereitzustellen, „dass er die kleineu Künste* und Lihteu der damals 
herrschenden Diplomatie ireder missen kosmte, noch wollte.* (Koser.) 

Beinhold Koser's herrorragendes Werk ttber Friedrich II. ist erst im Er< 
scheinen begritl'en; für diese Arbeit lag nur der erste Band vor. 

Mit den trleicTifalls hüelist werthvfillcn ..PnMiratinnpn aus den preutsisfli.-n 
8taats-Arciiiven'' sind die Quellen erschöpft, w-lcbe hier zunächst in Betiacbt ^ 
kommen konnten. 

Znr leiditeren Orientierang in der Frage acheint es nothwendig, flttcbtig 
wenigstma den Entwicklungsgang der erangelisclien Confessionen in Ungarn vorans- 

zui^enden. Die t^kiz/« >!• r pienssischen Orientpolitik jener Zeit am Schlüsse wird 
vielleicht dem militärischen Leser noch mehr willkommen sein. 

Acten nnd Protooolle des k. nnd k. Hans-, Hof* nnd Staata^Archivs in Wien; 
des fc. nnd k. KriegS'Archivs in Wien; des k. k. Ministerinma des ^em in Wien: 

des königl. ungarischen Landes-Arcbivs in Budapest. — Acsady, Die Emigranten 
der Knnizzcnzi^it (Ungarische Revn«», Jahrgang \8W). — AI ex ich. Die frei- 
willigen Aufgebote aus den Länderu der nnpari^rlirii Kroin.' 1T41 und 1T4J (Mit- 
tbeilungen des k. und k. Kriegs-Arcliis, Neue Folge, 4. und n. Band). — Arneth, 
Haria Theresia (Wien 1863 II). Band 1-6. Arneth, Die Belationen der Bot- 
schafter Tenediga fiber Oesteireich im 18. Jahxhnndert (Wien 1863, Fontes rer. 
Anstiiac., 2. Abtheilnng, 22. Band). - A Bekes-varmegyei regeszeti es nuivelödes- 
t-rt. lu-lmi tamilat tvkrmyvc 1884/;') ( U. G^TjIa 1886). — Dopseb, Zur Orient- 
pülitik Friedrich s des ürosscii vur Ueginn und beim Ausbruche des siebenjährigen 
Krieges (Juhreöbericbt IbÜiJ des akad. Vereines deutscher Historiker in Wien). 
- Dnncker, Die Invasion Schlesiens durch die kgl. preasa. Truppen im 
December 1740 (llittheilnngan des k. nnd k. Kriega-Aiehiva. X. Jahrgang, 1885). 
Eberty, (Deachichte des prenssischen Staates, Band 1-^8 (Breslan 1867 fl). — 
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Fessler, Geacliichte der Uitg«ni» 10. Baad (1826), (1. Aufl.) — Fessler-Klein, 
Gesohiehte von üagam (9L Auttg» des vorigen Werkel)^ <>* Band (]j»ipnig 1883), 

— Hase, Kirchengeschichte 3. Theil, 2. Abtheilnng. 1. HUfte (Leipcig 1892). — 

nnber, Geschichte Ocstirroirlis, 4. Band fOotha 1892). — Jähns. ( J'^srhiMite 
der KriegswiüäenschaiU'u, 3. Band (MüncJiuo und hti^zi^ 1891). — Katonn, 
Historia critica rc^m Uiugarlae, 3d. Band, (Ofen ISOU). — Kuser, König 
Friedcicli der GroiM, 1. Band (am ^r „Biblietbek deatedier Geechicbte", Ootta'e 
Veilag, Stuttgart). — Koaer, ivei Anfsätae anm 1. und 9. acUesiaelien Krieg 
(Historische Zeitschrift von Sybel» 43. Band). — Krauske, Der grosse EurfDrst 
und die nngari^chen Protedtanten (Historische Zeitschrift, 58. Hand). — Krones, 
Handbnrh der fiVschichto Oestern'ifhs. 3. und 4. Band (Herlin 1878/9) — Krnnps, 
Znr Gei^hiclilt; Uugaruä iiu Zeitalter Fraii<6 Hakuczi ä 11. (Archiv für östenülcliische 
Geschichte, 42. und 43. Band). — Erones, L'n£;arn unter Maria Theresia und 
JesephIL, 1740 1790» (Gras, 1871). — Lebmann, Freuasen und di« katlioUsche 
Kirclie, 8. Band (Leipaig 1888/8| Pnblicationen aus den preussisebea Staats* 
.Archiven, 13. Band». Marcsali, Preussitich-ungansche VerbiUtnisse 1789- 1790 
(Literarische Iterichte anvi Ungarn. herans2rf <rcben von Huntalvy, Bndnpe.st, 18T8). — 
Nagy, A magj-arors/uL' i sal.nlai. 5. Bund (Pest, 1859). Naude, Friedrich der 
Grosse vordem Ausbruche des sielienjährigen Krieges (HistoriKche Zeitschrilt) 55. und 
66. Band). — Oeaterveicbiicbe militariaebe Zeitscbrift 1884 (Der 2. scblesiache Krieg). 

- Papp, A 1785^iki aendtUte tfirttoete (Klausenbni«, 1866). — P4>UtiBcbe 
Oonrespoudenz Fri^ drich's des (Jrossen, Baad 1—21 (Berlin 1879 bis 1894). — 
Preu-ssische Staats-Sthrilten ans dor I?» triening8zcit König Friedrich JI., Band 1—3 
(Berlin 1877-lWi). — l'ribrain, Oesterreich und Urandenbnrc: 1Ü85 — IbSÖ 
1 Innsbruck, 18Ö4}. — Sammlung uligedruckter Nacbrichteu, so die Geschichte der 
Feldzüge der Prcussen vou 1740—1779 erläutern. 4 Baude (Dresden, 1782—1783). 
Ssavits, der serbo-nngarlsche Aufstand t. J. 1785 (Leipslg, 1876). — 
Sseremley SamueU Saftnyi Bdnjamin a Hddioec6>Taairbelyek 1717->1794 
L'nTilapest. 189u). — Thaly, Adalekok etc. (Beiträge zxir Gejschichte des Auf« 
Standes des Peru 1735 und des Turn, PHü und Budjdosö 17.'^1. S/.äwidok, 1H70). — 
Wertner. Thaly's Forschuiu'<n über die letzten Räköczy (deutscher Herold. 
Berlin, Jahrguug 1887). - /^mkeisen, Geschichte des osmanischen Ueiches in 
Europa, 6. Band (Gotha, 1857).—' Zwiedineck-Südenborst, Gesebicbte der 
religiasen Bewegung in Inner^Oesterreicb im 1& Jabriiundert (Arcbiv für 5ster> 
releblsehe Gesebicbte, 58. Band). 
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,,Bs ist nicht daran zu zweifeln, dass die Feinde des Hauses 
<)esteiTeich, als sie nacli dem Tode Kaiser Carls VI. zur De- 
raüthifrnng, wenn nicht zum Sturze desselben ihre Plane entwarfen, 
mit ziemlicher Bestimmtheit darauf rechnc;tenj i\s werde in dem 
umfang-reielistcn seiner Länder, in Ungarn, nur schwache, vielleicht 
gar keine Unterstützung linden. Diese Voraussetzung wurde iedocli 
wenigi>teus nicht in dem Masse erfüUl^ in welchem sie gemacht 
worden sein mochte." 

Seit Ungarn in den Händen der Habsburger war, haben es 
zu verscinedenen Malen auswärtige Mächte in ihr Interesse zu 
ziehen verbucht. Da es immer ehrgeizige MUniu r gab, denen die 
Erreichung ihrer eigennützigen Absichten höher stand, als das Wohl 
des Vaterlandes und da die Ungarn sich jederzeit durch das Schlag- 
wort von der GefUhrdung der nationalen Freiheiten durch die 
„deutsche Herrschaft" der Habsburger leicht haben hinreissen 
las>' n, so war es geschickten Diplomaten nicht allzu schwer, dem 
österreichischen Herrscherhause immer wieder Feinde in Ungarn 
zu erwecken. Seitdem die Keiorination in Ungarn Eingang ge- 
funden, trat zu den nationalen ^Motiven auch noch religiöse Ver- 
hetzung, durch welche man ebenso, wie vermittelst jener die Oeister 
vom Auslande her lenken konnte, obgleich es oft genug nicht 
einmal des Anstosses von Aussen besonders bedurfte. 

Die Beziehungen Ungarub zum Auslande sind also zweierlei 
Natur: }>olitischer und religiöser. Politi^elie Ht Ziehungen zu Ungarn 
haben vorzugsweise die Türken und die i^'ranzoscn unterhalten; 
hauptsächlich religiöse Grundlagen hatten die Beziehungen Ungarns 



') Arn etil, Uari« Theresia, I, 857. 
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zu den deutschen }MOtestautisclieü Uüien, zu UoUaud; Eüglaud 
und auch zu Schweden. 

Von den deutschen protostantisclioii Furstenhöfen kommt 
hier nur der Preasfieus und seine Stellung zu Ungarn in Betracht. 

Die Stellmier der Protestanten in tTngam.^) { 

Die Reformation hatte zuerst nur schwer, dann über über- 
raschend schnell in Ungarn Verbreitnim- <refunden; ilire Haupt- 
stützen fand sie an dem Adel und dem J Uir^'erthum der deutschen 
Städte: diese hiengen voizu<rsw('isc dem l^utherthum, jener dem 
( 'alviiiismus an und man sprach daher von einem deutschen und 
magyarischen Glaulu ii (neiiu't hit uiafryAr hit). Der grosse Eriülg 
der Gegenrefoi luation dos Erzherzogs Ferdinand um 1600 in 
Inner-Oesterreich wirkte indessen nicht blos auf die übrigen 
österreichisclieu und Ixilnniselien Länder des Hauses Habssburg 
mächtig ein und iordertc die Xaeliahmung heraus, sondern bheb 
auch auf Ungarn nicht ohne Eintluss. Seinen prägnantesten Aus- ^ 
druck fand er in dem 22. Gesetzartikel vom Jahre 1604, in 
weleliem die von den protestantischen StändemitgHedem gestellte 
Forderung der fjcset/.licheu Anerkennung ilirer IteligionsUbung 
zurückgewiesen, alle seit Krniig Stephan zu Gunsten der katholischen 
Religion gegebenen Ge>et/e und Verordnungen bcätiitigt und ver- 
fügt wurde, dass alle, welche fortan die religiöse Frage auf dem 
Reichstage anregen würden, als l 'nruhestitter und Neuerungs- 
süchtige /um abschre<-kenden IJeispiele für andere unnachsichtlieh 
gestraft werden sollten. Tlicilweise in Folge dieses Gcsetzartikels 
entstand der Aufstaiid liocskay's, weicher lliU6 mit dem Wiener 
Frieden sein Ende fand; in demselben und in den Antecoro- 
national-Artikeln vom Jahre 1608 erhielten die Protestanten in 
Ungarn die ausgedehntesten Rehgionsfreiheiten. *) 

Mehrere Friedensschlüsse Kaiser Ferdinand II. mit dem 
Siebenbürgerfürsten Gabriel Bethlen bestätigten den Wiener Frieden 
yon 1606. Obwohl die Versuche einer katholischen Gegenrefoimation 

*) Haaptiftclüich anf Gfuad d«r W«rke ttber ttstenwic&teiAe und nngariidi« 
Geaebiclite von Krone» und Festler- KU in, insoweit nicht andere Qnellen 
citiert werden. 

■) Hill. . r, G.js. Iii. hte Oest«rreicbs , IV. 447, 4ü7, 529 (Gotha, 1892). <« 
Karolyj, Artikel XXii ^„UIlga^i8cI^e Revue", lüdO). 
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in Ungarn nach demselben insbesondere durcli den Primas Pazmän 
eifrig fortgeführt wurden, erhielt doch der Protestantismus in 
Ungarn die umla8»eudsten Freiheiten im Linzer Frieden 1645. 
Dieser und der Wiener Friede sind die wichtigsten Erscheinungen 
im Entwicklungs<,^ange der ungarläudiüclien Reformation ; als sich 
das Los derseU)en fpäter schlimmer gestaltcti', ^Lreschah von ihren 
Anhftnfrern immiu- und immer wieder die Berufung auf die Zuge- 
ständuis-^e von 1606 und 1645. 

Schon damals nahm der Wiener Hof eine ^littelsteilung 
zwischen den beiden Gluubensparteien ein. Ft rdinand IIL Hess 
sich 1647 trotz des Widerspruches der Katholiken zur Ausant- 
wortung von 9o (TOttesliiiusorn an die Evanirelisehen herbei und 
gew.'ihrte dem Akatliolieisniu;^ in liezug auf »Selbstverwaltung, 
Gottesdienst, Schule und Ben^rabuiss manche Bürgschaften. Aller- 
dings nur aus politischer Xotliwendigkeit, denn die entselieidende 
Bedeutung, welche ein eiuheitHcher Glaube für die Maelit und 
Grösse des Reiebes haben mnsste, konnte am wenigsten im Hause 
Habsburg verkannt werden und der Wunsch, im eigenen Gebiete 
wenigstens den Kani]if der damals noch unter religiösen Namen 
kämpfenden Parteien zu beseitigen, blieb ein natürliches Bestreben. 
Das Protestantenthum in Ungarn war bereits ein bedeutender 
Machtfactor und es wäre unklug gewesen, angesichts der Specu- 
lationen der siebenbürgisclien Fürsten und des Auslandes auf die 
Unzufriedenheit der ungarischea Protestanten, ihren Forderungen 
unzugänglich zu bleiben. 

Manche übereilte oder fehlerhafte Schritte hatte die Regierung 
ohmliin verschuldet, denn auch die katholische Partei, auf die 
sich der Kaiser als die einzig mögliche stützen musstey stellte 
Forderungen und bedurfte der Zugeständnisse, Toleranz lag weder 
im Wesen und Geiste der Katholiken, noch der Protestanten jener 
Zeit und dem Oalvinertbom besonders wobnto ein tiefer und gefUhr- 
Ucber Fanatismus inne. War doch auch der westphälische Friede 
gewiss nicht ein Friede der Hersen, nicht eine Erhebung Uber 
die Ursachen des ihm vorangegangenen dreissigjährigen Krieges, 
sondern nur ein Friede der Politik und ebenso starr wie vorher, hielt 
das Lutherthum auch nach demselben sich'für alleinseligmachend,^) 

Hase (ProtflstentX Kircbengewliiehte, 3. Theil, fi. Abtheiinng, 1. Hilfte» 
§g 260, 863 (Leipsig 1892). 
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clxnso feindlich dem Calvinismus, wie der katholiscben Kirclie. 
Für Unfjarn gewann übrigens der westphälische Friede nur in 
zweiter Linie Bedeutung, da eö ja ausserhalb des deutschen Keichs- 
verbandes stand. 

Unter Leopold I. gieujiren die Protestanten Ungarns 
schwereren Zeiten entgegen. Dem gefährlichen Calvinismus 
stellten sich endlich auch die Vertreter der katholisclien Inter- 
essen eutiTCfren. Schreibt doch der venetianische Botschafter am 
Kaiserhote im Jahre 1678: „Man kann nicht genug begreifen, 
welche Herrschaft Uber die Grenzen des Gewissens hinaus die 
Patres an diesem Hofe ausüben, da sie weitaus die (Icltung der 
Minister überbieten." Auch der brandenburgische Gesandte be- 
richtet wenige Jahre vorher nach BerUn, dass selbst die vor- 
nehmsten geheimen Räthe gegen die „unbesonnenen Händel der 
Pfaffen" seien, dass diese aber alles durchsetzten.*) Schon IGöP, 
auf dem Pressburgcr Reichstage brachten die Evangelischen wieder 
in üblicher Weise zahlreiche Beschwerden vor, noch mehr im 
Jahre 1662. Leopold 1. gieng auf dieselben nicht ein und die 
Protestanten zogen sich nun vom Reichstage zurück, indem sie 
in einer Botschaft nach Wien die Beschlüsse desselben als unver- 
bindlich erklärten. Die religiöse Opposition wurde so allmählich zur 
politischen. Die Opposition konnte, für ihre politischen Ziele auf 
die Tbeiluabme der missYergnügten Protestanten als solcher rechnen, 
wenn sie ihnen „freie Religionstibung" in Aussicht stellte, die freilich 
in einer Zeit, in der die um dieses Schlagwortes willen in Deutsch- 
land geführten Kämpfe noch in verhältnissmässig frischer £r< 
innerang standen, eine ganz andere Bedeutung und andere Con* 
Sequenzen hatte, als dies lieutf seheint. Solche Versprechungen 
aber hat in Ungarn kein Feind und kein Rebell gespart. Es war 
auch stets vom „Volke" die Rede, unter dem aber der Adel nur 
sich selbst verstand und die vielbegehrten ..FVeiheiten" waren 
auch nichts anderes, als Adelsfreiheiten und -Vorrechte, die dem 
armen Mann unzugänglich l>)ieben. 

}\m L'i osser Adelskreis schloss sich, beseelt von Uass gegen 
die „deatsche** und zugleich katholische Kegierimg der Ver» 

*) Citiert in Ki oues, Handbuch der Cieschichte Otiät^rreichs, III, 6^4. 
') Kranske, der grosse Kmfllnt und die protestantisckeB Ungarn (Sybcl's 
historitclie Zdteclirift, 68. Band). 
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sdiwörung der Wesseleny, KAdasdy und Zrinyi an, welche 1671 
mit dem Tode der Häupter ihr blutiges Ende fand. Abrrf'selieii 
von den politischen Folgen dieser Verschwünmg bekam auch der 
CalTinismns dabei seinen Tbeil Wie die Dinge Ugen, erschien es 
begreiflich^ wenn man in Wien schliesslich den Protestantismas 
mit der Empörung, den Eatholicismns mit der Loyalität iden- 
tificierte und neue Massen proeesse nnd Verurtheilnngen eintreten 
liess. Doch arbeiteten gerade dieselben Magnaten, welche der Be« 
giemng den Weg aeigten zur Bekfimpfung des Lutherthnms nnd 
des Calvinismus^ in Ungarn wieder als nationale Autonomisten 
jeder politischen Massregel der kaiserlichen Regierang entgegen. 
Die Wiener Regierung hatte durch ihre strengen und doch nicht 
consequenten Massregehi Vorwand genug geliefert fUr einen neuen 
Aufstand, den Kuruaaenkrieg ThOköly's und die Protestanten 
waren eifrig, bei dem glaubensverwandten Aushinde einen Sturm 
von Klagen Ober die Schritte des Wiener Hofes zu erheben. 

Während eines Waffenstillstandes mit ThOköly wurde 1681 
der ungarische Reichstag nach Oedenburg einberufen. Wie immer, 
geriethen auch hier die Katholiken und die Protestanten hart 
aneinander. Die kaiserliche Resolution vom 9. November 1681, 
wodurch die Rekatholisierung Ungarns aufgegeben wurde, ist das 
wichtigste Ergebniss dieses Reichstages. Der Wiener Friede von 
1606 wird darin bestätigt, insbesondere dessen erster Punet Uber 
die freie Religionsübung der AkathoHken, nicht aber die weit- 
reichenden Begünstigungen der Krttnungsartikel von 1608 und 
des Reichstagsabschiedes von 1647. Hiemit geschah der erste Rttck- 
Bchritt in d^ Freiheit des protestantischen Cultus. Die Rechte 
katholischer Unterthanen gegenüber protestantischen Gruudherrcn, 
sowie die Rechte katholischer Grundherreii ^^egenttber akatholischen 
Unterthanen wurden bestimmt geregelt (letzteres Verhältniss im 
Sinne des bekannten Territorial- Grundsatzes cujus re^io, eins 
religio). Die Orte, wo protestautisclie Bcthäusf r und Kapellen er- 
baut werden durften, wurden ausdriicklieb luimLutt gemacht, 
ebenjx) die Orte, wo sich bereits Kirchen der helvetischen Con- 
fession bctunden. Es sind dies die soofeuanuten Articulai-Orte (im 
Ali^t uieiuen zwei in jeder Gespaiiacbatt i. Nur Grnndhori'en durften 
Hauscapläne liaben, aber an ilm iii Oottesdiciisto winiei benachbarte 
Adelige, noch ihre glaubensverwandten Durfbewohner theilnchmen 
lassen. 
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In das Jahr 1687 füllt der wichtifre Tu ichstag von Press- 
burg, auf welchem Uncrnrn zum Kil»rciLli crklürt und der Insur- 
rectionsartikel der guideneu Huile Andreas 11. vom .laiire 1222 
aiifirehohen wurde. In confesfeiüueller Miuöicht wurden die Be- 
stiumtungen des hetzten Oedenbursrer Reichstatres bestiltigt. Trotz \ 
dipser gesetzlichen Jk'stinmiuii^'< n, welche die Grundlagen fiir die 
»Stflliiiig der Protestanten in Ung-arn bis in die Zeit Kaiser 
Carl VI. hinein bilden, war die ICndenz des Kaisers Leopold I. j 
sowoliJ, als der lu-;L:ieran^'- den Evangelischen nicht gi'instii:-: in 1 
dieser Zeit der steten 'riirkennnth, der Iranzösiseben Verhetziing-. ii, 
des unausgr'set/.ten Rüsleiis des revohitioniUen Adels betrachteten 
die leitenden Kreise die katholische Kirelie in ÜTiararn als das 
sicherste, vielleicht einzige Mittel zur Erhaltung dieses Reiches. 
Der Unterstützung des katholischen Hochclerus, sowie der katho- 
lischen Magnaten ermangelten sie dabei auch nicht. In manchen 
Dingen ahmten die letzteren nur im Kleinen nach, was die 
protestantischen Flirsten Deutschlands längst in ihren Ländern 
im Grossen gethan hatten. Vielfach wurden den Andersgläubigen 'j 
gewaltthätig Gottesbäoser, Pfarreien, Scliulen und Stiftungen ent- 
zogen, sogar solche, die sie selbst gegründet und gebaut hatten. [ 
Die Andersgläubigen mussten der Geistlichkeit der herrschenden 
Confession den Zehent entrichten, wie heute noch die katholischen 
Irländer dca protestantiBchen Bischüfen und Pfarrern; die Pro* 
testanten in Ungarn wurden gezwnngeD, den katholischen Gottes- 
dienst zu besuchen, bei Processionen mitzuziehen, ihre Kinder in 
katholische Schulen zu sebicken, sich bei Begräbnissen katliolischer 
Geistlicher zu bedienen. 

Es wäre ebenso ungerecht, /.u übersehen, dass nicht allein in 
Oesterreich und Ungarn die Protestanten bedrängt wurden (denn 
auch in Polen und Frankreich hatten sie manche Prüfungen zu 
bestehen), als es gestattet wäre, die Vertolgnngen zu übersehen, h 
die mit fanatischer Wuth die* Neuer« r lange Zeit hindurch in 
Deutschland und England gegen die Katholiken geübt hatten. 
Auf dns Princip der Gewissensfreiheit beriefen sich die IVotestanten 
überall nur dann, wenn sie in der Minorität waren. Als August 
der Starke 1697 Polens wegen den katholischen Glauben ange- 
nommen hatte und sich eine katholische Kirche baute, blieben die ^ 
Glocken lange auf dem Boden liegen, weil die protestantischen I 
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Stände seine«! Kurfllrstenthums < imm öffentlichen Caltus des 
Katholicismuö nicht zugestehen wollten.^) 

Nachdem die siegreiche Waffenthat hei Zenta den Frieden 
von Carlowitz fl69'H) herbeigotVilu t liatlc, lu weichem der Kaiser 
das türkische Ungarn mit Ausnahme des ßanats wieder orhielt, 
crflossen seit 1701 Verordnunfren zu Gunstten der katholisdicn 
Kirche in den zurückeroberten Gebieten, welc-he in Jlczu^'- auf 
den rroto.stantisnms keineswegs der Rechte tlieilhaftig wurden, 
welche der Oeden burger und Pressburger Reichstagsbcschluss von 
1681 und 1687 den diesfällig privilegierten Landestheilen einräumte. 
Auf diese mm mit kaiserhchcn Waffen wieder gewonnenen Ge- 
bietstheile konnte übrigens diese Keichsgesctzgebnng rephtlich 
aTieh nicht angewendet werden. Am härtesten jedoch traf den 
Akatholiciamas die Verordnung, der zu Folge er aus Orten, 
welche zuvor Grenzplätze der kaiserHclien Herrschaft in Ungarn 
waren und desshalb Ähnlich, wie die Articular-(Jrte, die Begünstigung 
protestantischer Glaubensübung genossen, jetzt weichen sollte, da 
sie dies zu sein aulhörten. Diese Massresrel wurde auch da und 
dort in Vollzug gesetzt (in « inzelnen Füllen noch in der Zeit 
Maria Theresia's, z. H. 1744 iu Raab) und erregte das tiefe Miss- 
▼ergnflgen des früher der Kegierunir geneir^ten lutherischen und 
zumeist deutschen Bürgerthuras. -) Es findet sich hier wieder 
eine der Ililf^qaellen fUr die bevorstehende Insurrection Franz 
Riiköczy's II. 

Nicht blos König Friedrich II. von Freussen, sondern auch 
noch oit die Geschichtsschreibung unserer Tage sucht das Haus 
Habsbuiig allein und ausschliesslich verantwortlich zu machen für 
Unbilden, welche die Evangelischen je zu erdulden hatten. Wenn 
es eines Gegenbeweises selbst in Ungarn bedürfte, so würden 
hiezu die Vorg&nge auf dem Sz^csenjer Reichstage R&köczy's 
(1706) die besten Dienste leisten. Der Streit der Religionsparteien, 
namentlich um die Rückstellung der früher von den Protestanten 



Has«, «. a. 0. Seite 54, 56, H>. — Erst vor karxer Zeit noch (in der 

Sitzunp »1< s ungarischen Oberhauses vom 8. October 1894) behauptete ein liberaler, 
dem Protestantismn» gewiss njrht fpimllif lu r ^fa)^at, dass auch dieses Bekenotaiss 
dort, wo es ilie Mat-ht hi sit /r, intolerant .sei. 

•) Vurgl. ivrouet», Zor tieschichte Ungarns im Zeitalter Kranz iiakoczy's U. 
(Archiv fär öttenreicbische Geschichte, 42. Band, Seite 267). 

JUtthailiingm dM k. and k. Xriegt«4rcbiTCi. N«m Folfa. IX. 14 
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den Katholiken, jetzt von diesen den Protestanten entrissenen 
Pfarren und Kirchen war so heftig, dass er die Auflösung- der 

Versammhinir. selbst die Trennun^j des antlkaiserHchen l>un(los 
horbi'izutiihn'n drolito. Franz \l;\ki)czy selbst, jicrsönlich Katliolik. 
verwarf die Forderungen der Fvau^^elischen aua politischen ( iriindt u 
freilich nicht, da er sonst den wesentlichsten Theil seiner Ai J anger 
und die Synipathien und Untei*stütxuu<^en des protfsUiuiischen 
Auslandes verloren und so seine Sache von vornherein ausjjichtslos 
gemacht liaii«-. Nur nach vielen Bemühungen Iväkuczy's und der 
Gemüssigten beider Parteien kam das Zugeständniss der freien 
Religionsübung der augsburgisehen und helvetischen Confessions- 
genorisen zu Stande. Man lunsste insbesondere unter Androhung 
von Strafen dem Streben der ( irundherren aller Religionsparteien 
verbieten, unter irgend einem Scheine oder Vorwande die freie 
Religionsübung ihrer Unterthanen zu hindern. Den Protest des 
katliolischen Clerus gegen diese Gleichberechtigung voraussehend, 
erklärte der Reichstag deiu;;em;lss gleich auch für die Zukunft 
jeden Einspruch für ungiltig. Trotz der Beschlüsse dieses lieiclis- 
tages kamen indessen bei dem nun foi;renden Ausgleiche in den 
Cumititen und königlichen FreistUdten auch unter der TMknezy "scheu 
Regierung die Evangelisehen vielfach nicht zu d» n Kirchen und 
Pfarren, die sie bean»pracliten. Niclas Bercsenyi selbst, der geistige 
Leiter des Aiifstandes und verbissenste Feind des Hauses Ilabsbnrg. 
bcwnkte, dass beispielsweise in Tut-Lipcse die Kirche den Katho- 
liken zugesproehen wurde, obwohl daselbst deren öii den LldOO 
Lutheranern gegcnübei- standen. Von VVielitigkeit für die Lutheraner 
ist die Zeit der K;ik('M /.y'seh<'n Erhebung noch desswegen, weil sie 
damals auf der Kusenberger Synode (1707) sieh zuer.5t in um- 
fassender Weise so zu organisieren versuchten, wie dies unter 
Carl VI. (in Ungarn König Carl IIL) im Principe gesetzlich durch- 
geführt wurde. Aneh diesmal wieder zeigte es sieh, dass man die 
Glaubensfreiln it Wold lur sich in Ansprach nahm, sie Anderen 
aber keineswegs zugestehen wollte. 

Die < )rtliodoxen setzten es auf der Synode durch, dass man 
die Pietisten, welche auf tliatiL'e Fnimmigkeit mein- hielten, als auf 
Dogm' n. verdammte und der Besuch der Universität TIalle ver- 
boten wurde, weil dort Spener und andere Männer lehrten, die man 
als Pietisten des Abfalles vom strengen Lutherthum bescboldigte. 
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Im Frieden von Szatraar, 1. Mai 1711, versprach der König, 
die Gesetze Uber Glaubensfireiheit, sowohl in Ungarn, als in Sieben- 
bürgen, treu za beobachten ; jede Beligionsbescbwerde dürfe gleich 
oder auf dem nächsten Reichstage vorgebracht werden. Aber nach 
Kaiser Joseph I. Tode zeigten sich schon auf dem Krönungs- Reichs- 
tage von 1712 wieder die stnrksten Gegensfttxe swischen Katho> 
liken und Protestanten. Die Vereinbanmgen wurden nicht gchaltcDi 
die gewonnenen Rechte willkürlich erweitert und di(^ uuijarischen 
Bischöfe erhoben im Jahre 1714 die Beschwerde: jeder Edelmann 
baue sich auf seinem Wohnsitze Kapellen und halte Prodiger, was 
doch nur den Magnaten gestattet sei ; man lasse auch die benach- 
barten Dorfbewohner an diesen gesetzwidrig eingerichteten Gottes- 
diensten theilnehmeu; die Lehrer und Prediger in den Articnlar' 
Orten seien zahlreicher als nöthig, sie giengen sogar In die 
benachbarten Orte amtieren, wodurch sie das Einkommen der 
katholischen Pfarrer schmälerten; sie hielten nicht die katholischen 
Festtage und hielten auch in der Advents- und Fastenzeit Tanz- 
unterbaltuDgen und Hochzeiten. Kaiser Carl VI. entschied in 
einem Edicte Tom 28, April 1714 an die Eyangelischen im Sinne 
der Bischöfe. Auf dem Reichstage dieses und des folgenden Jahres 
wurde mit Gesetzartikel SO die Entscheidung Uber die Religions- 
frage in die Hände des Königs gelegt und gesagt. Seine Majestät 
habe für gut befunden, dass die betreffenden Gesetzartikel von 
den Jahren 1681 und 1687 nach ihrem wahren und nunmehr 
festgestellten Sinne noch (adhuc) aufrecht erhalten und als* erneut 
und bestätigt angesehen werden sollten. Zugleich wurden zur 
Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Katholiken und Pro* 
testanten Commissionen eingesetzt, welche dem König Bericht zu 
erstatten und dessen Entscheidung auszuführen hatten. Beschwerden 
gegen dieselben durften fernerhin nicht mehr im Namen der evan- 
gelischen Kircbengemeinschaft, sondern von jedem nur in seinem 
persönhchen Namen vorgebracht werden. Auch die Beschlüsse der 
Rosenbnrger Synode wurden für ungesetzlich und ungiltig erklärt 
und zugleich den Glaubensverwandten beider evangelischen Con- 
fessionen Versammlungen unter welchem Namen immer, wie auch 
jede Art von Selbstbcsteuening verboten. 

Der politische Zweck in diesen licstiiiiinungen ist deutlich 
erkennbar, Et> i»t nicht eben der überzeugungbtrcue Eiler iür den 

14* 
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kntliolischi n Glauben allein,, der die Regierung zu ihrer strcDgereu 
Haltung gegen die Protestanten bestimmte; sie trat vielmehr für 
eine Staatsraison ein, welclK- rÜi- Ulaubense i n h c i t als eine Notli- 
wendigkeit zum Zusammenhalte des Staatsgefilires und besonders 
der unaufliiM-lich 7AI neuer Aullelinung geneigteu Uiigaru betrachtet. 
Die Dynastie hatte iiclernt, den Protestantismus seit seinem ersten 
Auftreten mit den Feinden ihrer Machtstellung Hand in Hand 
gehen zu sehen; sie nuissto dnh»r in der Ausbreitung des Pro- 
testantismus in ihren < igeue.ii Ländern stets auch eine politische 
Gefahr sehen. Diu Protestanten in den Erblandcu. wie in Ungarn 
hatten bisher sich stets zu \'erbindungen mit dem Aus* 
L'Dide geneigt und auch willig gezeigt, sieh selbi-t gegen den eigenen 
»Staat uud dessen Monarehen verwenden zu lassen. M 

Schon 1721 beklagten sich die Kvangdis<')ie!i neuei'dinus 
über Religionsbedrüekungen, insbesondere über W egnalime \o\\ 
Kirclien und forderten, dass Niemand zum Uebertrittc zur kathu- 
lischcn Kirche, zur Ablegung des Eides bei ^faria und den 
Heiligen, zur Theihiahme an Processionen un«l ( erenionien, die 
dem evangclisclicn Glauben widerstrebten, gezwungen werden 
solle, dass der Besuch ausländischer Universitäten freigegeben 
werde etc.; aber verf^eblich. Die Klage wegen Verhinderung des 
Besuches ausländischer Universitäten ist alt und besteht nuch unter 
Maria Theresia ungeschwächt fort. Die Zeitgenossen und auch die 
prcussIsch-protestÄntische Geschichtsschreibung unserer Tage geben 
sich den Anschein, als hielten sie dieses Verbot, besser gesagt, die 
Regelung des Besuches ausländii^elier Hochschulen durch beengende 
Vorschritten nur für einen Ausflugs des enirherzigen confessionellen 
Standpunctes der Kegierang; diese aber sah in den Jungen, in's Reich 
strebenden Leuten nur erbitterte, gewiss auch oft durch Verlietzung 
irregeleitete, gefulirliche Träger der Verbindungen des Auslandes 
mit politisch und religiüs anzufriedenen Elementen Ungarns.*) 

^) VergL Zwiedineck-Sttdenliorat, Geschichte der religiösen Bewegung 
in Inn«}r-Oegtemieh im 18. Jahrhimdert (Archiv für österr. Geschichte, 53. Band 
Seite 487.) 

l):irrnif bemlit. ilas.« man •/. B. 1744 ein«'n pr-wi^^'^'n Rntkriy. der wti:rn 
iWs tftuUiuuis ilcr MathüDiatik nach Picusscn jj. fjaiigfn wur, «iort .\bcs Miiitaniiin.st 
genommen hatte, bei seiner Bttchkebr nach Ungarn vorlud, „um von selbem 
iregen anderer Regnicolis, so sich in Preussen aufhalten, Nachricht einxnhokn/' 
(Un;;arlsches Landes-Archiv, Acten der nngarischen Hofkanslei, 1744, August., Kr. If'.) 
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Auch auf den Keichstagen von 1722/23 und 1728 nahmen 
die Verhandlungen über die Religionsfragc einen besonders stür- 
mischen Verlauf; die Bescliwcrden waren nicht neu und sie grün- 
deten sich gevfias auf Thatsachen ; aber es ist zweifellos, dass man 
einzelne Fülle generalisierte und wohl auch übertrieb. Aiulcrscits ist 
die herrschende katholische rm tei, welche die bessere Organisation 
und auch atisserordentlieh reiche Mittel^ dazu die Sympathie des Hofes 
besassj gewiss oft niciit von der bewussten Ausbeutung ihrer vor^ 
zQgHclieren Stellung freizusprechen. Auf dem letzten Reichstage 
(1728) gab es in Folge der Weigerung protestantischer Stände« 
mitglieder, den Eid auch bei Maria und den Heiligen zu schwöreD, 
höchst unerquickliche Scenen. Fünfzig Artikel wurden in diesem 
Jahre über die Protestantenfrage beschlossen. 

Von grösster Bedeutung iWr die ungarischen Protestanten 
auf lange Zeit hinaus war die Resolution des Kaisers vom 
Jahre 1731 ; Maria Theresia's Verordnungen gehen im Wesentlichen 
nicht mehr tlber dieselbe hinaus. Sie enthält, aut den bestehenden 
Gesetzen fussend^ kurz folgende Bestimmungen: Unter der Frei- 
heit der ReligionsUbung sei nur die private zu verstehen, die 
öffentliche sei nur in den Articular- Orten gestattet; in den 
andern Orten unterstehen die Akatholiken hinsichtlich der geist- 
lichen Functionen dem katholischen Pfarrer; Gmndherren dürfen 
ohne Zustimmung des Königs keine Veränderung in Beligions- 
Sachen vornehmen; die Prediger untersteben in weltlichen Ange- 
legenheiten deil politischen Behörden; Eheprooesse werden von den 
Bischöfen, jedoch nach den Grundsätzen des Bekenntnisses der 
akatholischen Parteien entschieden; Giaubensabfall, insbesondere 
der Rückfall von bereits einmal Bekehrten, ist schwer zu bestrafen; 
katholische Feiertage müssen in der Oeffentlichkeit mitgefeiert 
werden; Handwerker müssen an den Processionen theilnchmen; 
den Eid sollen protestantische Richter, Beamte und Advocaten 
einstweilen unter ausdrücklicher Nennung der „ Jungfrau-Gottes- 
gebärerin* und der Heiligen schwören, Zeugen hingegen sollen im 
Interesse des rascheren Ganges der Verhandlungen nur den gewöhn- 
lichen Eid ablegen ; sollte eine Privatperson sich hinsichtlich ihrer 
Religion gekränkt fUhlen, so sollte sie sich in ihrem eigeueu; 
keineswegs aber im Namen einer Partei an den König um Abhilfe 
wenden dürfen. 
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Die ProtcatautiJii bateu vergebens nin Milderung der Reso- 
lution und liielten insbesondere die liestmniiiingon hinsichtlich des 
Eides für geeignet, sie von allen öffentlichen Aemtern aubzu- 
schliessen;^) die Katholiken aber erklärten, die Verweigerung der 
Anrufung Mariens im Eide sei eine strafwürdige Beleidigung der 
Patronin des ..marianischen'' Königreiches. Auf (irinul »Ici- 1).- 
stitiiniunL:en der Resolution wurden protostantisclic Kirc licn und 
Schulen, soweit solche ausserhalb der Arti(. ulnr ( )rt(' etwa bestanden, 
aufirehoben und Prodiucr aus den < htscliafteii *;ntt'crnt: an ihre 
Stelle wurden kathuli.selie Pfarrer eingetJtjtzt und diesen <lie Kirchen 
und Schulen übergeben. 1 >ie Zahl der Gemein<ieu au^:•^bur^iselleu 
Rekeuntuisses mit Kirchen (oder BothiUisern) und Predigern sank 
auf 205 herab; die der Calviner blieb betritchtlieh i;rö?Jser. Doch 
waren in diesen Gemciudeu keineswegs alle i'rotestanteu Ungarns 
iubegriflen. 

Wäiirend die Mncht des kntholiselien ( "lei-us uuter Carl VI. 

ansserordentlieh hoch stieg, sanken die' beiden cvangeliMdieu 
Kirchen zu nur noch geduldeten ( iianbensscctcn herab, deicn 
> -iiicksal in der liand des Königs hi^^. Trot/dem frtllt in diese 
schwere Zeit die I^egründung ihrer Organisation, wie sie der 
Hauptsache nach noch heute besteht. Beide akatholischen Bekennt- 
nisse erhielten je vier Superintendenten und auch weltliciu- In- 
spectoren, bei den Lutheranern „Districtual - Tnspectnrcn", bei 
den Reformierten „Curatoren- genannt. Die Superintendenzeu 
zerrielen in Seniorate und auch diese, sowie jede Gemeinde, 
bekamen luspectoren, beziehungsweise Curatoren. Synoden waren 
untersagt ; es fanden jedoch m diei^er seliweren Zeit nicht 
nur stille Oonventikel angesehener Protestanten, sondern auch 
von Gemeinden, Senioraten und Distrietcn beschickte Versamm- 
lungen statt, die sich in den Zeiten grösserer Freiheit zu den 
stufenweise geordneten jetzigen Conventen gestalteten, welche über 
Angelegenheiten der einzelnen Körperschaften und des Ganzen 

Carl VI. selbst »'rnnTinff zu den höclisten Staatssimtom nur Katholiken. 
<tit»nbar von denselben Gnindsatzen ereleitit, wie Friedrich Wilhelm I, der in 
Prtnsscn nur Keformierte und Lutliuraner eruauiite. Die Obcrgcspäne, welche 
die Wahl der Besrnten in den Oespansdiaften und die königlidien OonuniasUnt 
wdclie die der Uagtstnto in den St&dten leiteten, erliielten die Weimng, m treehten, 
dus, inwieweit es möglich sei, nnr KAtholiwhe gewililt wOrden. 
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boratlinn und BosclilU.sse fassen. Diese g'eheinicn ZusamrarnkUn{te 
waren docli oft nii'ht f^elieini p:c!nujr und gaben Anlass nicht nur 
zu Misstraurn, sondern auch zu erlieblichem Verdachte der Ver- 
schwürung und des Einverständnisses mit dem Auslande. Gerüchte 
und Anzeichen solcher „stillen" Versammlungen haben nicht selten 
zu umfangreichen amtlichen Correspondenzen geführt; so z. B. 
im Jahre 1741 zwischen dem Hofkammer- Administrator in Kremnitz, 
Fieiherrn Mittrowskj und dem Palatin Johann Pdlfly, die in- 
dessen zu keinem positiven Resultat führten.') Wenn die Kunde 
soIcIki- Versammlungen, wie die eben erwähnte von 1741 in 
Keusohi dem Räume und der Zeit nach mit wichtigen politischen 
und militärischen Ereignissen zusammenfiel — Einfall Preussens 
in Schlesien; am 8. Februar 1741 Besetzung des Jablunka^Paeses 
durch General La Motte - so kann man der Kegierong und 
ihren Organen nur beipflichten, wenn sie wachsamer waren, ah 
den Protestanten lieb sein mochte. Der Umstand, dass die Unter- 
suchungen im speciellen Falle resultatlos verliefen, beweist höch« 
stens, dass, wenn wirklich hochverrätherische Bestrebungen vor- 
handen waren, dieselben keinen Verräther fanden. Nicht für jede 
geschickt verschleierte Intrigae Ittsst sich der juristische Kachweis 
sicher erbringen. Auch aus dem Mttrz des Jahres 1746 liegen 
behördliche Correspondenzen über geheime Zusammenkünfte von 
Protestanten in Klausenburg vor; nnd da man eben vor der 
£r6£Fhnng des Peldzuges in Schlesien stand, wurde auch gleich 
der Verdacht einer Verbindung mit Prenssen ausgesprochen. Die 
Postämter in OfeUi Debreczin, Easchau und Eperies wurden dem- 
gemäss strenge Uberwacht') Aus dem Jahre 1757 liegt eine 
Meldung des Grafen Tilffy vom 95. Mai Uber geheime Zusammen- 
künfte in Höd-MezOTÄsirhely vor.*) 

Obwohl Joseph L und Carl VI. (III.) sich viele Mtthe gegeben 
hatten, um das ungarische Volk von der Meinung abzubringen, 
als wollten sie ihm seine Verfassung nehmen; obwohl dieses 
Streben nicht nur im SzatmArer Frieden, sondern auch in der 
Errichtung des Consilium locumtenentiale auf dem Reichstage 
1722 — 23 einen beredten Ausdruck fand, so ist doch auf beiden 

^) KrifMT«« An hiv, Acten des nngaruchen Geoeral-Coimnandos 1741. 

•) Ebuütla 1745. 

•} Haus-, Hof- und Staats-ArcUiv, Hungarica 1754—1759. 



Digitized by Google 



21G 



K i c n a s t. 



Seiten das Misstrauen nicht geschwanden. Carl VI. katte ja den 
Aaüatand Franz Bäköczy's, wttHrend dessen das Haus* Habsburg 
1707 anf dem Onöder Tage des ungarischen Thrones verlustig 
erklärt worden, miterlebt; die Ungarn binwider &nden, dass der 
kaiserliche Coininissiir; weicher den Sitzungen des Statthalterei- 
rathes beiwohnte, diese Institution völlig; illusorisch mache; auch 
trug die Protestantenfrage wesentlich dazu bei, da» gegenseitige Miss- 
traucn wachzuhalten und zu nähren. Auch unter Maria Theresia 
bestand trotz des fa^-t heroiscli zu nennenden Vertrauens und des 
grosösinnigcn Entgegen konimens der Königin selbst, das Misstrauen 
und daher auch die Abneigung der Mitglieder der WieiuT 
Regierung gegen L'ngaiu noch L-uiue Zeit loit und wurde von 
Seiten der ungarischen Opposition n ichlich erwidert. In letzterer 
Hinsicht sind die Vorgänge auf dem Frr^sburger lieichiitag von 
1741 charakteristisch; laut wünschte mnn die deutschen i^linister 
an den Galgen.*) Diese aber rit tlien al), eint in Volke die ^Vaffen 
in die Hände zu geben, wolrlies dieselben öo ott gegen das eigene 
Herrscherhaus gekehrt habe. ^Vuch die Stiiunumg eines Militärs, 
des Feldmarschalls Fürsten Wenzel Liechtenstein, war noch 1744 
voll Mifistiaucn gegen Ungaru. ^) 

Anders Maria 'l lieresia ; es war ein kühner Kntschluss dieser 
grossen I labsbiirixerin, sich den IJnuarn in die Arme /u werten 
und seib&t e» der Vergessenheit zu übergeben, wie sieli die.-es 
Volk gegen das Haus Oesterreich vergangen; sie hortlc dadurch 
auch die Ungarn der mannigfachen Beschwerden uneingedeuk zu 

') A rn e th, Maria Therena, I, dOO, Sehoa Mlier waren PampUetA encbienen, 

in wek'b«'n die Austreibung der Deutschen ans Ungarn gefordert ininle. Selbst die 
Peison der Königin hVu-h nidit iranz verschont. Ebenda, 

') AnlrissHch der Waliculiefenuigen für das unparifrln AulV:t'l)ot 1744 hatte 
(irai Juhauii l'alüy die Sendougen aus Oesterreich mit Kuclväicht auf die Vor- 
räthe in den tingari schau Festungen einstellen lassen. An 16. September aber 
kann Liechtenstein rfdie Erinnerung m machen nicht umgehoi, welcheigestsltea 
er n&thig zu sein erachtetet anf die Posti Kaschau, Leutschau, Munkäcs und isz.e- 
gedin. als die ;iri den Grenzen wf'ite.stens entlegen seieti. < iiu' lielidii;:»- Fun.'Kinn 
zu machen, damit ßokhe au sotliiim-m Gewehr Itei sirh etwa ;iu8serntier 
ander weitigeu Gelegenheit nicht so sehr cntbiosset werden uiogen". (K. A., 
Ung. Gen.*Comdo. ]i44) Weder von Polen, noch von. den Türken drohte eine 
Gefahr; der Schreiber dachte sicherlich an den Aufrtand Rikicsy's nnd Pdr&a 
(1786). Damals circnlierte eben das «Marvits'sebe Patent" in Ungarn. 
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niuchcu, Avclclie -,ie bo oft und seit lange gt'i:('n die knisciliclie 
Re<ritTunL'' »'rliobt-n }iatten. Diesem Schritte ;i1)it wlcL'isrtzten i^icli 
nach dem Z<.'Ui:uisse des venetianisclicn liOtschattiT.s Capulio in 
Wien die östeiTt'iclii.solieii Minister, iiu-hr di-r Erlalirun;:. als dem 
edlen Geniütln' eines küniju^lielien Herzens uelidrclu nd und von 
den Ungarn nur Getahren für ihre Herrseherin besorgend. Capelle 
sagt, llire Majestilt sei, um jenes Volk zu bewatl'nen, gezwungen 
gewesen, den Plan hiezu allein zu entwerfen und ihn gegen die 
Meinung ihrer ilkünister und wider die Hindernisse zu verwirk- 
lichen, welche von denselben dagegen erhoben wurden.*) Der 
Eiiblg dieses ^Schrittes, die Ausschreibung der lusarrection und 
die AnerkennuDg des ürossherzogs von Toscana als Mitregentcn 
in Ungarn, musste einen ausserordentlichen moraUschen Eindruck 
hervorrufen. Die nl( litunsrarischen Länder des Hauses Habsburg 
gewahrten mit freudigem Erstaunen, dass ihnen jetzt von dorther 
Erleichterung und Beistand zugesagt wurde, von wo sie bis nun 
fast ansschliessUch nur Anfeindung, ja nicht f^eltr n offene Bekäm« 
pfung erfahren hatten. Nicht geringeren Eindruck übten die Vor- 
gänge ZVL Pressburg auf die fremden Fürsten, welche im offenen 
oder noch versteckten Kampfe wider jMaria Tiieresia standen. 8ie 
begriffen, dass es zn Ende sei mit der althergebrachten Politik, 
von welcher insbesondere Frankreich so vielen Nutzen gezogen, 
mit der Politik, während eines Krieges mit dem Hause Habsborg 
demselben in Ungarn Aufstände zu erregen und in solcher Weise 
die volle Entmcklung der österreichischen Streitkrälte nach Aussen 
zn vereiteln.') 

Maria Theresia hat für die Aufopferung der Ungarn jeder- 
zeit den lebhaftesten Dank und die volle Anerkennung aus- 
gesprochen und sie haben diesen Bank auch verdient Aber die 
Protestanten haben ihn, wenigstens was die Erleichterung ihres 
Glanbensbekenntnisses anbelangt nicht empfunden.*; Als ttber- 
zeugungstreue Katholikin und eifrige Tochter der Kirche wünschte 
die Königin so gut, ab ihre Vorfahren, alle ihre Unterthanen in 
derselben vereint zu sehen; sie verhielt sich gegen die Prote- 

Arnetli, Die Relationen <!• r I'.ol^i liafter Venediga Aber Oestenekit Jm 
lö. Jahrhundert (Wirn, 18«3), pa- Xf,lX und 2üo f. 
*) Arnetli, Maria 'ihwsia, i, iJÜ6. 
*} Ebenda, lY, 51. 
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btanten zwar nicht unfreundlich, aber doch ablclinend. Kist im 
letüten Jahrzehnt ihrer Regierung gieng sie von diesem \'er- 
halteu ab. 

Im Anfang,' ihrer Rcfrierniifr wurden im All^oiiirincn die 
bereits unter Carl VI. t iniresclilai^enen Wege cuiisi qiK'nt weiter 
beseliritten. Ks findet sicli in «leu ersten zwei iJcct nnicn Maria 
Tlicrosia tj keine Massregel, w cK he auf andere Gesiclilspuncte und 
politische Anschauunj^en, als die Ik i . it-; bekannten zurückzuführen 
wäro. Koch nu^lir aber, als untci- ilu' iu N'atcr tritt unter ihrer 
K«M:)trung die rein politisch'' Tendenz in der Durchtührung 
der Gegenreformation lu rvor.M 

Die Forderungen, welche die [*rotestant<n TJnsrnrns im 
October 1742 vorbraeiiten. lieleiielitm am bi'.-,ten deren Auüussung 
ihrer StelhniL:-: sie sind in Kurzem iolgend -: Die Evangelischen 
seien von Staats-, Oomitats- und Staatsämtern nicht lilnirer aus- 
geschlossen; man zwing«' sie nicht, bei Maria und den lleiliircn 
zu scliworen; das Stimmrecht bei den Waiden dürte ihnen nicht 
entzogen werden; ihre Prediger seien blos den 8u|)erintcndent; n und 
keiner fremden Gerichts harkeit unterworfen; in Ehesaehcn solle 
von den Superintendenten ihren Glaubenssätzen gemäss entschieden 
werden; es werde ihnen gestattet, ihre Kirchen und HethUuser, 
Predigerwohnungen und Schulgebändc auszubessern und zu er- 
neuern ; den Magnaten und Adeligen stehe es frei, auf ihrem 
eigenen Grunde BcthUuser zu errichten, Prediger zu halten und 
ausserhalb der Articular - Orte wohnende Landlcute am Gottes- 
dienste theilnehmen zu lassen; zur evangelischen Kirche I'eber- 
tretende sollen nicht als Apostaten bestraft and aus der Heimath 
vertrieben, bereits Vertriebene aber zurückgerufen werden; die 
seit 17 Id den angsburgischen und kelvetischen Glaubensgenossen 
weggenom^n Mion Kirchen, in denen noch keine Messe gelesen 
worden, sollen zarückgestellt werden; den Predigern in den 
kdnigi. Freistädten sei es nicht länger untersagt, sich zu Amts- 
▼errichtangen in die innere Stadt zu begeben; den Schulen sei 
der Unterricht ohne Beschränkung gestattet; die Magistrate der 
Städte sollen den von auswärts einwandernden Evangelischen das 

Zwiedineck-S., a. a. 0., S. 496. Veisl. Adam Wolf» Oestamich 
QDter Maria Theresia (Wien, 1865), Seite 407-414. 
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Jiürgerrecht nicht verweigern dürfen; die Wegnahme der Kirchen, 
Pfarreien, Schulen und des Vermögens derselben, wie auch der 
Spitüler, dessgleichen die Bedrückung und Verfolgung der Adeligen, 
Bürger und Bauern werde unter auadrücklich nn^"cgebener Strafe 
verboten und alles auf die Anordnung der Eeichsgesetze zarUck- 
geführt. 

Man wird wohl annehmen dürfen, dass einige Klagcpuncte 
nur auf vereinzelten Vorkommnissen beruhten, welche dann benützt 
wurden, um gegen die nun oinmal formell zu Kccht bestehenden 
gesetzlichen Beschränkungen in der Ausübung des protestantischen 
Glaubens anzxistflrmcn. Maria Theresia antwortete, auf den Kath 
der ungarischen Hofkanzlei, auf diese Beschwerden nicht. Vielmehr 
fand sie sich Ende 1743 beworron, die Resolution ihres Vaters 
vom Jahre 1731 ihrem vollen Umfange nach zu bestätigen. Der 
Uebertritt von der katholischen zur evangelischen Kirche wurde 
verboten und als „Apostasie" hart bestraft. Das bezttgÜche Mandat 
vom 17. Januar 1749 ^) war nur eine genauere Ausftthrung Klterer 
Bestimmungen, insbesondere der Resolution vom Jahre 1731 ; es 
ordnete das Verhür jedes «Apostaten^ an, dem acht ausdrücklich 
vorgeschriebene Fragen gestylt werden mussten. Als Apostaten 
aber galten nicht blos die eben Uebertretenden, sondern anch 
die frtther Uebertretenen sammt ihren Kachkommen und die zur 
evangelischen Kirche haltenden Sprossen gemischter Ehen. Vor 
der Verordnung Abgefallene konnten mit Kerker bis zu einem, 
wiederholt Abgefallene mit Kerker bis zu zwei Jahren, verschärft 
durch Fasten an zwei Wochentagen bestraft werden; diejenigen, 
welche nach der Verordnung abfielen, sollten, wenn sie Adelige 
waren, nach Massgabe ihres Vermögens mit einer grösseren Geld- 
Strafe belegt werden; andere wurden zu mehrjährigen Festungs- 
arbeiten oder zur Verbannung verurtheilt. Die Verfuhrer wurden 
gleich den Verführten bestraft. Minderjährige sollten durch die 
Obrigkeiten in geistliche Institute zur Wiedergewinnung für den 
katholischen Glauben übergeben werden; wenn sie zu Studien 
nicht geeignet waren, wurden sie katholischen Handwerkern in 
die Lehre gegeben und vom Magistrate überwacht» Der Besuch 
protestantischer Schulen durch katholische Kinder wurde den Eltern 



Katona, Historia critica regum iluugaria«. 39, 3GG ü. 
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strenge untersagt und an den protestantischen Lcliioni mit Geld- 
strafen geahndet. Sonst wurden noch die protestjin tischen Prediger 
und Lehrer mit ihren Fum ti(»ii<Mi und geistHcheiu Zuspruche strenge 
.lut ihre Wohnorte best lniinkt und neuerdings den AdeHgen, 
weichen iVn- sich die tr< ie Kcligionsübung zugestanden war, ver- 
boten, Auswärtige an ilueni Gottesdienste llieilneliiuen zu lassen. 

Wie 1742, so scliieivten die Protestanten nocli einmal 1741» 
Abgesandte zur Kaisfi in-Köniirin : aber diej<e li.ii teii nun flercn 
Vorwurf, dass sie ?ich an die aU;rf]ändisc!ien Miiehte ;:ewenJet 
hätten, was sie natürlicii, nicht ohne sophistische Spit/llndigkeit, 
von sielt abzuwUlzcn versuchten. Erfolg hatte aber aueh diese 
^iendun;^^ >o wenig, als die frühere oder die von 1750. In diesem 
Jahre hatte eine Schrift des Veszpriiuer liiseliofs Birö de Tadäny V) 
unter den Protestanten grosse Aufregung hervurgerulen ; das Ein- 
greifen des Königs von Preusseu und des Papstes bc^virkte die 
( 'onliscation derselbi n und so erhielten die ersciireckteu Jivaii- 
geiischen doch eine Uenugthuung. 

Es konnte der kaiserlichen Rejxit'runsr nur schwere Verlejjen- 
heiteu bereiten, wenn auch wälirend des dritten und grössten 
Kampfes um Schlesien der Bekehrungseifer der katholischen Partei 
in Ungarn nicht innehielt; eine Meldung des Grafen Pälfty aus 
dem Jahre 1757 ^) will auf das innerpolitisdb Bedenkliche der 
Thattjache hinweisen. PältTv, der selbst einer eifrig katholischen 
"Magnaten-Famihe angehörte, sagt doch von einem Grafen Ba;lassa 
tadelnd, dass er „dieses Heligionswesen mit ganz besonderem Eiler 
betreibet'^ ; „ ... es haben in ein und andern Comitaten die 8tahl- 
officianten den Beichl, den Lutheranern und Calvinern gewisse 
Bücher von ihnen abzunehmen und zu dem £nde ein jeder von 
seinem District die Hiluser zu durchsuchen, wie dann wirklich 
auch ganze Kisten und Wagen solcher confiscierten BUcher zu dem 
hiesigen Locumtenentiai Consilio (Pressburg) gebracht worden und 

„Handtmcli vom GUnben, von d«i Ketaern und ihren Genossen, überhanpt 
TOB den AbtrSnnisen, von den Verordnungen und Oecreten der Kaiser nnd Könige 
gegen die Zerstörer der katbolischea Kirche. Den in Ungarn wohnenden Akatho- 
liken, w. l. Ik sich in der Glaubenssache anno 1749 an Jhre kaiserliche nnd 
koniglidic Maj<»itat gewendet haben, anstatt der Antwort in christlicher Liebe 
dargereicht" 

S) Arneth, Maria Theresia, IV, 45. 

*) H. H. und St. A., Hangarica 1755^1759. Bericht Vkllfy vom 25. Mai 1757. 
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noch gobrncht werden . . . „Diese und viele andere dergleichen 
Bf'lrüi'kunijen haben bis dnto so viel Auff^elion ircmaclit. dass 
einige i'oniplots formieret und in sju rie aus dem B«*kt'.sor ( oniitat 
l)cmjenip:en, so die Bücher weggeführet, zwoi Stationen weit nach- 
gesetzet worden." Palffy hich es niclit iür der Zeit ungemesson, 
„den Religionscifer auf diese Art aus/iibreiten in einem Land, wo 
man so viele Exempel von Unruhen liat". 

Es ist schon angedeutet worden, dass die Regierung in ihrer 
Haltung gegenüber dem Protestantismus zum grossen Thcile 
wichtigen pohtischen Gesichtspuncten folgte. Es darf daher nicht 
Wunder nehmen; dass sie dem Uebereifer ihrer katholischen Unter- 
thanen in der KUckcroberung protestantischen Gebiets höchstens 
mit formell gehaltenen Verwarnungen entgegentrat. Wenn es aber 
auf Seite der katholischen Partei solche gab, welche sich zu un- 
erlaubten Mittehi liinreissen lie«spn . so darf nicht ilhersehen 
werden, dass auch die Haltung der Protestanten zu manchem be- 
rechtigten Tadel Anlass gab. Waren sie auch in der Minderzahl 
und mochten sie sich immer als die Unterdrückten, als die 
Märtyrer ihres Glaubens dem Anslande gegenüber oft genug hin- 
stellen, schlimmer war ihre Lage in Ungarn auch nicht, als die 
zahlreicher Katholiken in protestantischen Lündern. Der Vorwurf 
der Heligionsunterdrlickung durch das Haus Ilabsburg lässt sich 
gar oft zurückfuhren auf die berechtigte ZnrUckdämmunp^ [»oli- 
tij^cher Bestrebungen, welche in früheren Tagen anter der Fahne 
der geföhrdeten Glaubensfreiheit, später unter anderen Schlag- 
Worten versucht wurden und kaum jeinals dem Interesse der 
Staatseinheit und der Dvnastie förderlich waren. Den Selbst- 
erhaltungstrieb werden dem Hause Oesterreich auch seine Gegner 
zugute lialten müssen, sen)st dann, wenn er sich gegen den ihm 
bis in die neuere Zeit nicht gerade freundlich gesinnten Pro- 
testantismus richtete. 

Preussen imd Ungarn. 
Der westphälische Friede gab den protestantischen Reichs- 
stiinden Befugnisse, zu Gunsten ihrer Glaubensgenossen in Oester- 
reich durch „Intercessionen'' einzutreten. Obwohl diese Befugnisse 
zunächst nur für die Erblande galten, wurden sie doch auch auf 
Ungarn ausgedehnt, nicht zuletzt von Preussen. 
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Der älteste dieser Versuche füllt in das Jahr 1672. Er ist 
eine Folge der Verschwörung Wesselenyis und der darauf ein- 
getretenen Protestanten-Verfolgunj^en. Am 24. Mai schrieb der 
^grosse Kurfürst" Friedrich Wilhelm an den Kaiser, er sowohl, 
wie die reliH"ionsverwandten Stünde seien tief betrübt, dass wider 
unschuldiii«' Leute so eifrig verfahren würde; den Türken würde 
durch diese Behan(lluii;j: Ungarns der Weg nach Deutschland 
eröffnet, die Unterthaiieii aber wären bei Aufreehtluiltuiig ihrer 
Freiheiten, besonders in Gewissenssachen, die sicherste Wacht 
gegen auswärtige Gewalt. Der Kurtur^t wissu aber zu ^^•illem 
Tröste, dass dio Vorfnlsriing nii-ht von Leopuhl, sondern von der 
hitzi^rcn ( ieisthclikcil ausgehe und bitte den Kaiser, die evange- 
iibcheii Ungarn gegen ihre harten Verfolger zu schützen, damit 
sie „bei rürfallendt:r Moth zu des Vaterlandes Beschirmung das 
Ihrige treulich und getrost" vollhraehtcn. Zwei Woclien später 
intervenierte auch das Corpus Evangelicorum in derselben Richtung. 
Noch wiederholt hat sich Frie«lrii h Wilhi hn st inen (ihiubens- 
yenossen in Ungarn offen und unter der liand nützlich zu 
machen verbucht, so auch auf dem Friedens-Congresse zu Nvni- 
wcgcn (IG78). *) Warum alle Versuche vergebens bcin mussten, 
bat Kaiser Leopold L klar ausgesprochen. Als 1085 die Verhand- 
lungen zwischrn Oesterreich und P>randenburg wegen des Schwic- 
buser Kreises schwebten, hatte der Gesandtp des Kurfürsten auch 
den Auftrag, Abhiite von den Hedriu kumien der Evangelischen 
in Schlesien und Ungarn zu lordern. Leopdhl aber setzte dem die 
richtige Bemerkung entL-^egoTi, dass die religiösen StreitiiT- 
koiten zum grüssten T h e i 1 e n u i* der Deckmantel t ii r 
die A uf <* t an d sg e Iii s te der ungarischen Magnaten, 
insbesondere Thüküly's seieu.^; 

Kniuske, a. a. 0. Wenn derselbe belwuptet, die Intervention des Kur- 
fürsten sei „ohne RücksiHit <iiif «ein ]>f)1itiec]ies Interesse" gesellt >iPi), so dürfte 
das nicht einmal in freusütii ^'■lll^t (ilaub»:n finden; denn gerade damals fasste 
mau das Auasterben des babsbuigischeu Mannsstamnics in's Aiigc und gedachte 
für dieaeu Fall Aai^fttclie anf Schlesien sa erheben. (Siebe den ,J^ttnuf des 
ffnwaen Knrlfiraten znr Erwerbung von Schlesien'*, vabrsebeinllch vom Jahre 1670 
oder 1671, bei L. v. Kanke, Zwölf Bücher Preossisdier Geschichte*' 1. nnd2. Band» 
Seite 518 ff. Leipzig 1874.) T'nff-r allen Uniständm aber musste eine preussi.'seli 
gesinnte Partei in Ungarn von grosaem Vortheile tmin, mochte gleich dieeter sieht 
Bo greifbar daliegen. 

S) Pf ibram, Oesterreich und Brandenburg 1685—1686 (Innsbmck, lb84), S.7 f. 
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Selbstverständlich aber verschaflfte das wioderliolte Eintreten 
des brandenburgischen Kurfürsten fiir die I^vaii^adiselu ii in Ung-arn 
ihm dort vielen Anhang und Aiiselien, mehr noch aber das Pots- 
damer Edict vom 8. November 1G85. ') in welchem er sich als 
Protector der Protestanten erklärt. War das Edict auch 
zunächst nur als Antwort auf die Anf!iebun<i: des Kdicts von 
Nantes (23. October 1685) erlassen, j>o konnte es doch nicht fehlen, 
dass die Wirkung eine ^nnz allgemeine war und auch bei dm 
Glaubensgenossen innerhalb des Karpathenwallos nicht ausblieb. 
Thatsllchlich galten seit den lagen des Kurfürsten tViedrich 
Wilhelm die Holu nzoUern den ungarischen Protestanten als die 
Öchirmheneu ihres Glaubens. ^) 

Der Sohn Friedrich W^illulnrs, Friedrich III., hatte schon 
als Kurprinz in guten Bezielmn^'^en zum Kaiserhofe gestanden; 
als er Kurfürst gewor(h'n, setzten sieh dieselben fort und änderten 
sich niclit. da er erst durch Leopold I. die Königswürde zu er- 
langen strebt* und als er sie 1701 erlangt, den Habsburir^^rn 
Dank schuldii:- war, welchen er auch eifritr zusagte. Trotzdem 
ist er mit dem auistiiudischen Franz Kilkuezy in Verbindung 
gestanden. Der Ikrliner Hof hatte 170S seine Hand ziemlich tief 
in die ungarisehen Wjrren getaucht. Dani els gab es eben Ver- 
stimmungen zwischen Berlin und Wien. Der Antrag Frankreichs 
zur Erhebung eines preussischen Prinzeii auf den ungarischen 
Thron wurde vom Könige nicht ungnädig auigenoninien. Der 
Vermittler dieses Antrages war sein Hofcaplan, ( Vjnsistorialrath 
Jablonsky, der schon früher den Verkehr der ungariselien Pro- 
testanten mit dem preussischen Hofe vermittelt hatte. Man machte 
in Berlin ein weiteres Vorgehen von dem Erfolge des von Rakdczy 
beschlossenen Feldzuges nach Schlesien abhängig, der thatsächlich 
für den Herbst 1708 eingeleitet ward (Ocskay's Zug in die Passage 
nach Schlesien). Aber in der Sehlacht gogeaden kaiserlichen General 
Heister bei Treocsin am 4. Augast 1708 ging Rdköczy's QlUcksstcm 

*) Eberty. ncscliif litp dps prons«isehon Staatt'S, I, 655 ft. O^rpslau 1867). 

') Prcussischts öUtilj»sclirittrn aus der lic«?ierungszeit Küiiig Friedrich II., 
III, 244 (Berlin, 1892). — Aelmlich Marczali „Preussisch-ungarische Verhältnisse 
1789-1790* (.tLiterarisdie Berichte aus Ungarn'S Budapest, 1878): „Ein gnwser 
Theil des imgariBeheD Tolkes blickte schon aeit mehr als einem Jahrhunderte avt 
den Fttrsten von Prenaaen ala den Wahrer seiner Bechte.'* 
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fUr immer unter und Friedrich 1. rieth ihm, sich mit dem Kaiser 
ztt versöhnen. Er versprach die Verwendung zu seinen Gunsten 
und ist auch wiederholt später noch für die Ungarn aufgetreten,^) 
allerdings ohne sich dabei grossen Kosten und Verdriesslichkeiten 
auszusetzen. 

Auch König Friedrich Wilhelm I. hat sich besonders eifrig 
beim Kaiser fUr Ungarn verwendet.*) Er unterliess es nich^ die 
Forderungen Franz Räk6czy's; welcher 1729 durch PreuBsen und 
Sachsen auf eine Art Versöhnung mit dem Wiener Hofe hin- 
arbeitete, dem österreichischen Geeandten als erspriesslich für die 
Ruhe Ungarns hinzustellen.*) Wie sein Grossvater^ der „grosse 
Kttrf)trst^y so hatte auch Friedrich Wilhelm I. die Protestanten 
Deutschlands darauf aufmerksam gemnelit, dass sie in dem jungen 
preusssiscben Könijrtlmiii eine "«*'irksame Vertretung ihrer Rechte 
gefunden hätteu, %vjrksamcr als dieselben seit dem grossen Schweden- 
könig Gustav Adolf irgend jemand versucht habe. "*) Auch diese 
Kuunciation (vom '2. Februar 1732) konnte den protestantischen 
Ungarn nicht unbekannt bleiben nnd eines inüchtigen Kindruckes 
sieber sein. \Vie weit die Ilnnd Preussens in die österrcicLischeu 
Verbältnisse schon unter Friodiicli Willu lin I. reichte, erbellt aus 
der Thatsache, dass es 1734, alä Militär^aenzer aul (K;n italienischeu 
Kriegs-Scliau]>latz sollten über:<chifft werden, eines kaiserlichen Pa- 
tentes bedurlte, um die Gn-nzer zu beruhigen; denn preussische 
Werber lintten ihnen deu Wahn beigebracht, dass man sie ver- 
kauten wolle. ■') 

Die Verbindungen J^rcussens mit den Protestanten anderer 
Länder und die besonderen Wühlereien preussischer Agenten unter 
dem protestantischen Landvolk in den Erbländern gestatten wohl 
aiich, manche Erscheinungen des zähen, bi-^ nn dou Aufruhr 
streiienden Widerstandes der salzburgischen Protestanten gegen 



1) Fessler-KIein, Geschiclite von Cngitni (2/ADilage, Leipsig, 1880)« 

V, 83, 91, 92, 97, 10«, 115. 127. 
•) Marczal i, a. a. (). 

') Krön es, im Archiv fiir österrticliisrlie Gtsdiichte, Band, Seite fiS. 

*) Z w i e d i n e c k-8., a. a. 0., S. 4G7. — Eberty, II, 4j8 ff. Anlass 
war die Yertreibnog tod SO.dOO Protestanten dnrctt den EnbiBchof von Saklmrg, 
Grafen van Firmian ans Keinen Landen 1781. 

■} Vanifek, Specialgescliiclite der Hilitärgrence {VThn, 1875), T, 362. 
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die Forderangen der Landesie^ürung richtiger und in ihren Ur> 
Sachen besser zu würdigen und za verstehen. 

Diese Verbindungen bilden auch den Schlüssel zu. der am 
4. Deoember 1740, also so kur«e Zeit nach des Kaisers Tode, in 
Berlin stattfindenden Audienz zahlreicher schlesischer Edellente und 
Landsassen, deren viele zugleich in preussische Dienste traten.^) 

Als nun König Friedrich II. 1740 zur Regierung gelangte, 
fand er eine ganze Tradition mehr oder minder illegaler Beziehungen 
Preussens zu Ungarn vor, die nur im Sinne seines Vaters und 
Urahns fortzuführen waren ; die Richtlinie hiefklr war ja gegeben, 
es war die Religionstrage; es galt' noch, die nationale Opposition 
in das preussische Lager zu ziehen, was der neue König dadurch 
geschickt anbahnte, dass er zahlreiche Ungarn in sein Heer auf- 
nahm und auf diese Art Oesterreich zugleich politisch und militftrisch 
schwftchte. 

Wie Friedrich freilich selbst Uber die Einmischung einer Macht 
in die Angelegenheiten eines anderen Staates dachte, geht daraus 
herv or^ dass er dem zum Abschlüsse des Friedens 1742 in Breslau 
weilenden Minister Podewils schreiben Hess, dass dem Hause 
Oesterreich weiterhin nicht die geringste Gelegenheit dttrfe gelassen 
werden, sich „von eiuigem In^rieur der schlesischen Sachen zu 
melieren^, sei es in Bezug auf die Aufrechthaltang der katho- 
lischen Religion, wie vor dem Einmärsche, sei es in Bezug auf 
die Hechte der Stände; denn das widerspreche diametral 
der Sonverftnität und ermögliche es Oesterreich, einen An- 
hang in Schlesien zu haben, ') Auch spricht er sehr ver- 
HchtUch von denen, welche dem Wiener Hofe aus Schlesien 
j_* lieime Kundschaft liefern; es sei beinahe uiiiiiü-lirli. alles Der- 
artige uan/, ferno zu halten; aber es kiiinio dabei kaum etwas 
anderes licrauskuiuiucn, als dass die Ucbrlm-siiinten nach Wien 
nuiijchmai taiache Nachrichten sendeten. Im Frieden konnten solche 

*) Dum, k er. Iht lavasioii rfclilesieiis etc. 1740 in <iea MUtheüungen des 
Kriegs-Archivs, X, 1^8ö, S. 20 und 34. 

*) Politische Oorrespondeiw K5nig Friedricli d. Gr., U, 156, 10. Mai 174S. 
Darin liegt sogleich die schärftte Kritik der von pieossisclier Seite bo oft in's 
Werk gesetsten „Interoessionen" za Gnnstea der Frotestanten in den halwImigiBCbeii 
Landern. 

.UitLhttUiiiigeQ dM k. und k Kriegt-Archiva. N«ae Folg». iX. 15 
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VerrUther ihm nicht schaden und im Kriege entscheide das Schwert, 
Ein Dutzend Unzufriedener in einem Lande, wie Schlesien, könne 
wohl ab lind zu kleine Verdriesslichkciten verursachen, abernicmals 
das Gleichgewicht stüren. * 1 Diese Meinung hinderte Friedrich II. 
jedoch nicht, seinerseits selbst mit den Unzufriedenen in den ver- 
schiedensten Ländern in Verbindung zu treten, so in Polen, in 
Frankreich (mit den Protestanten), in Russland, in Schweden 
u. 8. w. ^ j Wo er keinen Gesandten hatte oder dieser vorsichts- 
halber in gewisser Kichtung nicht thätig sein konnte, da ver- 
wendete er Agenten, Eraissilre und liess sich dieselben ein gutes 
Stück Geld kosten. Für . Kundschafter bei der schlesisclim Armee 
Schwerin's allein widmete er im August 1766 sehntansend Tlialer. 

>) Ebanda, VI, 49, 6. llin 1748. 

•) Er Hess z. B. dem Wojwoden vou Bei/. (iiönlli<li T.^niberf!;) einiDAl nitbe* 
lesron. ob fr nm\ spine Partei es ni<lit rititer tler Hand dahiiizubriiiprcn wflssten, 
ilie Türken zur Kiiiiiiischunp zu ivizeu (ebenda, VI, 411, tt. .Marz 1749). Er gab 
eta uuduriuul den Auftrag, diu pulniüchen Magnaten durcL uUe „uur erdeuk- 
lich«R InsinnatioDCs" gegen das mit ihrem KOnige verbündete Oesteireicli nnd 
Rosslaad anfnihetaeii uod schlimiusteii Falls die Auflösiing des Beichstai;»» zn 
bewirken (ebenda, XI II, '$00, 27. August 1766^ Ponct 4 einer Instruction far 
das Answiirtig:« Amt). Er wies den Antraj^ eine« jrewis.seu Brousson ant IVber- 
sietlhni^ der ihrer Ib*lijriou wegen verfolgten Keformiertt-n <!er l.anrnedoc in »eine 
;Staateu nur an« Uüeksieht auf da» mit Ludwig XV. bt-.steiiende liundnis** zurück 
(ebenda IX, 130, 4. Juni 175S. Vergl. X, 284 nnd 510, SO. Mftn und 81. De- 
i'ember 1754). Trotadem kamen um den Angust 1759 dio Protestanten ans der 
Lanliraedoc massenhaft in Herlin an (St. A., Itoricht des österreichischen Gesandten 
Pnebla, Berlin, ÜJS. .\ugust llöü). In Schwedi n wollte er «nrn Schaden der ihm 
feindlichen, am Kuder betindlirhi'U Partei die VeiTvirrnnr iliin Ii Kiiii^.-.ire ver- 
mehren lassen und hiexu kriegsgufangeue iJchweUen verwenden ^1*. C, XVllI, 773, 
al. 2. 1759). U. s. w. 

*l Ebenda XIII, 174. Dem englischen Capitain Lambert in Danng, velchen 
er fUr Sendungen nach Rnssland verwenden wollte, wies er beispielsweise eine 
jährliche Tension von 60t) Thaleru und au.sserdem iiir jede RciSC noch 3SiO Thaler 
an (eb.-nda, XIII, 141, 29. Juli 175<); vergl. S. 251, 21. August) 

König Friedr^ b TI hdi hrt iii<: Generale in den 1753 an sie als geheinie 
lu£>truetion ausg^'gelieiaii ^(itncral|iniicij(ieu vom Kriege" folgendernia.ssen : 

„Eä gibt viererlei Sui ten vou Spions: Ersttich, geringe Leute, welche 
sich von dieoem Handwerke melieren. Zweitens, doppelte Spions. Drittens, Spions 
von cons^nence nnd endlich viertens, die, welche man mit Gewalt zu diesem 
nngl&cklichen Handwerke zwinget. Die geringen Leute, nualiih BOTgersIente, 
Bauern. Priester u. .s* w., welche man in de.s Feindes Lager al'M liit k( t, können zo 
nkhtü weiter gebraucht werden, al» uur den Urt zu wiüMeu, wo der Fuiud cuia* 
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Aufl einem Reecripte Karia Therana's vom 81. August 1765 
erfilhrt man, daas König Friedlich aach in Inner-Oesierreich aeine 
Emisflttre nnterbielt. Hier war es nach der suverläsaig richtigen 
Behauptung des Rescripts auf die Verleitimg der protestantischen 
Bauern aar Auswanderang nach Preussen abgesehen. Der preus- 
sische Ccmitial • Gesandte Plotho in B^ensburg leitete diese 
Emissäre; seine Gehilfen waren die Prädicanten Esterling und 
Schmidt in Regensburg. Grappeo von zwanzig bis dreissig Mann 
Hess Plotho mit Pässen, Unterstützung und Wegzehrung versehen 
und in preussisches Gebiet abfllhren; in einem Jahre sollen fttnf 
solcher Transporte nach Preussen gebracht worden sein. Man 
v^teht es, daas schHesslich auf die Ergreifung eines solchen ge- 
heimen Emissärs hundert Gulden Belohnung ausgesetzt worden. 



pieret... . Der doppelten Spions bedienet man sich, nm dem Feinde foleche 
Nacliricliten »nfieilbiuden .... Der Pries Eqgi^e liat eine geraume Zeit den 
Postmeister zu Versailles als Spion par conafiquence in Pension jjehabt; 
dieser unglückliche Mensch macht*' die Briefe und Ordres auf, so der Hof an die 
n. ncralität abgehen Hess und .schickte die Abschriften davon an den Prinzen 
i:.u^i iie, weicher sie niehreutlieils eher bekam, als selbst Diejenigen, so die frunzöüische 
Amnee commandiereten . . . 

„Kium man in des Feindes Landen ger k^n lüttel finden, nm Neebricliten 
von dem Feinde zu haben, so ist noch ein Expediens übrig, zu welchem mui 
cireifen kann, obschoii s^oIiIks s.lir hart und grausam ist: nrimlich, dass mnn 
einen bemittelten mul mit ll;uis mal Hof angesessenen Biirfrer, der Frau und Kinder 
hat, aussuchet und ihm einen witzigen Menschen zugiebet, wt>lcheu man als desaeo 
Knecht ▼erkleidet, der aber der Spraehe des Landes kimdig sein uvss. Gedaditen 
Bärger obligieret man denn, solcben Menaeben als Kneckt oder Kntsoher mit siek 
nnr feindlichen Armee zu nehmen nnd nvingt ihn dann, indem man seine 
Familie als Geiseln zuruckbek&lt nnd bedroht, zur Spiona^re. Ich 
bin prezwuii'^en «rewe«pii. "SUvh dieses Mittels ZQ gebr.iiu lien. alj; wir in dem Lager 

bei Cliium waren und es reüssierte Mir In liexahlung tier JSpious miiss 

mau treigebig, ja vcrschweuderiucii sein. Ein Mensch, der um Eures Dienstes willen 
den Strick waget, verdient schon dafilr belohnt an werden." (Vergl. Jfthns, Geschickte 
der Kriegswia8enscbafl»n^ III, 1959 f.) 

') St. A., Ik-il;ige eines Vortrages Kaunitz" vom 10. Nofenil». r 17',j. IHe 
Angaben des iJescripts \vi->i!( rholen sich in l iiitm E\in>si iil)rr ilas erblumÜM lie 
Keligionswesen (ppütiire zu einem Vortrac« Kauiiit/.' vom 6. Januar 1756). Da in dem 
Kescripie so bestimmte Angaben gemacht werden, .scheint die von Z wied ine ck -S. 
(a. a. O,, S. 500) mitgetheilte Stelle aus einem Schreiben der Kaiserin vom 
88. April 1756 doch nicht blee anf «Oombination** an bemken. Frensaen scheint 
sidi mehr »um seine Alliierten in den Thitlem der Taaem* (8. 491) gekttmmert an 
habe», als Zwiedineck^S., der sich za seiner Arbeit die Acten des Hans-, Hof- 

16* 
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Auch liöhmen wurde zu demselben Zwecke von prcussischen 
Emissären fleissig bereist und hiezu schon früher nach lirandenbur«;: 
ausgewanderte „böhmische Brüder" verwendet. Der kaiserliclie 
Gesandte in Berlin meldete, meist mit AngaV»e von Zeit und Ort. 
die Namen Peterka, Horalik, Maudlik und Hiauschek. Likosch, 
Just, Nowak, Leffler, Pokorny. Anna .T< r.)vc1ikin, Holowek und 
Doberik. lieber die Verliilltnisse in < f ). -t, rreich zeigte man sich 
in Berlin ^^ut antcrrichtet und die Kmiöääre sparten auch hier 
keine Mühe, protestantische Bauern zur Auswandcrmigr zu ver- 
leiten, W08U sie die Zustimmung dor Kaiserin zu haben vorpiben. 
Aus diesem Lande kamen auch Abgesandte der Protestanten 
(Grundler, Mayer und Kietmaycr) zum Könige nach Berlin. ^) 

£s bedarf natürlich nicht erst der eben an<:efülirten Beispiele, 
um zu erkennen, dass der l'reussenköni^^ nudi die überkommenen 
Beziehungen zu Ungarn mit allen m(>«,dichen Mitt. hi gepflegt hat 
und nicht nur er, sondern auch seine Minister, (ienerale und son- 
stigen (>rgane. Die Gründe liiefür waren politischer, militilrischer. 
religiöser und auch volkswirthscliafthcher Natur. Friedrich hielt 
mit Kecht Maria i lp resia für seine bedeutendste Feindin; eine 
preussisclie Partei in l'ngarn niusste deren Auftreten nach Aussen, 
ihre pohtische und militärische Actionslähigkcit sehr stark beein- 
flussen. Piiidestiniert zu einer solchen Partei waren nebst den 
Unzufriedenen aus nationalen und and< i n (müikL h die ungarischen 
Protestfinten, deren Abneigung gegon die katlioiische Dynastie sich 
jederzeit stärker erwies, als selbst alle nationalen Antipathien g<"gen 
das Deutschthum und die Slaven, Oft wanderten sie freiwillig oder 

und Staats-Aitthivs ganx entgehen Hess, «niiiiiimt. Major Bod« bericbtet« im October 

1750, «]as<s der IN !ss'>nkr»ui;r in ullen östemichissclu'n Erl)l;iiiik>ni die willigste xind 
fr.'udifrst. Atin.i.hiu. tindeu könnt« (!'. V., \\\\. 7m). Am 2H. Juni 17.'0 1'. C. XII. 
47*2) wini i»reu.s!<isclu'r.soit.-i au.sdrücklich uiif die Buluindlunf:: der l'iuteotanton in 
der !St€^cnuurk hiugewitstu. Dans keine Inhalt iuinu^jea von Agenten vortieleu, 
erklärt aicli vielleicht daraoa, dus die snerüt Aiu^eiiraaderteii von BegeoBlmii^ kw 
Verleitntig der Znrftckgebliebeiiea wieder nacli Oesterreidi gcechickt worden und 
di^f }:atten wolil Verratli von ihren Olaabensgenowen nicht ta fürchten. Uili- 
täriäche M t^sre^eln traf die lie^rienin;: niiht. 

') St. A., lierithte dc!< « rafen I'uebla ans Htriin vom Ib. 3iarz, L*8. Auf,'usl, 
24. Outüber 17ü2 und 2. i»econiber 1753, weiter des ücsaodtscbaftÄ-Secretärs 
Leopold von Weingarten vom 96. Anglist 1762. 
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gezwuniren daliin aus. (Iciiii clor prcussischc Staat srewährto. seit 
dem Kuriür>leii Fil<''lri(li Wilhelm protestaiiti^ehcii I'!niiLrraut<'n 
aus allor Herren Liiinlrrn Autnalnne und sichere ZuHiu lit : ^cwauu 
er doch in ihnen nicht nur Bauern und Handwerker, sundern auch 
gute Soldaten. 

Friedricli's ablehnendo Haltan^;: g<-gen jede positive Religion 
ist bekannt ; eine solche war tbm höchstens ebenso ein Mittel für 
seine politischen Ziele, wie etwa sein deutscher Patriotismns 
im Jahre 1744 und noch öfter während seiner lanijon Rcirierung^. 
Die Verwendung der Reli^on zur Erreichung politischer Ziele 
brachte dem Könige rrrosse Vortheile. Hat man es auch wohl 
nur mit dem Uebereifcr einifrer hcftijrer Pastoren zu than, wenn 
in Schlesien Predigten zum Keligionskriege gehalten wurden,*) 
so steht es doch fest, dass, wie schon im zweiten schlet^ischen 
Kriege in protestantischen Dürfern auf die österreichischen Soldaten 
geschossen wurde, so auch die Stützung und Festigung des Pro- 
testantismus in Schlesien zur Zeil des siebenjährigen Krieges in 
protestantischen Kreisen fast allgemein die prcussischc (Josinnung 
gezeitig't hatten. Ein ganz besonderer Erfolg muss die Wirkung 
der Rcligionspolitik des Königs aut die unteren Volksclassen 
Deutschlands genannt werden.*) Ein ßerii ht ans Dresden au die 
Wiener Regierung besagt: „Zufolge Nachrichten aus dem Reiche 
soll das von dem li>'rzujjlich württembercischen Hole der Kaiserin- 
Kolligill (1757; Ubcrlassene Sub>i(liar Corps von 4000 ^lann aus 
einer aucli in dortigen Landen ausgestreuten und 

Klopp, König Frifldricb II. von Prenasen und seine Politik (2. Anfinge), 

Seite lü8. 

Ktinifr Frit^drirh hat .«rincn Stan<i|mnf't sdbst nm genauesten iiiiiKcljnoljen 
in ilt ii „rtfMieral-Principion vom Kriege", in deren Artikel Ui sich folgende .Stellen 
linden: „Man bescbuldigt duu Feind von den aUeräcUliiumstca Abäichtcu, so «r 
^cgea das Laad hege; ist solches protestantisch, wie in Sachsen, so spielet 
man die Rolle eines Beachütsera der Lutherischen Religion . . 
ist das Land katholisch, so sprich t ma n von ni eh t s, a Is vonTolirancc . . »*; 
und weiter: -Was Euch hierin noch übrig bleibet, ist der F a ii n t j s ni us ; wenn 
man ein Volk wegen seiner Gewissensfreiheit juiimien n. auch ihm beibringen kann. 
dai»s es von den Pfallen uud Devoten bedrücket wird, iro kann luau sicher auf 
dieses Volk rechnen; das heiast eigentlich, Himmel und HSlle fflr En er 
Interesse bewegen.* (VergL J&hns, Geschichte der Kriegswisseuischaften, 
III, 1964.) 
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durch geheime Emiraarios unterhaltenen ttlschlichen Beiigiona- 
Ein misch nng wider den König zn Felde vi gehen steh straf- 
harlich geweigert haben nnd hätte man den wirklichen Abmarsch 
dieser Trappen znr Zeit annoch zn Terschieben sich gemttssigt 
gesehen.* *) 

Nach dner Meldung des Hof-Kriegsrathes vom 1. December 
1756 an den Beichs-Ho&atii haben die meisten akatholischen Reichs- 
städte und Fttrstenthfimer Sttd-Deutschlands, ja sogar protestantische 

Schweizerstädte preusnsche Deserteure aufgefangen nnd wieder 
surUckgeliefert. 

Ohne Trübungen blieb freilich das Vcrhultniss des Preussen- 

königs zu den ungarischen Protestanten auch nicht; wenigstens 
beklagte er sicli am 16. Februar 1751 über die in den letzten 
Krietren gegen ihn bezeigte Animusität derselben. In der That 
tietun in den schweren Zeiten der ei-sten Regierungsjahre Maria 
Theresia s clit- steten Beschwerd<'ii und das Widerstreben der Pro- 
testanten Ungarns fast ganz in den Hinlergrund, sie liielten mit 
den Katholiken treu zur Königin und die vielfachen Schwierig- 
keiten, welche sich einer nachhaltigen Aufbietung der Volkskraft 
/.ur Unterstützung der Königin in ihrem schweren Kampfe auch 
in ilieseni ersten Jahre auf ungarischer Seite entgegenstellten, sind 
übttrwiegend politischer und ökouDniischer, wohl nur in wenig Fällen 
religiöser Natur. Freilich ist nieht zu übersehen, dass jene ange- 
fidirtr I'cseli werde Friodricli 11, iu einem an den Graten 
Seliart'^'^otsrh, Filrstbischut von Breslau, gerichteten Schreiben steht, 
von dem bestimmt vorausgesetzt werden konnte, dass es der 
Wiener Regierung nieht verliorgen bleiben werdi-. In 'dnem solchen 
Schriftstücke durfte .i!lerdini;s nicht von eim;r Hinneigung der 
Protestanlcii zu i'reussen die Rede sein, welche sich im Gegen- 
theil zu dieser Zeit f niöirlicherweiso aus Anlass des Mandates zur 
Verhütung der Apostasie vom Jahre 1749 und der fehlge.sc hl;igeneu 

So eiu Anonymus am 2. bis 5, Juli 1757, !St. A., KriepsartLn, . 156. 
— Di« Thatsache ist vollst.Tndi2- 1« stittiRt durch die P. 0., XIV, lü und 40, XV. 
9U, 210, 260. 276. Von ötKK) Manu .sind vor dem 30. Juni 1757 3000 desertiert, 
aber zum Leidwesen der Emissäre Plotho's nicht, wie sie so bewirken gesnebt, 
dnreb Tbttring«ii. zum pnoanmhm. Heere, eondeni in ihre Heimatb. 

*) St. A., Kriegeactcn 1756-^1763, Fase. 179 und K. A., Hof-Kriegsraih, 
Prot, in pnbl. 1766, Fol. 2644 md 87iMX 
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Depatationen nach Wien) direct um die Fürsprache des Königs 
Ton Preossen bei der Katsenn-Königin an die prensaisehe Re- 
gierung gewendet hatten, da angeblich die Intercessionen der See- 
mächte ohne Erfolg seien. Sie baten, der Fürstbischof von Breslau 
möge beauftragt werden, scheinbar aus eigenem Antriebe 
den ungarischen Bischöfen Vorstellungen su machen, um diese zu 
veranlassen, sich aller Qewaltthätigkeiten gegen die Protestanten 
dieses Königreiches zu enthalten. Der König erklärte sich gewillt, 
den Vorschlag ausauftthren, „um das Vertrauen dieser guten Leute 
und ein gewisses Attaohement von solchen nicht au 
verlieren"; allerdings mit der nOthigen Rttcksicht auf die 
Empfindlichkeit des Wiener Hofes. „Gegen die Ungarn aber 
wird man sich eine m^rite daraus machen , jedoch 
ihnen zu verstehen geben mttssen, dass bei dem jetzigen grossen 
ferveur und zhle der Papisten man sich eben nicht allen Succiirs 
von dieser Demarche versprechen können wttrde; indessen 
hoffe bei anderen Gelegenheiten mehr zu ihrem 
faveur ausrichten zu können." 

Es ei^eng also an Schaffgotseh jenes Schreiben, in welchem 
ausgeführt wird, es scheine, dass mau in Ungarn die Protestanten 
desswegen so sehr drlicke, um sie zu einem unoresetzlichen Schritte 
zu reizen und daran einen Vorwand zu ilirer ^'äiizlichon Aus- 
rottuntr zu haben. [Ii Zwar könne es dem Künig-e reelit sein, sich 
wegen der i:eaen ihn erwiesenen „Bitterkeit" so '^it durch die 
eigene Landesohiicrkeit gerächt zu ijobenj auch seien dergleichen 
Verlol giin^en im Nachbarlandc seinen Interessen „in vielerlei Ab- 
sichten nicht anders, als höchst vortheilhaft". Dennoch wolle er 
„ahne einige Nebenabsicht" (!) zur Erleichterung ihres I.oses bei- 
tragen. Gerne würde er selbst in Wien für sie wirken, mdsste er 
nicht füreilten, dadurch „den ihnen so oft zur Ungebühr wc^en 
suchender IVenuler Assistenz g'emaehten Vorwürfen einen schein- 
baren Anstrich zu geben*. Weil aber nicht die Ivaiüerin, sondern 
sicheren Nachrichten zufolge die römisch- katholische Clerisei in 
Ungarn an der IJedrückung der Protcstnnten Schuhl sei, so solle 
Schaffgotseh „auf eine convenable, jeducli nerveuse Art" beim 
ungarischen katholischen Clerus zu Gunsten derselben Vor- 
stellungen machen. Dci- Hreshiuei" Für.-^thischof schickte (wie 
Arnelh meint, verabrede termassenj dieses königliche Kescript au 
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den Papst, dessen Einwirkung auf den ungarischen Cleros er für 
sicherer hielt. In der That liess der römische Stahl beim Wiener 
Hofe im Interesse der FiH>testanten Schritte thnn.^) Dies ist der 
einzige Fall, dass sich König Friedrich der nngarischen Pro> 
testanten offen angenommen hat^ wie zu ersehen^ lediglich aus 
politischen Gründen. 

Politische und militärische Gesichtspuncte verfolgen auch 
drei Schriftstücke^ welche sich an Ungarn wenden: ein Brief des 
Feldmarschalls Schwerin an den Palatin Johann PAlffy, das soge- 
nannte Marwitz'sche Patent xmd die Flugschrift „Ohnbilliges Ver- 
fahren des Hauses Oesterreich gegen die Evangelischen^. 

Der Brief Schwer! n's stammt ans dem Anfange des 
Jahres 1742. Die Prenssen standen seit December des Vorjahres 
in Mähren, hatten Olmtttz genommen und schritten bald zur Be« 
lagerung Brünns. Ungarn hatte 1741 der Welt ein Schauspiel der 
Begeisterung för scioe Junge Königin gt geben, wie es kaum 
jemand erwartet hatte. Die Armee Ehevenhttller's, welche zur 
Wiedergewinnung von Ober-Oesterreich und zur Eroberung Bayerns 
auszog, war aus Ungarn verstärkt worden und Ende 1741, sowie 
Anfangs 1742 sammelte sich neues Kriegsvolk an Ungarns Grenzen 
gegen Mähren und Schlesien.') Die Preussen waren also im Rücken 
und in der Flanke emstlich bedroht. Der Künig liess daher durch 
seinen Oabinets-Secretär Eichel einen offenen Brief an den Palatin 
Grafen Johann Päli^ abfassen, welchen Schwerin, wie im eigenen 

*) Leitmann, Prenssen und die katliolis:che Kirche, HI. Nr. 350, 351, 360 
(mit einer Anmerknng). FeasUr-Klein, V, i^. Arueth, Maria Theresia, 
IV, 54. 

P. C, Ji, i^j, 15. Mar/, 1742. Nach dieser Aii;;ube sollen lü.OÜU Ungarn 
gefcn die Jablnnka, 12.000 aber Skalits gegen Mähren im Anmärsche sein; am 
86. mx9 (II, 90) sollen gar schon 18.000 Mano bei Tynam und S0.000 vor der 
Jablnnka stehen. Am I.April yll, 102) schri.b der Köni>? an Fk-un.-: „DieOcsicr- 
niclier ziehen ungla uld i< h« Kräfte ans I ns^arn." Es ist nicht zu übersehen, 
dass die Na r!; richten nach Frankroich hpstiiunit j^ind, welches König Friedrich 
sttitä aiis[H)mea zu miisäen glaubt, lüe Zahlen sind weit ubertrieben. DieGeüaiumt- 
aiffer der bis Ende Uän 1742 thatsftchlidi aui^stelltenlnsarrections-Troppen blieb 
imm«r noch nnter 10.000 Hann. (Siehe hierllber: Alex ich, Die freiwilligen Auf- 
gebote ans den Ländern der ungarischen Krone 1741 und 174'J [M>tthcilui l h 
des k. und k. Kriegs-Archivs, Nene Folge, IV und V], V (1891), StiU 151 
bis im.) 
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Namen, nach Pressbiirir absenden sollte; dieser Hess ihn aucli 
durch den J)rui'k verütlentliclien, wodurch er dcu ( 'h;uaktcr eines 
Munifcits erhielt. Darin bcthrucrt der Marsehall ( bci^ichungsweise 
der König), rn ussens L''<'i,^ n\vürlig^e Actiun strebe nur an, den 
Frieden in Europa und Deutschland wieder herzustellen. Sollten 
die Ungarn Feindseligkeiten gegen die Preussen verüben, so 
inüssten sie Vergeltung ge\\ ürtigen. Wi im sie aber ruliig i n 
ihren Grenzen blieben, habe der König aiisdriieklieh befohlen, 
sie in Krieden leben zu lassen und keine Contributinnen v(»n ihnen 
einzutreiben, obwohl er dies könnte: der König wolle soi;;ir in 
diesem Falle nach Mr>glichkeit ihren Handel IjegUnstigen und nichts 
unternt'hinen, was ihnen unanLren''lnn wäre.*) 

Weder die Versprechungen, noch die Drohungen haben das 
eigentliehe ungarisehe Volk vermocht, sieh Preussens Wünschen 
zu fügen und ebenso Avcnig geschah dies zwei Jahre darauf, als 
König Friedrich den zweiten Angriti" aut .Maria Theresia's l^änder 
unternahm. Mit 80.000 Mann „kaiserlicher Hilfsvölk^r" fiel der 
Preussenkihiig am 14. August 1744 in Rr>hmen ein, „um dem 
deutsehen Keiche die Freiheit, d<:*m Kaiser den Besitz seiner Würde 
und Europa den Frieden zurückzugeben", zu einer Zeit, da Carl 
von Lothringen siegreich, aber lerne am Rheine stand. .Schon 
am 16. September musste sich Prag dem Könige ergeben und 
bald darauf Hess er auch Tabor und Budwoiä besetzen. Wieder 
drohte ihm Gefahr im Kücken durch einen Einfall der Ungarn 
in Schlesien. Denn schon seit Anfang des Jahres hatte man in 
Wien Kenntniss von den preussi?;eh- französischen Verhandlungen 
und am 30. März hatte sich Maria Theresia in einem Circular- 
Kescript an die Comitate gewendet, in welchem der erneute 
prensaische £ini^ail als eine sehr leicht mögliche Getahr hingestellt 

>) Preussische St nats-Schriften. 1, 825 (Rerlin 1877). - liir>cr l'.i i. 1 .Sfliwerin s 
traf spUteüteQü am H. Februar iu Pressburg eüij Pullly schickte liin nach Wien. 
(K^ A., H. K. R. Prot registr. 1743, Fol. 274, 5. Februar) Maria Theresia erlieas 
am SO. d. IL an das CofuriUum locanienentiale ,eiii Bescript, worin es beiast: 
Benii^ne accepimns ea. qnae mib 0. currentis Irnjns mensis de adventn Foeoniam 
crrti Bornssi ri ofHcialis ibidemqne tracta ab eodera niora Nobis repraesentarnnt 
Fidflitatei» Vestrae; fnnfiiJitnHj« antelatum officialeni cnni hnniinibus secuin 
habitis Posonio jaai iteruiu abivisse etc. lU. L. A., uugarische liofkanzlei, 1742, 
Februar, 42.) Es mag dahin gestellt bleiben, ob der Ofticier und seine Begleiter 
nicht noch andere Anfgaben hatten, als den Brief zu fiberbringeo. 
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und den Comitatsyersammlnngen Axägetngeji wurde, Berathnngen 
za pflegen, wie ftoeh von Seite Ungarns einer solchen Even« 
taalitttt wirksam begegnet werden könne. ^) Der Wnnsch nach 
dem neneriicben Aufgebote der ungarischen Insnrrection ist damit 
dentlich ausgesprochen. In einem CircuIar«ReBcripte der Königin 
an die Gomitate vom 18. Ängnst wurde sie ihatsilchlich aufge- 
rufen. Bald kam man in Wien auf den Gedanken, durch einen 
Einfall der Insnrrection in Schlesien eine Diversion zu Gunsten 
der vom Rheine nach Böhmen marschierenden Armee des Prinzen 
von Lothringen zu machen.*) 

König Friedrich II. sicherte sich gegen eine solche Ueher- 
raschung durch die AufstelluDg einer Armee von 22.000 Mann in 
Schlesien unter dem GL. von der Marwitz, welcher am 31. August 
Troppau und Jilgerndorf, bald darauf Teschen besetite. Nicht 
ohne Grund besorgte luan in fJerlin von dem Eindrucke der neuen 
Gewalttliat gegen Bölimen und von einer neuen Appellatiou 
Maria Theresia s ;in die leicht zu erregenden Ungarn eine uuer- 
wünschte Wirkun;;; (irat n<)liiia, der Gesandte in Wien, hatte 
das preussische Ministeimin duniul liingewiesen. Auch mochten 
nicht blos Hartenstein,*) sondern auch viele Ungarn ilie bekaunt 
werdenden jinnssischen Rllstungcu als gegen ihr Land gerichtet 
betiailiten und dann musstcn sie ein ähnliches Loh gewiirtisren, 
wie Malircn im Jahre 1742.*) „Zur Beruhigung^ der Stimuiuii«; in 
Ungarn" jriengen daher am 25. August dem General von der Mai- 
witz 300 in «b r Berliner Hofdruckerei gedruckte Exemplare eines 
lateinischen Patents zu, welches derselbe in so virlcn Stücken 
als iiiöi^lieli nach Ungarn versenden sollte una das folgenden 
luhalt liat : die ^Minister des Wiener lloles suchten das ruhmreiche 
ungiirisehe Volk durch falsche und unbegründete Gerüchte gegen 
den König von Preufsen aufznreizcn und zu einem feindlichen 
Einfall in Schlesien zu bewegen; dieser aber wolle keine neuen 

*) 8t. A., HtiiiLMrira, 1744. 

*) K. A., niit^.iris-rhes Geneml-C^ommando, 12. September 1744. Die erste 
Anregung biezu kam von der üsterreichieclien Botschalt in Berlin (St. A., Bericht 
T. Weiugiirten, 8. Avgost 1744). Eine j&bnlich« Idee hatte tthrigens aehoo 
Graeral Cisar J. Lentnliui itn Jaiiiur 1741 (Alexich, a. a. 0., IV, 126, An* 
markuDg). 

•) Arneth, II, 410. 

*) Grünhagen, Geschichte des ersten schlesischen Krieges, II. 166. 
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Kroberungen auf Kostei» der Königin von. Ungarn machen, mit 
welcher er nach dem Breslaaer Frieden keinen Zwiespalt habe (!) ; 
er strebe nur, die Würde und das Ansehen des einstimmig er* 
wählten Kaisers und die Buhe DeaisdbJimds zu eriiallen, wdiobem 
Beginnen bisher die Härte des Wiener Hofes das gr(teste Hin- 
demiss bereitet habe; es handle sieh nur nm das Wohl des 
römisch'deutschen Reiches,*) keineswegs aber am Ungarn; dess- 
wegen Tertrane der König znveräichtlich , dass das so edle 
ungarische Volk der vieliUltigen, ihm ron den Fürsten des 
dentschen Reiches und insbesondere vom preussischen 
Königshause erwiesenen Wohithaten, des Wohl- 
wollens und der Fürsprache nicht vergessen und nichts 
diesen Gesinnungen Hinderliches unternehmen, noch weniger einen 
feindlichen Einfall in die königlichen Gebiete macheu werde. 
Wenn es die Geset/.e der guten Freundschaft beachte, habe es 
von den preussischen Hilfsvülkern nichts zu beilircliten: ein An- 
griff auf .Schlesion aber würde auch einen Angriflf auf Ungarn 
nach sicli ziehen. 

D.'is Patent it^l aus dum Lager bei Ncustndt iu iSi'iiK'sien 
vom 3. S ptember 1744 datiert und von Marwitz «refertigt.-) Ali 
gesehen von der sonderliarcin Wendung, der König lebe mit der 
Königin von Ungarn in Frieden und führe nur gegen die Friedens- 
btürerin in Dtnitschland, gegen die Unterdrückcrin des Kaisers 
Krieg — eine charakteristische Sophi.stiiv — iüt das l^itcut dadurcli 
bemerkenswerth, dass es an die den Protestanten Ungarns 
erwieseneu Wühitlmten erinnert. Dessen Kinfiihrung nach Ungarn 
konnte nur gelieini gesehclicn und hatte ilire Schwierigkeiten. 
Graf Johann Pälfl'y schrieb am 29. September an die Commait- 
danten aller festen Plätze, auf dasselbe Acht zu haben, es im Ein- 

') In seiner .Histoire de mon tfinps** hat Friedrich (1746) selbst seinen 
Putriotismns vom Jahro 1744 ehrlich gekennzeichnet mit den Worten: .Je jonais 
ie röl« de compatriote atin de gaguer la confiauce des Etats."* (Angeführt von 
Kos er in der Hfator. Zeitschr., 43. Band, Seite Yeigl. das WoriSybel*8 
(Die BetrrHndinig des Deutsdies Reiches duch Wilhelm I., 1. Bend« Seite 91 f, 
München und Leipaig 1889) aber den Eampl Friedrich II. gegen Oesterreich: 
»Wir bemerken hiebei, dass der Streit keineswegs im nationalen Sinne 
oder um eine bessere V'erfassnnp: des detttsichon Volkes poftilirt 
wnrde. Auf beiden Seiten handelte es sich lediglich, hier um österreichische, dort 
um prenssischo Zwecke." 

*) Prenttisehe Stute-Schriften, I, 473. 



Digitized by Google 



236 



K i e tt a a t. 



vernehmen mit den Behörden zu sammeln und nach Presshorg zu 
schicken. Noch im ^»cptcmber fand es sich bei einem Kaufinanne 
in Pressburg und bei dem lutherischen Kaufmanne Dttmer in 
Kasrshau; im October zweimal in Pestb, davon einmal bei einem 
gewissen Braun szrcutter : in demselben Monat auch einmal in 
Siebenbürrfen bei einem sicheren Dobost und noch im November 
bei zwei Lutheranern, Älmasy und K^« i>zc^ v aus Leutschau, 
welche nach Breslau mit Tabak handelten Von diesen Füllen 
erlangte der IIot-Krie«i^srath Kenntniss : es scheint jedoch zweifellos, 
dass sie nicht die f'inzi^ren waren, dass vielmehr die Mehrzahl der 
eingesclimuggelten Patente nicht in die lliinde der ungarischen 
Behörden «ret'allen ist. Jedenlali» liat die Wiener Resrierunjr schon 
wenige Tage nach ihrem Krscheinen ein Kxenif)lar davon in die 
Hand Ix komnien. Das Patent ist geseliickt .l.iiaut berechnet, die 
Ungarn in dem Entschluss»-, die InsunLcliua nur innerhalb 
des Landes zu verwenden, zu starken. Der lieirierunjj niusste 
hejireifli' lii i'u t iat' iluraii lir-. ii. diese engherzige Hesehrilnkung 
aul/.ulicbt n. In diesem Siiaie und zugh-ich zur Kntkrältung des 
Marwitz'schcii Patents erliess sie schon am 10. Sej>teniV>er 1744 
an die hervorragendsten Magnaten «'in Sj^h-Üh n mit eiiHT weit- ' 
lilutigen Anseinanrl' rs. t/.ung ü)»er <li«' Müglii hkeit un<l Niit/.lielikeit, 
ja Notljwt-ndigkcit einer Diversion .nis rngarn nach iSchlesiOü. ^) 

^) K A., nntr;iri>-(}it'S tleiuTal-Comniantlo, 1741. 

K. A., U. K. R , 1744, l'wt. KxpeU. Fol. 2977, 3Ü34, d'm, 3291, 

■) St. A., Htmgarica, 1744. 

Ein Exemplar diexer Staats-Schrift in lateinisdier Atutfertiirnng (Abschrift 
befindet sich auch im Kri)%'s-Ar(tliivo. Bieaelb« führt dem Sondeilgeisle der nnga- 

risclit-n Grossfii Jus Horazisclie ,,Tua res a";itnr, j)ari»-i <um proximus ardt-t** 
lobhal'l vor tlie Augen. Picsf Malinuti;; uar andi (Iriiifrtiul iiothwfixliir . »Icnn -ler 
Palatin Grat l'alüy wiisste in ciiifni SdireilKin dilo. IV>-sbur>,' 1744 an ti»;u (üheim- 
Secretär der Küuigiu, v. KocU (K. A.. ujigar. üeueial-t'ouimanilü- Acten 1744, II, 
4 p, Cönoept) nur von drei oder vier Oesj^schaften, dan aie ihm ttberall hin 
folgen würden, konnte aber nicht verschweigen, das» „verschiedene Oomit&te sich 
diesfalls sehr widersetzen wonb-n und ist panz ge\vi.s.s, dass <las lh,'wn«ste anü^re- 
»treute pretissistlie J[anifest bei dem Volke sehr widrige 1 rnjir fs « i o n e ii 
erwecket hat, sonderheitlieh, da auch solcht's in den iitlentlich- u /.i itun^'s- 
blattela htärumroulicret und die Leute, solchergest alten capti v ierci, dass, 
weil der Konii; von Preoüiwn gegen das Königreich Hungam und die Erblande 
nichts vonnhaben darinnen meldet, selbe auch der Meinung sind, dass man diese 
Potenz selbst nicht irritieren sollte 
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Wahrscheinlich zum Theile in Folge dieser Staats-Schrift kam — 
freilich erst am 12. November — der Beschinss zu Ötandei die 
lusorrections-Trappen doch noch nach Schlesien zu fdhren. ^; 

Die offenkundigen Versuche, auf die Ungarn einzawirken, waren 
indessen docli der Hauptsache nach vergeblich gewesen. Der Appell 
an die Dankbarkeit der Protestantm war spurlos verhallt Auch die 
auf so krummen Woiien für sie eingelegte Fürsprache im Jahre 
X761 that ihre Schuldigkeit mciit v- r:! niclit otwa der Auf- 
standsversuch des Jahres 1763 in Mezä>Tür und H6d-Mezö-V«^dr- 
hely theilweise auf ihr Conto zu setzen i?^t. (Siehe unten.) 

Der Uebertritt des Erbprinzen von Hessen-Cassel zum Katho- 
licismus, welcher 1764 bekannt wurde, hatte dem Preussenkönige 
erwünscliten Vorwand gegeben, gegen die katholischen Tendenzen 
des Wiener Hoies zu eifern; durch den Abschluss des Versailler 
Vertrages (I.Hai 1756) erhielt er einen neuen Anlass, den prote- 
stantischen Fürsten Deutschlands und überhaupt den Protestanten 
das Gespenst der Ausrottung des evangelischen Glaubens durch 
die nun verbundenen katbolisoben Mächte Oesterreich und Frank- 
reich vor Augen zu stellen.') Es hätte also gar nicht der alten 
Beziehungen Preussens zu den ungarischen Protestanten bedurft, 
um in Friedrich II. den Gedanken zu erwecken, auf dieselben 
neuerlich, aber in eindringlicherer Weise einzuwirken. Wie bereits 
dargelegt, war es das Bestreben der ungarischen Protestanten 
gewesen, die uneingeschränkte Öffentliche Uebung ihres Bekennt- 
nisses zu erlangen. Die steten Machenschaften mit den feindlichen 
Mächten, der revolutionäre Zug, der dem ungarischen Prote« 

Hierüber s. Oesteir. mUit. Zeitschrift, 1824, II, 147 ff. 

Nande, Friedrich d. Gr. vor dem Ausbrodie des siebeiqiUixigen Krieges 

(llistor. Zeitschrift, 55. Band, S. 145): „Ks ist zu beachten, dass derartige Be- 
fiirflitnuiren . . . all» in in .solchen C a b i n •? t s:»ch r e i be n auftreten, welche 
5! ittii'iltineen ;iti ili-' L-f!innnfe!i i»rot«}.stuuti«chen Hufe (in Nord-Deutsehland. 
England, iioiland und Dänemark) enthalten .... Am 29. Juni (1 schreibt «r 
an Beinen Gesandten in Paris: „Ks gibt Leute, die behaupten, düi^ iu Venuilles 
Abmachungen getroffen seien wider die Heligiou; ich fftr meinen Theil 
glaube nichts derartiges/* (Ebenda, S. 453): „Bei den protestantiitchon 
Staaten soll... das religiöse Inten;.-J.se wachgenifen, Danemark, Holland und die 
deutschen Fürsten kiinn^-n nnf diesem Wege für die politische Sache Preussens 
uad Euglaudä gewunnen wurden.'* 
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stantisinns stets •^iL'en war, hatte die Bestrebungen desselben aber stets 
nur <j:cscliadi<xt und die Erreichung der ^gewünschten vi'dHcren Unein- 
geschränktheit eher zurückgehalten, als jjefördort. Eine Darstellung 
der wirklichen und angeblichen Bedräugnisse von den Höhepuncten 
der Glaubensfreiheit (1606 und 1646) bis zur Gegenwart konnte 
ihre Wirkung nicht verfehlen in dem Augenblicke, in dem man 
hüben und drüben rüstete, um Schlesien wiederzugewinnen, um 
Schlesien zu behüten. 

Plotho hatte nicht blos in Inner-Oesterreich manches Unheil 
2um Schaden Maria Theresia'» angerichtet, sondern auch in Ungarn 
unter den ProtestAUten eifrig agitieren lassen und hielt sich flür ver- 
sichert, dass die von ihm gelegte Mine 5^nr rechten Zeit ihre Wirkung 
thun werde. In der Tliat setzt es eine lange Arbeit voraus, wenn 
er am 21. October 1756 seinem Herrn im Ernste schreiben zu 
dürfen glaubte: p.\uch warteten die Un^wn nur auf eine Ge- 
legenheit, sich Ew. Majestät ebenfalls in die Arme zu werfen und 
das würde gewiss und sicher alsbald erfolgen, wenn Ew. könig^ 
liehe Majestät nur mit 10.000 Mann durch die Jablunka in Ungarn 
einrücken wtlrde; es wäre die ungarische Nation und besonders 
die von der protestantischen Religion ganz neuerlichst disgu> 
stieret . . . ^) Derselbe Plotho meldete auch im nächsten Jahre 
noch, man filrchte in Wien, es möchten die Evangelischen Ungarns 
sich SU den Preussen schlagen.') Damit stimmt ttberein, dass 
der geheime Cabinets^Secretttr der Kaiserin, v. Koch, schon am 
26. Mai 1756 in einem Vortrage, besorgt die Belassung von ge- 
nügend Cavallerie in Ungarn fordert, „nachdem in Ilungarn sowohl, 
als in Cro&tien und Slavonien an Missvergnttgten es gar nicht 

P. C., XIII, 588. Wirklich rolt man sicli in Berlin 1766 mit detn 0«- 
daiiken beschäftigt haben, in Irugara cinnidringen nnd sich diese» KünlKretches 

mit 2().0<J(J Mann und einigen bunderttanKenil TliiiU-n) zn bemilchtifsen. Man habe 
dabei wcni;:fr auf dies'c TrupiM^iiinaclit, als auf die IJnttTstiitznng der zahlreichen 
uugarisi heii Protfstauten, aber auch auf oim- Artion der Plurte gerechnet. (Öt.A., 
Bericht des CJrafun ruebl;t, Berlin. 30. Au-iist 175()). 

-) r. XV, 171, Auui. 1. Du( h niu.ss wcni^cstius auf Seite des IIuf-Kricgif- 
ratbes die Sorga nicht allan gra»:^ gewesen sein; denn er lies« sin 27. Juni an 
den Feldmanchall Fttrsten Liechtenntein schreiben: „Uebrigcns bat es aneh nicht 
viel zu bedeuten, wann ilio reformierten lluufrarn von der Anwerbung in MilitAr» 
dieiiste sieh raufen und vcnnuthlich nur wider den Küni;: in rn.'ussen der 

IteliKion halber nicht dienen wnlb'n." iK. A.. H. K. R. Prot, io publ. 1757, 
Jb'ul. 1140.) l>iti BericiiU: PlotUo'ä vom ü. und ü, Juui 1757. 



Digitized by Google 



Kttiifg Friedrich JL von Pnntaen vad die üngani. S39 

fehlet, die Akatliolischen überliaupt und ein grosser Theil der 
(«griechisch - orientalisehen) Raizen es ebenfalls sind . . auch gar 
nicht unniö<rHcli endlich ist, dass wetzen des bei seinen Glaubens- 
cronossen oder habenden oder zu finden verhoffenden Anhangs 
die Lust den König von Prcussen ankommen dürfte, eine Diversion 
in Ungarn vorzunehmen." ^) Das schon einmal angeführte Schreiben 
Palffy's vom 25. M:n 1757 erweist, dass die Stimmung der eyan* 
gelischen Kreise thatsächUch sehr ungünstig war. „In der Ort- 
schaft Väsarhely eben dieses Comitats (Bek6«) hat ein Theil der 
Baaem nicht einmal die Feldarbeit für dieses FrUbjahr unter- 
Bommen, sondern es ist ein stetes Murren und MissvergnUgen, 
wie sie denn auch öfter Zusammenkünfte unter sieb baben". 

Wenn nun von geschickter Hand der grossen Menge recht 
eindringlicb alle jene Gefahren, welche nach bewährtem Predigten- 
mostern dem „evangelischen Glanben*' und dem ^reinen Worte** 
▼om Katholicismus noch etwa drohten, vor Augen geführt 
wnrden, so konnte das wirken, wie ein Funke in's Pulverfass. 
Aber nicht in der Form einer Staats- Schrift durfte das ge- 
schehen, deren Absicht offen dabig, sondern unter dem Ge- 
wände der scheinbar interesselosen AnonymitUt, Von dieser Ab» 
stttbt und Anschauung geleitet, gab König Friedrieb II. am 
29. Juni 1766 den Auftrag zur Verfassung jener Flug- 
schrift „von hcchstens 80 Blättern**, welche unter dem Titel 
.oiin1)i Iliges Verfahren des Hauses Oesterreicb gegen 
die Evangelischen'' in deutscher, lateinischer und fran- 
zösischer Sprache „mit Menagierung des Secrets** gedruckt und 
▼erbreitet werden sollte.^ Die lateinische Ausgabe war speciell 
für Ungarn berechnet. Darin sollte „ein kurzes aber deutliches 
E*räcis (Abriss) von allem Oblen Verfahren, so das Haus Oester* 
reich gegen die evangelischen Protestanten und zwar sowohl im 
Reiche, als in den Er blanden, wie in Steiermark etc., 

St. A., Vortrage 1756 (Copia eiues geheiiueu Vurtrages an der Kuiseriu 
und Röniann Majestät, die üntemehinuiig wider den König in Preusaen betrefltend). 
Aehnlicher Weise berichtete der prevssische Gesandte ans Wien am 18. Sep» 
toniber 1766: „Wäre nur ein geeigneter Führer da, so wäre eine Erhebung umso 
leichter, als fast all TrupMen ans dem Lande geiagen werden/' (Citiert in den 
Preiua. Staats-.Schr., HJ. 247.) 

P. €., XII, 477. Diu Flug^ichi'ift wurde kürzlich neu abgedruckt iu deu 
Prenss. Staats-Sebr., III, 234 ff. 
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ingleichen auch in Hungarn gehalten und von dem 
dabei cxercicrten Despotismc und Verfolgungen von jeher bis 
jctzo zu" gemacht werden. „Der Stllus darin mn?s ganz plan und 
deutlich und gar nicht enfle (schwülstig?) sein, dabei der Verfasser 
sich zwar injuriöser Ausdrücke enthalten^ aber doch zugleich alle 
Malice^ so man darin anbringen kann, mit gebrauchen und unter 
der Masquc der grössten Siinjilidtt' mit adhibicren rauss. . . . Wann 
solches hicnächst sowohl im Deutschen, als im Lateinischen zum 
Druck gegeben wird, so muss weder der Ort, wo der Druck 
geschehen, noch <ler Name des Autoris, noch sonst dergleichen 
gesetzet werden. Die zn solchem Behufe erforderlichen Nach- 
richten, insonderheit wegen der neueren und jetzigen Zeiten könnet 
Ihr (kStaatsniinister Graf Finckenstein in P»erlin) dem Verfasser 
ohne Bedenken coramunicieren und an die Hand geben, jeden- 
noch mnas alles bald und mit dem gehörigen Sccret geschehen.^ 
Die Weisung des Königs wurde genan befolgt, nur fand er, als 
die FJttgschrift am 19. August zur Begutachtung vorgelegt wurde, 
dass sie sehr spät komme. Sie ist in vierzehn Paragraphe ein- 
getheilt, in deren erstem auch den katholischen Reichsständen 
prophezeit wird, dass das Haus Oesterreich, nachdem es erst die 
Protestanten vernichtet, auch gegen sie vorgehen werde. Aus 
diesem Gründe habe sich Frankreich schon im dreissigjährigen 
Erlege der deutschen Protestanten angenommen (!). 

Die Paragraphe S bis 12 befassen sich mit der Regierung der 
Kaiser von Carl V. bis Carl VI. Alles Leid und Ungemach, 
welches den Protestanten nicht nur in den österreichischen Ländern, 
sondern irgendwo im Reiche zugestossen, wird den Habsburgem 
aufgewälzt. Thatsachen , die sich wirklich zugetragen haben, 
werden zu deren Ungunsten, allerdings mit Vorsicht so entstellt, 
dass der minder Geschichtskundige und namentlich der Protestant 
in den babsburgischen Herrschern die grössten Tyrannen erblicken 
musste. Dass bei der Ausbreitung der Reformation in den ver- 
schiedenen Ländern etwa Gewaltthätigkeiten vorgekommen, wird 
natürlich verschwiegen; dass aber die österreichischen Fürsten 
sich, sowie die lutherischen und reformierten Tenitorialherrcn an 
den Grundsatz cujus regio, eins religio hielten, wird allein ihnen 
als unverzeihliche Unduldsamkeit angerechnet; kurz, als ihr grösster 
Felder gilt in dieser Flugschrift offenbar, wie wohl auch für viele 
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Schriftsteller l»0(leut(>iul jün«rerer Zeit, dasa sie nicht srimmt nnd 
sonders gleich selbst Protpstanten geworden. Wie Ferdinand U. 
allein Schuld tragen muss an dem Ausbruche des dreissigjährigen 
Krieges, so sein Sobn und Nachfolger, dass der Krieg erst 1648 
sein Ende faud^ da er unter Anderem sich auch vorgesetzt habe, 
die Franzcaeii und Schweden aus Deutschland zu vertreiben; 
freilich ein grosses Verbrechen I Unter Leopold I. wird zum ersten 
Male der Religionsbedrttckungen in Ungarn gedacht, auffallender- 
weise nicht besonders eingehend; man wollte vielleicht durch 
Häufung des Materials, welches in den Zeiten des „grossen Kur- 
ftirsten" aus Ungarn gewiss schon stark zufloss, nicht den Ur- 
sprung der Flugschrift verrathen. Carl VI. werden drei Paragraphe 
gewidmet; der Rastatter Frieden wird unter dem Oesichtspunete 
betrachtet, als ob ihn der Kaiser nur dessbalb und so geflchlossen 
hätte, um den Evangelischen zu schaden; nach dietran Frieden 
seien die Bedrückungen der Protestanten fast zur Reichsobservanz 
geworden. Damit man den Habsburger für alle wo immer vor- 
kommenden Ungerechtigkeiten oder ftir die Unduldsamkeit irgend 
eines katholischen Beichsstandes verantwortlich machen kdnne, 
wird an der Fiction festgehalten, es sei der Kaiser die einsige 
und ausschlaggebende Macht im Kelche gewesen; der Ver&sser 
der Schrift steht dabei gar nicht an, den westphälischen Frieden 
das „grOsste Kleinod Deutschlands'^ zu nennen (§ 7). Auch bei 
Carl VI. wird Ungarns nur kurz gedacht; desto mehr aber bei 
Maria Theresia (g 13), gegen deren Religionspolitik die Flugschrift 
hauptsächlich gerichtet ist und der ja die Unterstützung der 
Ungarn durch Aufhetzung der zahlreichen Protestanten entzogen 
werden sollte. Gleschickt werden auch jetzt, wie im Vorhergehenden, 
mannigfache und packende Beispiele vorgeführt. Die Darstellung 



>) Im Jahre I7t>6 erschien tirie Apologie der habsburjrischeu Kaiserjiolilik, 
die theilweise gaaz gut als Entj::egnung aal das „OhnbiJlige Verfahren" gelten 
konnte. Sie wendet sicli ausser gegen die an Frankreicli anlelineaden dentachen 
FOnlanh&fe, gntentiieilB anck gegen die preniaBclie 0(^HMution in Beieke. Be« 

sonders scharf gehalten ist der Abschnitt „Dm milit r sth-patriotischo Staatsrecht 
im Profil-'. In 19I'un' trn winl ili - „Quintessenz des wahr, n PatriotiHnii" ironisiert, 
als dessen rrst i (i r umisatz an/ji»«Then sei, „einen jeden Kaiser, wenn er auch 
der beste wäre, blos darum, weil er Kaiser ist, als geborenen Erbfeind der deutscheu 
Freiheit m. betraohten^ (Krones, Handbnck, IV, 828.) 

MitlbeUniigeii 6tm k. nni k. Knaga-Arehivi. N«a» Folge. IX. 16 



Digitized by Google 



S42 



K i e n a B t. 



bringt den Empfang der wiederholten Protestanten-Deputationen 
und deren Beschwerden bei der Kaisoriu-Königin, die Vergeblich- 
keit aller dieser Versuche, die Bestätigung der nhition Carl VI. 
vom Jahre 1731 und das Apostasie-Decret von 1749 in zweck- 
dienlicher Weise zur Spracbe^ I^inge» deren weiter oben sihon 
gedacht wurde. Zweifellos vorgekommener Uebereifer und MisS' 
griffe, ja Missbränche in der Anaftihning der Kegierungs- Erlässe 
werden genau registriert; für sie mnss natürlich auch im Ein- 
selnen Maria Theresia die Sehnldige sein. Ein leteter Paragraph 
(14) beschäftigt sieh mit der Regierung Kaiser Frans I. t^'Oea 
jetso legierenden Kaisers Majestät sind zwar nicht aus dem Elrs- 
haose Oeslerreich entsprossen, indessen findet sich doch, dass 
Allerhtfchstdieselben auf Osterreichische Art mit den Protestanten 
umzugehen gewohnt sind.** Was danach über den Kaiser gesagt 
werden mag, ist leicht zu errathen. Die Schrift schliesst: ,Es ist 
also kein Geheimniss mehr, dass der kaiserliche Hof jetzo dai*an 
arbeitet, ein unumschränktes Recht, zu reformieren, zum Nachtheil 
der deutschen Protestanten einzuführen und den wes^häHschen 
Frieden ganz zu sappieren. Wenigstens ist die Bahn dazu ge- 
brochen, wenn man die vielen bisher angeführten Exempel nur ein 
wenig beleuchtet, nämlich die Exempel von der Unbilligkeit des 
Hauses Oesterreich gegen die Protestanten im Reiche und in den 
sämmtlichen österreichischen Erblanden, wie auch die Exempel 
von des jetzigen Kaisers eigenen Verftlgungen im Römischen Reich. 
Der unglückliche Zeitpunet ist nunmehr erschienen, in welchem 
das Gleichgewicht zwischen Protestanten und Katholiken im 
Deutschen Reiche gänzlich aufgehoben und die Katholiken Uber- 
mächtig worden sind. Das Erzhaus Oesterreich hat die unge- 
rechtesten Mittel gebrauchet, diese Absiebt sowohl im Deutschen 
Reich, als ausserhalb desselben zu erreichen. Es fährt auch fort, 
sich dieser Massregoln zu bedienen, daher die Evangelischen 
jetzo mehr als je Ursache haben, auf ihre Erhaltung bedacht 
zu sein." 

Die Flugschrift war wirklich geeignet, die angeblich unter- 
drückte protestantische Minderheit aufs Acusserste zu reizen 
und sie zum Auf'rulir zu bringen; aber es fehlte in Ungarn ein 
Führer, der sie gelenkt liHttc, Und so Uicb denn auch dieser 
Versuch Friedrich II. im Ganzen vergebUch. Sein Wunsch, in 
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Ungarn einen Religionskrieg zu entfachen, gieng nicht in Er- 
iUlinng; obwohl es an Ansätzen nicht ganz gefehlt hat. 

Die Schrift wurde bis 9. September 1756 unter Leitung eine» 
Professors Steinwehr in Frankfiirt a. d. O. gedruckt^ zur Wahrung 
des Geheimnisses wurde sop-ar unter dem Vorwande einer Execution 
eine Wache in das Haas des Druckers gelegt, die Niemand aus- 
und einlassen durfte. Dortselbst wurde im Laufe des Septembers 
und Octobers auch die französische und lateinische Ausgabe ge- 
druckt. Steinwehr klagte am 23. October über das schlechte 
Latein der Arbeit und meinte dazu in dieser Beziehung: ^Und 
einem Ungar selbst wird es Last machen.^ Am 15. October begann 
die Versendung und Ausstreuung der Schrift Uber Hamburg und 
Frankfurt a./M. Scblabrendorff, der schlesische Provinzialminister, 
erhielt 80 deutsche und 90 lateinische Exemplare zur Verbreitung 
mit dem Zusätze^ dass es der König gerne sehen wUrde, wenn 
eine Anzahl lateinischer Exemplare davon auch naehUngarn ge- 
bracht werden könnten. Es gelang ihm dies auch wirklich, wie er 
schon am 3. Kovember meldet und zwar trotz der sehr strengen 
Aufsicht an den ungarischen Grenzen mit Hilfe des Exulanten 
Mathias Bahil, ehemaligen Predigers der evangelisch-slavischen Ge- 
meinde in ^peries.*) 

Es ist jedenfalls bezeichnend für die Auffassung der preussischen 

*J P. C. XII, 399, 10. Joai 1756 (Gespräch des Königs mit dem engliscsh«!! 
OesMidteii Ifitolieli). 

*) Von diesem lliatliias Bahil war 1747 eine Schrift erschienen, „Traurige 
Xhhildung der protestantischen Gemeinde in üng:ani, alle Glieder gleichen Be- 
lo nutnisef»« ku einem christlichen Mitleiden und Gel)et thntnend zu erwecken der 
Well \ i'ii:fl.7:t", \vt.'li iit- in d<'r prwahnten preussischen Fln{rs( In iit auch als 
Quelle tut' die Zeit M<iii<i Tlieic^iii ä uiigeführt wird. Er hatte 1744 in Sachsen 
eine Uebersetznag von Cyprian's Buch fiber Urapning and Wachstbnn des Papste 
Uranis TerOltotlichen lassen nnd Ermahnungen an die ,,böhmi8chen BrBder* xnr 
Standhalligkeit hinzugefügt; dafür wurde er 1746 vorhaftet, es gelanir ihm aber 
unter grossen Mühseligkeiten, nm dem (leninrrnisse zu eiitfütlit'ii und er bej^ab sich 
nach Hre!<lau, Xai b lLiii er 17Ö6 zur Verbreitung der eben in Rede .'•t» litiüdeu 
preussischen Flugschritt iu üngaru beigetragen hatte (P. C, XVIi, 369, Anmerkung 4), 
ward er Ende October 1758, damals Intherischer Pftirrer in Amsdorf bei Znck- 
mantal, vom Lieutenant Pranx Gy&r des Hnsaren-Begiments Uoröen anf|g^oben 
nnd Aber Olmttiac und Brfinn bis Ende Ifovember nach Wi« gebracht. Als Be* 
pressalie für die Gefangennehmung Itahil's hatte General Fonque (T.a Motte) am 
11. December den kathnli-rlif-n Dtnhant von TTotzenpInt?:. Angustin Igna/, Tziczatka 
auf heben and nach Neisse briugen huseu, wo er übrigens iu erträglicher ilutt gehalten 

16* 
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Regierung über den Charakter der FlngscbrUt, dass kurz nach 
ihrem Erscheinen wiederholten Ansuchen um Bewilligung zum 
Nachdnick ein abBcblägiger Bescheid gegeben wurde, »da diese 
Schrift als die Arbeit eines Privaten gelten soll, die nur unter der 
Hand und ohne dass die Regierung zu connivieren scheine, 
debitieret werde". 

König Friedrich's Aufmerksamkeit war so in Erieg^-, als 
Friedensaeiten immer lebhaft auf Ungarn gerichtet; es spielte 
immer eine grosso Rolle in seinen politl.-^chen und militttrischen 
Betrachtungen. Er bemerkte am S. Mai 1745, dass Ungarn ganz 
entblüsst sei von Truppen, so dass die Türken leicht das ganze 
Königreich erobern könnten ; er konnte am 7. März 1 747 seinem 
Wiener Gesandten mittheilen, dass man in der Hofburg Sorge 
habe vor einer ungarischen Revolte, welche bei erster sich bietender 
Gelegenheit ausbrechen werde; er hielt am 27. Milrz desselben 
Jahres die in Ungarn befindlichen Truppen Rlr zu gering an 
Zahl ; ') bei seinen Erwägungen am 28. September 1750 über die 
Frage der römischen Königswahl des Erzherzogs Joseph zog er in 
Betracht, dass Maria Theresia Frieden in Ungarn (und Italien) 
habe;') am 0. October 1752, als ihn die von Rnssland geförderte 
Gandidatur des Herzogs Carl von Lothringen auf den polnischen 
Thron unangenehm bescitäftigte, fand er für einen TUrkenkrieg 

wurile. Er aolltc mir gegen Auslieternnf; iJubil's in Fri;ilieit gesetzt werden uu<l 
dciiülialt» wurde dieser his Ende Jauuar 1759 wieder nach Jäji^erndurf gebracht und 
mit anderen gefangenen den Prentaen fibeigeben. (K. A., H. K. R., Prot. 1798« 
Fol. 8877. 2338, 839tf. 263i; Prot 1759, Fol. 86, m, 181; Acten H. K. R., 
1759, Fase. l,Nr, 3 und 4, — F - >s!er- K 1 ei n. V, 447, Anmerkung 1. — Krones, 
Handbneb, IV, 251.) Matliiiia Bahil ist vielleicht der .Sohn des (ieoi-g Bahil, eines 
i'iKJäfall^ Ifitherischen Pradif.anteu, welcher im August 1756 im Ilonter Coinitate 
Wegen AusHchreitungeu verhattet wurde, aber auf Befehl Maria. Theresia's am 
3. Mai 1797 wegen seines hohen Alten und seiner Gebreehlichkeit des Anestes 
entlassen werden mosste (U. L. A., ungarische Hoflcanslei 1767, Uiirs, Kr. 81). 
P. C, IV, 143. 
2) Ebenda. V, 886, 349. 

*) Ebenda, VIIT, 127. — Lel)er die Frage der rniriischeu Künigswahl 
Josephs (II.), nhfr ntuli ubt-r die Absiebten d»!r Höfe von Wien und Petersburg 
gegenüber Preussea, ausserdem über Vorgänge des iunerca fcjtaatslebeus in Oester- 
reich erhielt Konig Friedrich sehr werthvolle Anfschlösse dnrch den Seeretär der 
Österreichischen Gesandtschaft in Berlin, Maximilian v. Weingarten (Bmder des 
glelehllitts dort befindlichen alteren, treuen und tüchtigen TiCOpold v. Weingarten). 
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sehr günstig'c Chancen wegen des sehr ungesunden Standes der 
Dinge in Ungarn;^) sehr oft gedachte er 1755 des Aufstandes in 
Croaticn und es ist jedenfalls bezeiclinend, dass naeli dem Zeugnisse 
des preussisclien ( ^psaiulten in Wir-n „keine Zeitung, als die von 
Berlin davon Erwaimung machen";-) am 23. und 26. September 1756 
wusste er wieder von einem drohenden Aufstand in Ungarn zu 
reden am 16. Mai 1757 glaubte er an derartige neuerliche 
Gerüchte nicht mehr;*) im Januar 1768 wies er wieder darauf 
hin, dass Ungani in einem ganz schutzlosen Zustande sich befinde'') 
und Anüuiga 1760 versprach er den Türken, das Banat zu gacan- 
tieren, wenn sie es in Folge des mit ihm abztLScbliessenden 
Defensiv« Vertrages erobern würden.^} Dies nnr einige wenige Bei- 
spiele statt vieler. 

Der natürHchste Weg, sich tlber Vorgänge nnd Uber 
Strömungen in Ungarn zu informieren, war in Friedenszeiten sein 
Gesandter in Wien; die Instructionen für jeden neaen setner 
dortigen Vertreter und die nachfolgende Correspondenz mit dem- 
selben geben Aufschluss, dass Ungarn immer ihrer angelegentlichsten 
Aofoierksamkeit empfohlen wurde ^) Ausserdem Wiener Gesandten 
bt bereits der Comitial-Gesandte beim ständigen Reichstage in 
Regensburg, Freiherr v. Plotbo, als Vermittler von Naehrichten 
ans Wien; den deutschen Erbländern und Ungarn, genannt worden. 

Derselbe wurde mit 8000 Thalem baar und weiteren 100 Thalero uumatUeli ven der 
preoMiflCbeii BegieniDg erkauft nnd lieferte niebt nnr Abachrilten vwadiiedener 

Depeschen, Hondern auch die ChifTrenschlüsscl aus, so dass in den Friedensjabren 
von 1747 bis 1756 das Cabinet des Könie-s die auf dem l'ostanite bfimlich ^e- 
üll'aete und ab^esclinVhene rorrpspondenz tlt-r listerrfifhisclu'u (iosiindtcn cntzirtern 
konnte. Muhiüre Berichte der letzteren »tehen der uiclit entfernt geahnten Tbut- 
sache nthloB gegenüber. Max v. Weingarten liest sich sogar sam Verrathe 68ter- 
reidiisdier Snndacbaftor gebrancben. Die neuesten Aoteeblflaie tiber das tren- 
lo»e Verhalten Hax v. Welngaiten's siebe in den «Freussiseben Staata-Sebiiften'', 
III, 478 it. 

>> P. C, IX, 234. 

•) P. C, XI, 110, Anmerkung 1; vergl. z. B. auch XI. 79, 8Ö, 137, 
140 TL B.W. lieber den Äufiitand siehe Fessle r (1. Auflage), X, 162; dam 
K ren es, Handbuch, IV, 255 f nnd Y anid ek, Specialgesdiicbte der Milit&rgrense 
(Wien 1875), H, 44 f. 

») P. C, Xni, 441, 407. 

*) P. C, XV, 44. 

^) P. C, XVI, 196, Anmerkung 4. 

') P. C, XIX, 218. 
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Plotho Bchelnt mehrere Agenten in Oesterreich und Ungarn unter- 
halten za haben; einer derselben ist ein ehemals in Österreichischen, 
dann prenssisehen und hoUändiechen Diensten gestandener Major 
Bode, dessen Meldnngen schon ervrähnt worden;') dnrch ihn 
wünschte Friedrich am 31. Oetober 1756 den Österreichischen 
Feldzngsplan für das kommende Jahr, auch ,ywas sonsten in miHtari 
passieret*' an erfahren; er solle nnter dem Vorwande eines Pro- 
cessen oder am dort Dienste an suchen, wieder nach Wien reisen. 
Von ihm stammen wahrscheinlich auch die Nachrichten zu den 
schon oben erwfthnten Meldnngen Plotho's vom 6. nnd 8. Jnni 1757, 
dass man in Wien besorge, die evangelischen Insurgenten Ungarns 
möchten sich zu den Prenssen schlagen.') Von Seite des Hof« 
Eriegsrathes ergieng am 23. Angost 1757 der Auftrag an den 
General Leopold Pälfiy, „den in das römische Reich abgeschafften 
Bode bei allenfallsiger Betretung in Hangarn* allsogleich nach 
Wien einznliefem.^; 

Wie Bode, so war aack der Freiherr Johann Carl 
V. Rebentisch zuerst in der österreichischen Armee gestanden, trat 
1751 in preussische Dienste nnd ward dort 1763 Oberst, 1757 
Generalmajor nnd Chef eines Infanterle-Regiments. Er hatte gute 
Verbindungen in Oesterreich. König Friedrich II. beauftragte ihn 
durch Winterfeldt am 28. November 1756, Spione nach Wien zu 
schicken, um den Operationsplan für 1757 zu erlangen; „drei 
Co'fons habe dort, aber man kann deren nicht genug haben." 
Oberst Rebentisch hatte um die Jahreswende sogar einen katho- 
lischen Geistlichen vermocht, als Kundscliafter nach Wien zu 
gehen, was jedoch Friedrich abschlug, da er „bereits zwei PfatYcu 
in Wien gegenwUrticr" habe. Rebentiscli vermittelte auch in den 
folgenden Jahren manche Nuchricht aus Oesterreich; so im April 

Siehe z. B. die Instruction vom .Inntiar 1743 fnr dpn fJrafen Dohna 
(P. C. II, ^06) und vom 1. Mai 1746 Ha «lea (Jr.tlen Otto PodewiLs (P. C, V. 
81, 89). Den Letoteren machte der Kon i^ am 17. Murz 1747 aufmerksam, dass in 
d«r geheimen Kauki sn Wien einiK« jnnge Secretäre aeien, die mna dnrdi Oe* 
schenke leieht für sich gewinnen könnt« (P.C., T, 848). Am 18. Hai 1753 mahnte 
er KliDggmeflen. .sich den Emtz Bartenstein's dnreh Kannits «uHntee sn mücht u. 

es direot oder indireot; man werde in Wien nicht mehr so undurchdringlich 
dati Dienstgeheininiss wahren, wie unter Barten.stein (P. C , IX, 433). 

*) P. C, XIII, 58Ö. — Ein Bode war 1740 Oberst im Regimente Wolfeubüttel. 

*) P. 0., XIV, S97 und XY, 171, Anmerkttug 1. 

«) K. A.. Prot, in pnbl. 1767, Fol. 1667. 
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1750 über den Öperationsplan der bevorstehenden Cainpaf^ne, 
wonach beabsichtigt gewesen sei, den Feldmarscliall Grafen FVanz 
Nadasdy mit 4»).Ü0U l'n<^arn durch Polen in Brandenburg ein- 
dringen zu la!>sen ; so auch am 24. Juli 17f)9: man luibe jdölzlii Ii 
vier uu<xarisclie Ma<^naten zugleich aus unbekannten OrUnden 
eingezogen und in Halt gesetzt und man arbeite lebhaft an den 
Befestigungen von Temesvär und Peterwardein wegen eines be- 
fürchteten Türkeneinl"allc2i. ^) 

Eö bedari' keines Beweises, dass Preussen auf Ungarn ausser- 
dem durch zahlreiche geheime Emissäre einzuwirken veisuclitc. 
Die österreichischen und ungarischen Acten weisen sehr hiintig 
auf solche hin und wissen in den meisten Fällen auch Namen zu 
nennen. So wird schon 1741 nach einem Neffzer gefahndet, der 
sich mit einem preiisaischen Trasse nach Schloss Hradik im Lip- 
tauer Comitate begelien haben soll und der Spionage verdächtig 
erseheint ^) Noch in demselben Jahre suchte man sich eine.«* ehe- 
maligen Oberlieutenants von Bayreuth-Infanterie zu versiehern und 
lie^ü den Hof-Kriegsraths-Secretär IVTajo verhatten, weil beide des 
Verrathes verdächtia- waren. ^) Im foliiendcn Jahre sollen sich die 
Prcussen in Mähren besonders der dortigen Juden zur Ausspiouie- 
rung bedient haben.^) 

Das Jalir 1744 sah zahlreiche preussische Sendlinge in 
Ungarn.'^) Schon im Januar meldete der Commandaut von Troppau, 

ij P. C. XIV, 69. 203 (mit Anmerkiing 1 auf Seite S04). XY, 387. XVUI 
148k Anmerkiutg 4, 149, Anmorknng ß, 194, 849. Winterieldt telbet hatte «einen 
Menschen der Browne'schen Kanselei" und seilte kein Geld sparen, damit er MSnte 

und authentique Nachrichten verschaffen kann"; dersrlbc hatte am 15. Januar 1757 
bereits 765 Tbaler gekostet. General Winterfeldt hatte auf einer fJadtreife nnrh 
CarJübati 1750 Rebentist^h «um Uebertritt in preussische Dienste verleitet »St. A., 
Graf Pacbla aus Berlin, 19. Januar und 22. Mai 1751, dann 18. September llb'6). 
— Baron BebentiBch stand schon 1740 «Is fianptmann im Begiroente Brawne's, 
erscheint 1745 als Major und wnrde 1747 anf besondere BmplehloDg seines Be- 
giments-Inliabers yon der Kaiserin zum Oberstlit ul*'ii;uit befürdert (K. A.) 

*) K. Ä., ungarisoht'S Geiuial-roramando, raltlV an II. K.Ii , 18. März 1741 

^) K. A., H. K. R., Prot, registr. 1741, Kol. o4-9. 343l>. 3518, 3555. 

*) Ebendaselbst, Prot, registr. 1742, Fol. 605 (17. Marz;. Bekanntlich tmt 
1744 die Präger Jnden deisdhe Verdacht nnd wnr eine der Vfsaehen von Maria 
11ieresia*8 Abneigimg gegen dieselben. 

^) Arneth, Maria Theresia, II, 410. — Xieht Mos nach Ungarn kamen die 
Emias&re des PrensaenkAnigs, auch die anderen habsbnrgtiichen LAnder wurden von 
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dass sldi der prenmische Land- und Kriegsratb OOtze, nebet dem 
Bathalierrn Kolbe aus Ratibor unter dem Vorfrande, Wein aa 
kaufen, nach Ungarn begeben hätten; dieselben wurden auch zu 
Silldn gesehen, hatten sich aber sofort wieder weiter begeben. 
General Kheal in OlmUtz ayisierte dem Hof'Eriegsrath einen Carl 
Borromftus Fabricius und einen Luprecbt; welche sich in der Gegend 
▼on Leutschau und Pressburg aufhielten und die Leute zum 
Uebertritt in preussische Bfilitftrdienste verleiten wollten. ^) Im Mai 
wurde im PrMsburger Comitate eine Gruppe von 19 verdächtigen 
Vagabunden (qui semet zingaios gennanicos esse dicunt) cinge- 
fangen, darunter drei Männer Namens Johann Georg Herdl, 
Michael Herczenberger und Ferdinand Gstetter. ^) Im Juli befand 
sich zum Badegeb ra uc he in Oten der verabschiedete 
preussische Rittmeif^ter l-'ulkenberg (oder Foglumun V), der arretiert 
wurde und sich noch iui Decembcr iu Haft befand : auch aut 
einen angeblich bayerischen Rittmeister Frischaut sollte damals 
invigiliert werden, -^j Die Stadt Oedenburg hoUte einen dahin ge- 

ihmn auf liftheniLBelidil h«iingMiidiL 80 imiden, wie der Meneichieehe Beeidest 
in BeiÜD Hitta Kvnmhw 1740 berichtet, prauaiBche Snbeltem-Offtoiere, deren 
Regimenter an den Greinen de« dunals noch lieterreichiachen Schleaieat lagen, 

insgeheim dahin gesi*hickt, nm KuniLschnften einnunehen und die Bevölkerung xnr 
Partei-Ergreifung lür I'missen nnzufiffm. (Duncker, „Die Invasion Schlesiens. . . 
1740" in den Mittheiluuguu des k. k. Kriegs-Archivs, X. 1885, Seite 17.) Eine 
Ahnlicha Bedeutung dürfte der i^reussische Lieutenant v. Euhr haben, welcher laut 
einea Beridkfea dee G«ienUa Kbenl (26. Jannar 1744) an Groeahenng Frans 
Stephan in OlmOte eraohien, aoseUich, nm aeine Bekannten daadbat an beagahen 
und eine Entscheidung über seine Bitte um Aufnahme in die österreichische Armee 
ebendort oder in Brünn a1)wai-tpn wollte. (K. A., Feld-Acten, 1744, Faac. 1, Nr. 6.) 
K. A., II. K. H., l>r<.t. . xpril 1744, Kol. 13. 24. 

*) U. L. A., ungarische Hotkauzlei, 1744, Mai, 7U. 

*) K. A„ H. K. B., Fkot. exped. 1744, Fol. 1939. 8180. - Badereifien aind 
ein beliebter Yonrand an Anaknndacbaftnngen. So meldete der öeterreichiadie Qe* 
sandte Graf Richeconrt vom 26. Hai 1743 aus Berlin, Man^i liall Scbwenn f^vhe in 
die Bäder von Aix, nm die Vonriinfre in Frankreich zu beotwchtcn. Graf IMiebla 
bpfirhtete von cbeu dorther am 22. Mai 1751 : -ich erfahre, dass ein ( »berst (inuiibk(»vr 
und andere preuüäiache Officiere nach Carlsbad gehen. Ihr Hauptzweck ist sicherlich, 
nna Officiere und Soldaten so verflihxen und ich glaube, man wird wohl aof die« 
adb» Aebt haben nflaaen, damit sie ea niebt machen» wie General WInterfeldt, 
welcher im Torigen Jahre den Bebentiach verleitet hat." Am 16. Jnni 1766 
meldete derselbe Qesandtf an.s Berllai dase eine Anzahl latuHsischer Officiere, 
darunter Marschall Keitb, ÜL. ächmettan nnd Qeneral PM «ich in Carlabad nnd 
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kommonen Johann Christijin Ebuer scharf beobachten lasj^en; der- 
selbe habe als Lieutenant im prenssisflnMi schwarzen llusaren- 
Regimentc tredknt und sei mit Beginn des Krieges zurückgekehrt; 
derselbe s i J( r »Spionage verdächtig, da es unwahrscheinlich, dass 
der Kuiiig lim im Anfange des Fehlzuges entlassen habe. ^) 

Seit Mitte Juli 1747 verkehrten verschiedene Boten aus 
Ungarn mit dem Könige seihst und dessen vertrautesten Iliithen 
Kichel und Schuhmaclier ; nach mchrwöchentlichem Aufenthalte 
kehrten sie mit preussischer Vorspann über Ratibor nach Ungarn 
zurück. Der eine soll ein Geistlicher Namens Ceschke (Ceschek), 
ein anderer ein Einwohner von Raab, Namens öchwarzmann, ge- 
wesen sein, den mehrere in preussischen Diensten befindliche 
Ungarn ganz gut kannten. Der österreichische Gesandte Graf 
Bernes hielt sie fl'ir Complicen des bekannten Kmmnienau. Er 
meinte wohl mit Recht, wenn es sich, wie ang^eben wurde, bei 
Ceschke nur nm Kartoffelculturwi und bei Schwarzmann um den 
Bau von Zillen auf der Spree und Elbe handelte, würden die 
Beiden nicht so oft mit dem Könige selbst und seinen vertrautesten 
Ruthen verkehren. Beide ständen auch mit einander in Correspondenz. 
Ceschke habe allerhand Leute in das Brandenburgisehe gezogen, 
gab 1748 seine Reisen nach Ungarn auf und blieb in Potsdam. 
Schwarzmann dagegen, seit 1748 als „Schiffsbau-Director" in 
Berlin, setzte die Reisen in sein Vaterland noch in das Jahr 1749 
hinein fort.*) 

Tephtz befunden. Es sei müglicb, dass Alle die B&der nütbig bätten, aber sie 
kftnntaa einen nweifaehen Gebnndi davon machen. Und mü die Leate dioaea 
Landes (seil. Praoaiena) flberallhiaYerlfilining, Bänke nnd Bosheit mit aichniUimen 
(lea gens de ce paya portent partont la sediiotion, rintrigae etla malioe avec eax), 
80 rieth PtieMa, sie durdi VrTtmute pfsthukt überwachen zn lassen (St. A.) 
Scbmettau (der jüngere) und Reith waren in der That bis in dip prstpn Jnli- 
tage 1756 zum Corgebraacbe in Carlsbad and der Erstere but regulaiHssig, so um 
18., 22. tind 28. Jnni den Könige Friedridi Bericht» ttber die Oatnmichiachen 
Kri^gaanatalten eratattet Anoh Winteifddt soll in diesem Jahre in Oarlabad ge- 
wesen sein; wenigstens hat er den Oberstlieutennnt v. Pflog dahin entsendet. 
(Naude, im 66. Bande der Hiateriachen Zeitschrift, Seite 443. Anmerkung 1 und 
Seite 447, Anmerkung 1). 

*) U. L. A., angarische Hof kanzlei, 1744, i*ept» ml>«r, 42. 

'1 >'t. A,, Uerichte des Grafen Berufs vom 29. .luli nrnl 19. Anj^nst 1747 
und (Its (inifcn Cliotek vom 14. Deceniber 1748 und 11. Januar 1749. — Uober 
den „bekannten Krutuuenau'* siehe den folgenden Abschnitt. 
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Ende des Jahres 1753 machte sich ein als Lieutenant in 
preussischen Diensten gestandener Nikolaus Szepctz (auch Szepek, 
S/.ejiozö, Szöpüi-i. Szcpkö, Szepeczo^ durcli seine Reise über Press- 
burt;: nach Sillein und von da, über Kavczu in Polen n;ie)i Sidiwarz- 
Wasser in Schlesien sehr verdilchtig; seine in Sillein zurück- 
gelassenen Effecten konnten iliui erst im September 1754 (nach 
sechs ^lonatcn ' in Schlesien aus^efolert werden, da luan ihn 
früher nicht treffen konnte, obwohl man seine Spur stets eifrig 
verfolg-te. ^ > 

Im Septeiubir 1754 wurde die bevorstehende Reise des 
preussischen OberstlicuttJiiantb Alexander Nagy aus P(»len nach 
Pestb gemeldet: derselbe soll sich im Getobt r und November iu 
der Zijis aufirelialter! und ans Kesmark drei H.nul werksburschen 
entiührt haben. Dem ^lagistrat dieser Stadt w urde aus diesem 
Anl,Ts*?p wejren ..nicht trebrauchter genügsamer Vigilanz'^ das Miss- 
fallen der Kaiserin bekannt frcfrcben. 

Ein preussischer Invalidt;, Stephan Toth, vor seiner Gefang^en- 
nahmc 1742 in einem österreichischen Infanterie - Ke^imente i^e- 
standen. der 1754 zu seinen Verwandten naeh (Jyi >e bei Kanisza 
zurüekkehrtc, wurde stark beargwölmt, -^j ebenso der proussische 
invalide Petarkow (Peterkow), welcher 1755 im Comitate Säros 
erschien und, weniirstens nach der Meinun;^^ der Regierung, unga- 
rische Lnterthanen zur Auswanderung zu verleiten beabsichtigte. *) 

K. A., U. K. iL, l'iot. 1753, Fol. 1801, l&ü5, ibyä; Prot. 1764, Fol. 12, 
17, 03, 1Ü3, 299, 378, 636, 853, 1316. « Nach einer bei den Gesandteoliafla- 
lierichten des Jahres 1754 an» Berlin (Si. A.) eriiegenden, nnr theilweiee erhaltenen 

Speeles facti, offenbar prenSBi^chtT Herknnft, war Czepia Premier'Lientenant im 

preussischen Husaren-BegimeDtc Woclimar Derselbe pieng nucb dieeer Quelle am 
15. Novemlipf 1753 von soinem Rep-iiuentc mit dreimonatlichem Trlanb nach 
seinem V a t erl a n d e Ungarn ali, kam über Pressbnrg nach Wien und reifte 
von da über Pressburg und Trencsin nm h ^^illei^, wo er (wie in Wien) angeblich 
Verwandt« hatte. Im Qobirge aber sei er seines Pferdes beraubt worden und habe 
Midlieh Mitte Januar 175i, aller Mittel baar. an Sünden und Füssen erfroren« 
bei einem riturrn im poIniHclien Gren/.oiie Rayoza Uttterhnnft geflinden. — Es ist 
ja möglich, dass er nur Verwandt'' be^inclioii wnlltr: allein immerbin mnsste der 
Repipninp die Anwesenheit «»iues j»irns>i.-ii lit ii < »ilicicrs iu dem vielfach prote- 
stantischen Waagtbale recht bedenklich erscheinen. 

*) K. A., H. K. B., Prot. 1764, Fol. 1299, 1849, 1445, 1740, 1741. 

>) Ebenda, Fol. 732, 843. 

*) Ebenda, 1765, Fol. 1602. U. L. A., mg, Holkanslei, 1755, September, 87. 
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In der Zeit vor und nach dem Repfinnc des siebcnjilhriiren 
Krieges erscheinen viele Namen von Verdiichtigon ; es ist die Zeit, 
in welcher Major Bode und andere Ausgesandte Plotho's ihr Hand- 
werk in Oesterreich und in Ungarn trieben. Schon im April 1756 
wurde der ungarische Statthaltereiratb auf unbeiiigte preussische 
Werber aufmerksam gemacht, deren zwei, Boren und Lielbelm^ 
preussische Lieutenants, in Mähren und Schlesien sich aufbalten 
sollten, während ein Dritter Namens Wolf sich über Wien und 
Pressburg nach Fünfkirchen begeben habe. ^) Im Juli wurden in 
Ofen ebenfalls unter dem Verdachte der „falschen" Werbung für 
Preussen ein Joliann Christoph Uniatzky und ein Leopold Rother 
angehalten und nach Wien gebracht. Im August wurde ein aus 
Preussen in das Bucser Comitat gekommener Mann, dessen Name 
nicht genannt wird, fUr sehr verdilchtig gehalten. *) Ein im Press- 
burger Comitat arretierter preossischer Deserteur Egöth durfte 
nicht in das Pesther Comitat, sondern sollte nach Wien geschickt 
und überhaupt „künftighin alldcrlei Deserteurs in Hungarn nicht 
geduldet werden.^ ^) £in als Abb^ gekleideter Carl Dobrosa in 
B^leitung einer Maria Elisabeth Bargeat, ferner ein angeblich 
nach Modena reisender Baron Burgstorff wurden in Pressburg 
anfg^riffen und nach Wien gebracht, hier aber wieder frei- 
gelassen. Ein Mathias Rulicska, ehemals Fähnrich im. Regimente 
Käda8d7, hernach aber angeblich Lieutenant in preussischen 
Diensten, kam im October nach Wien und wurde in das Beich 
ausgewiesen, fpsng aber dennoch nach Ungarn ab; nach ihm wurde 
gefahndet. 

Man scheint in Wien die Ueberzeugung gewonnen zu haben, 
dass die auffällig vielen preussischen Deserteure, welche zu den 
gegen Polen hin aufgestellten Grenzwachen kamen, nicht eigentlich 
Deserteure, sondern vielmehr Spione oder Agenten seien, welche 
die ungarischen Soldaten zum Treubruche verleiten sollten; dem 



*) Ü. L. A., nng. Hofkanzlei, 1766, Mai, 7; K. A., U. K. R. FlWt. 1766, 
Fol. 886, 909. 

') K. A., H. K. S., Prot. 1766, Fol. IliO, 1260, 1466. 

U. L. A., unp. Hotkanzlei, 1756, Augnst, 4. 
*) K. A., H. K. K., Prot. 1756, Fol. 193;l 
») Ebenda, Fol. 1407, 1497, 1751, 1752, 1758. 
•} U. L. A., nng. Hotkanzlei, 1756, October, 63. 
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Statthaitereirathe wurde wenigstens um 18. Novomber aufgetragen, 
derlei Deserteure nicht nach Ungarn eintreten zu lassen, geschweige 
denn, sie als Kecruteu für die ungarischen lufauterie-Kegimenter 
anzunelimen. *) Und diese Ansicht fand eine Art Bestätigung in 
der Meldung des Oherstlieutenants Stuppart, Commaudanten von 
Leutschau, vom 19. October 1757 ; ihm theilte ein pohlischer 
Starost Uuadetzky aus der Wojwodschatt Sandomir mit. „dass 
die mehristen preussischen Deserteurs, so durch das 
Königreich Hungarn in Polen mit Pässen instradieret 
werden, wieder sich in Schlesien zu Diensten des 
Königs von Preussen begeben".^) 

Es scheint nun wohl möglich, dass es sich in Folge der 
Flugschrift „Ohnbilliges Verfahren etc.** und nach der Präger 
Schlacht unter den Protestanten Unfrarns zu Gunsten des sieg- 
reichen Preussenkönijr^ endlich bedenklich regte; jedenfalls war 
dieser und der Wiener Hof liierüber derselben Meinung.^) 
Friedrich II. schrieb am 15. Juni 1757 seinem Gesandten Plotho 
in Regensburg: „Es wUrdo aber zum Besten meines Dienstes und 
vennuthhch von Elfect sein, wenn Ihr Gelegenheit tinden könnet, 
den Lutheranern in Ungarn adroitement insinuieren 
und versichern zu lassen, dass, wie mit Gottes Hilfe es 
wir dahin zu bringen gedächten, dieses Jahr mit unsem Trappen 
nicht weit von den ungarischen Grenzen zu kommsa, wir, 
wenn sie sich alsdann zu lins schlagen und für uns 
Partei nehmen wollten, nicht eher Frieden mit den Oester- 
reichem machen wollten, als bis dass ihnen in solchem ihre be- 
stund ige Religionsfreiheit nach ihren Rechten und Privi- 
It gii.^ zugestiinden und versichert worden wäre." *) Der Sieg Daun's 
bei Rolin (18. Juni) hat sicherlich diese „Insinuation*, wenn sie 
thatsächlich Tersacht worden ist, unwirksam gemacht nnd einen, 



*) Ebendii. November, 50. 

K. A., H. K. R. 1767, Fase. 10, Nr. 43. 

*) Siehe den schon <;itiL'rifu f;i'li<jinitjn Vi>rtraff KucIi'h. 

*) P. C, W% 171. Hierin lici-'t, Wöua man will, eine ei|;enthümlicbu Ik- 
Icuchtoug zu der ob«n luit^etheiltcu Meidung des Grafen Puebla vom 30. Angtist 1756, 
dam man in Berlin sich Ungstns mit 90«000 Hann imd einigen Irnnderttonaend 
Thaleni sn bemftehtigen gedenke. 
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wie es scheint, noch im Entstchung'sstadium befindlichen Plan 
rechtzeitig vcrniclitet. Die Absendunt? von Kmissiiren dauerte aber 
fort; solche streuten bei Krems in Nieder-Oesterreich Zettel aus, 
welche die Husaren und Croaten zum Uebertritt in preassische 
Dienste aufforderten.^) An Namen wurden genannt: die gewesenen 
preussischen Offi eiere Quadt von Wickeradt und Jena, ferner 
Johann Repper, Johann Streittmann, Philipp Pertram, Stephan 
Kutisch, Gitscliey, Hauck, Teicher, Wittiger, Öaudistein, Morgen* 
Stern, Tseeck,^) ohne dass sich erkennen Hesse, ob deren wirk- 
liche oder vermutbete Tbätigkeit sieb anf Ungarn oder nur anf 
die Erbländer erstreckte. Verdächtig erschienen femer der Wiener 
Regierung ein Bojan Jobann Stepban Bratonasich, -welcher eine 
Civilbedienstung in Neusatz suchte, in Magdeburg aber studiert 
batte und oft hin und her wanderte; weiter ein Gottlieb BUrke 
(alias Brosowsky), welcher auch den Namen Wiesner als den eines 
preussischen Spions nannte; ferner ein Öaudccker, ehemals in 
k. k. Dit nsten in den Regimentern Traun und Bethlen, dann in 
Frankreich Kittmeister und wiederholt in preussischen Diensten. 
Ein preussischer Deserteur, dem auch die i;* lu ime Sendung des 
Marquis de Varennc nach P'rankreich (mit der Bestimmung nach 
Oonstantinopel) vom Jahre 1756 bekannt war, erzählte von einem 
als Emissär nach Ungarn entsendeten Lieutenant Studenitz.^) 

Es scheint nicht blosser Zufall zu sein, dass nach dem er- 
eignissvollen Jahre 1757 die Namen von angeblichen preussischen 
Emissären in den Acten seltener werden. König Friedrich XI. 
dllrfte zur Ueberzeugung gekommen sein, dnss er von den Ungarn 
im Ganzen nichts au erwarten habe. Im Jahre 1768 begegnet uns 
der Name des „verstellten'^ preussischen Oflicicrs Glaul)itz.'*) 
Eine Nachricht des Generals De Ville vom 16. Februar 1769 be- 
sagte, dass ein Breskuer Prädicant tLber Polen nach Ungarn mit 

') K. A., II. K. B. Prot. 1757» Fol. 2G0. 273. 

*) Ebenda, Fol. 1021, tM7. lat Tkesck vie1)ei«ht identisch mit dem oben 
genannten CeeehkeY 

») K. Ä., H. K. R. 1757, 48, ♦>45. December. 

K. A., H. K. R . Prot. 17n«. F.-!. 2338. Glaiibilz wird einipe Jahre vor- 
her vom (Irrifen I'nfMn ri!s l'< wt'«rn' r Iranzösisrher Offirifr, der nach BfHin sv- 
komiuen s^^i, genannt. Kin Oiaubitz war 1740 Hauptmann im Kegimentc lioita, ein 
anderer 1741 Lieutenant bei Neipperg-Iniknterie. 
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einer sehr fjrossen Summe Geldes abgesendet wurden sei, man 
wisse nicht wozu und wnhin, inuthmasse aber, nach Debreczin 
oder Szegediu. Der General mass der Sache keinen besonderen 
Glauben bei, doch würde sie der bisherigen Handlungsweise 
Friedrich II. wenigstens nicht widers|)n'chen. Im Jahre 1760 
erschien ein gewisser Hen^'ol verdilchtig, der mit einem preus- 
sischen Passe vcrbeheii, &cin Weib iu Pesth besuchen wollte.*) In 
diesem .lalin- wurde ausdriicklich verboten, die in Bruck an der 
Loitlin und iu Hainburg iutcruierten kriegsgelangeneu preussischen 
( >rtu i»'re ungrarisches Gebiet betreten zu lassen; nicht einmal deren 
Frauen durtt<ii iiacli Pnssburgj sondern nur nach Wien.') 

GeiToii Kndc des laD;;-on Krie;:('>i scheint man in Wien das 
starke Misstrauni jj^rgen preussiselic Krie«rsgefangene und l)efer- 
teure aufgegeben zu liab^n; Tnan hielt sie jetzt nicht mehr Hiiir^tlicli 
ferne von Ungarn, sondern nahm hie/u ireneigte Elemente ohne 
Widerstreben als Culoniöten für das St« jiliansreich und Sicben- 
bliri:» 11, andere iu die k. k. Armee an oder schob sie in dits 
IJoUiische Reich ab. Selmn am 15. September 1761, weiter am 
3. October und 3. November sind j^olehe Ansiedler-Transporte in 
der Stiifke von 231, respective Snd und 218 Kojitcn auf d"in ^N'ege, 
deren katliolische ]\ritfrli('der aut die königlich uueari-ehen ivammer- 
güter gebracht wurtb n. wiilirend die Protestanten naeh Sieljenbiirpfcn 
^nengen; und wieder im Janiuir 1762 finden sich 105 namentlich 
augetührte Kriegsgefangene, die sich zur Ansiedlung in Ungarn 
und Siebenbürgen bereit erklärt hatten ; Deserteure die^^er Art 
aus Sachsen sollten in Prag, solche aus Schlesien in Brünn ge- 
sammelt werden. Am 13. August 1761 wurden eigene Weisungen 
tür den Transport und die Art der Ansiedlung erlassen; aus- 
drücklich ist am 26. Juni, am 8. Juli und am 27. August 1762 
und sonst noch mehrmals von solchen Ansiedler-Transporten die 
Hede. Man hatte es hiebei besonders auf die Gewinnung von Pro- 
fessionisten abgesehen, nahm aber auch sonstige sich Meldende 
gerne an; besonder» Ledige hoffte man durch Verheirathung dauenid 
festzuhalten. Bis zum 17. April 1762 waren bereits 894 Ansiedler 
(darunter 3&Ö Professionisteu) in Siebenbürgen angekommen; am 

1) K. A.. H. K. B. 1759, Faac 3, Nr. 1. 
>) K. A„ H. K. R., Flot., 1760, Fol. 414. 
>) Ebenda, Fol. 1449, 1689. 
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3. Auo^ist ]i:\tti' ilire Zalil gegen 1500 erreicht. Nicht alle thaten 
•jfiit und manche cuttiühen. Nach dem FriedensschUiss^i durften sie 
■wieder in ihre Heimatli zurückkehren ; nur etwa 1 00 blieben 
nach einer pleichzeitifjen behördlichen Schätzung: im Lande. Aber 
^Muz Hess die Kt^gieruno; diese Leute doch nicht aus den Augen; 
ihre Oorrespondenz wurde besonders überwacht. Gegen prcus- 
sischc Officierc aber verhielt man sich in der alten Weise; so 
wurde ein im Trencsiner Comitate auffrefangener Major Roquct 
unter strenger Bewachung nach Wien gebracht und eine diplo- 
matische Action eingeleitet wegen des preussischen Lieutenants 
Jablonoczkay, welcher sich in Polen aufhalten sollte, um geflüchtete 
österreichische Deserteure anzuwerben. *) 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass mancher im Vorstehenden 
angeführte Name nicht in die Beleuchtung gehört, in welche er 
durch die bei der Forschung für den vorliegenden Aufsatz zur 
Verfolgung gestandenen österreichischen und ungarischen Acten 
geratheil ist Uebertriebene Sorge, vielleicht auch Angeberei und 
Spionenriecherei 7nag manchen der Genannten in die unangenehme 
Lage gebracht haben, gesucht und eventuell nicht blos strenge 
examiniert, sondern Tielleicht auch längere Zeit in Haft gehalten 
zu werden. Ebenso zweifellos ist es aber auch, dass gewiss nicht 
alle Jene in den österreichischen oder nnganscheu Acten erscheinen, 
welche vom Preussenkönige oder einem seiner Functionäre als 
wirkliche Agenten oder Spione nach Ungarn abi:eschickt wurden.^) 
Wiire hiefür schon der unvollkommene Stand der Verkehrsmittel 
jeder Art in damaliger Zeit ein ausreichender Beweis, so liegt noch 
ein besonderer Grand vor fiXr Ungarn: als c?; sieb um die Aus- 
forschung des oben genannten Neffz* r handelte, schrieb der Palatin 
Uraf Johann PalHy an den Hot-Kriegsrath, es werde schwer sein, 

Kbenda, Prot. 1761, FoL 1291, 1519, 1G13, 1796. 1954; Prot. 1762, Fol. 3, 
63, 244. 405. 414, 1282. 1299. 1657 wdlVot. 1768, Fol. 819; weite» di« Aetm: 
H. K. B. 1761, 81, October. 675 and 668; 1769, Januar, 164; Mar«, 3; April, 

41/1 ; Mai, 781 ; Juli, 190; Juli, 366/4; .\ugust. 88; Octobor, 602; 1763, Juli, 727/2; 
Jnli, 727/3; Octobcr. 260/2 ; November, 3: Decf'iiiber, 108. Vergl. ilax Corn spoiidenz- 
blatt des Vereines flir siebenbürgisclie Landeskiuide, 16. Jahrgang (IÖ93), iseite 
116, 145. 

«) Ebenda, Prot 1762, Fol. 1389, 2025, 2077. 

*> Ein abscblieBaendes Urtheil Mertber ist ohne Benatenng der Berliner 
AreMTe ganz nnmaglicb, 
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* etwas Vorlilssliches zu berichten, da Si'hloss Hraciik ubgeleiien 
Uüd kein Militiir in der Nähe einquartiert sei „und zu den 
C 0 m i t a t b e a m t e n das rechte Vertrauen nicht habe, 
d a s s i c Ii jemandem zu einer dergleichen Unter- 
suchung die incumbenz committieren könnte."^) 

Nicht blos den Protestanten, aach den griechisch-orthodoxen 
Serben in Ungarn scheint sich der Preussenkönig genilhert zu 
haben. Die Serben besasscn seit ihrer Ansiedlung in Ungarn unter 
Leopold I. bedeutende Privilegien, vor allem Gemeinde-Autonomie 
und freie Keligionsübung. War den Ungarn iilterliaiipt die natio- 
nale Sonderstellung der Serben ein Dorn im Auj^c, suchte die 
katholische Partei auch die kirchlichen Vorrechte zu beschränken, 
wodurch eine wesentliche Stütze auch ihrer pulaischen Autonomie 
angegriften erschien. Die katholischen Unionsbemüliunireu landen 
an der Wiener Kesierung eine Stutze. Diese Umstände hatten 
im 8< rix nM'lkc *.ine hohe Erregung hervorgerufen, die endhch 
1735 im Auistand (l< s Perö ihren eclatanten Ausdrnck tand, wenn 
auch dieser Ihn|»>'ruiig ^aut» socialen und voUi-swirthscliaftliehen 
Gründen) mairvari^che Elemente stark beigemischt waren. < M)\vüld 
der Aufstand Itlutig niedergeschlagen worden, waren doch die 
Gründe desselbt^n nicht verschwundi u und die Gährung unter den 
^Raizen" hielt noch lunuf an.*) Nicht liloss die russische Regierung 
hatte sich wiederholt iiirer Stninme»- und Glaubensbrüder in 
Ungarn angenommen und dem Wiener Hofe manche Verlegen- 
heiten bereitet; es sind Anzeichen vorhanden, dass auch rreussun 
unter den Unzufricth ncn zu wühlen versuchte. Kurz vor .Aus- 
brucli der Feindseligkeiten des Jahretj 1744 erhielt die J>erliner 
Vertretung Maria Theresia's den Auftrag, nach dem Vermittler 
des Königs bei den K'aizen zu forsclirn : sie konnte aber nur 
eruieren, dass ein Archiinandrit in Iv rlin in-w-^vn sei, dessen 
Name nicht zu erfahren war. Weitere Krliehumren schnitt die 
liüükbcrufuug der Gesaudtschatt aus BerUn ab. General Khcui, 

K. A., üllfrar. (Jene'ral-Commaniln, 1741, Iii ri' lit vom 18. März. 

") Kr"ii»^s, Handluioh, IV. 153 rt und 255 f: <\[<- T.it. ratiü in der Aumerkiiug 
auf 1^. 154. Hieüu auch Krön««« im Arcliiv für o»teir. Gesch. 43. Bd., Ö. 72 fi. 
Vergl. Fcsaler-Klei«, V. 234 il und Ai neth, IV, 432. 

*) St A., nelmere Meldungen <les Grafen Rosenlieiv mtd Leopold t. Wein» 
garten's im Sommer 1744. 
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der Commandant von OlmUtz, meldete im August, dass der König 
von PreoBBen durch einen griechischen Bischof und andere Geist- 
liche VBL Breslau die deren Glauben anhänge nrl n Raizen aus 
Ungarn und dem TemesvArer Banate nach Brandenburg zu locken 
suche. Der Bischof sollte Ananias Graf von Saccho (auch Zaccho 
und Zarclio) lieissen und durch Vermittlung eines Marquis Maü:nan 
an den griechischen Bischof Isaias Antonovich in Arad ein Schreiben 
gesendet haben. Dem letateren wurde nahegelegt, die Correspondenss 
mit Saccho so einsnriohteni dass er dessen Absicht und sein 
Oeheimnias herausbekomme.^) 

So vereinzelt und desahalb wenig verlttSBlich diese Nachricht 
isty so iUgt sie sich doch ganz gut der damaligen preussischen 
Politik ein und namentlich das Streben, neue Ansiedler für die 
yyWttste Mark" zu werben^ ist ein Moment, das derselben seit den 
Tagen des Kurfürsten Friedridi Wilhelm anhaftet und auch bei 
seinem Urenkel noch wiederholt zum Vorscheine kommt.*) Viel- 
leicht ist der Plan mit den Raizen nur an dem Ausgange des 
Feldzuges 1744 in Böhmen gescheitert. 

Das Verlialtea Ungarns. 
Wiederholt musste in dem yorhergehenden Abschnitte darauf 
hingewiesen werden, wie sich die Ungarn den preussischen Be- 
mühungen gegenüber Terhielten; es erübrigt noch, diese Angaben 
zu ergänzen. „Seit den grossen Protestanten 'yerfolgungen unter 
Leopold I. vergieng kaum ein Jahr, ohne dass Einzelne 
0 der Corporationen aus Ungarn an den Kurfürsten 
von Brandenburg; später an den KOnig von Preussen 

' *) K. A., H. K. R. Prot, expod. 17i4, FoL 9706, 3096. In Breolao gab es 
eine kleine griediisciHortliodoxe Colonie, weldie vmsiigsweifte der Handel dahin 

geführt hatte; ihr Hess König Friedrich schon 1742 einen Gottesdienst einrichten. 
Siehe Grünhagen, l)i>' Kinrichtnug der preussischen IleriM hat't in Öchlt -iien f I*n«8- 
sl?rhe Jahrbücher, 46. Bd., 1880), t^eite U. — Ein Marquis Magnan tritb sidi 
schon Ende 1741 in Hennannstadt herum und gieng im folgenden Manc im 
die Moldau, angeblich, am bei den Uospodsr Dienste zu nehmen. (K. A., H. K.B. 
Prot TCgiatr. 1741, Fei. 3628^ dann Prot registr. 1748, Fol. 561.) 

*) Siehe s. B. Lehmann a. a. 0. Nr. 469. Uan erinnere aidi der oben mit- 
getheilten Vermulie. proteatantische Unterthanen aus St»'\ t-nimrk, Böhmen und 
Ober-Oi'.-tcrrt'ii h unvh Pron^Fcn zn locki n. ft;mi'r der ^'^'i('ll^a11^ erwähnten Ankunft 
vou zahln iihen rrote.<tantin auä der Lauguedoc iu üerliu 1752. 

yittliciluo(|«u des k umJ k. Kriegs-ArchivH. Nfuo Folge. X. 17 
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»i:'- Bitt*- «Törichte: hätten, für üe beim Kaiser *eiii Für- 
wort einz:ile<:*:n-'* * waren ^Z'ris cn«I ä<-lbstver>tän<iUeh Proie- 
'.';%:iU:n. welch'- ja in d^n Fürsten von Brandenbursr-Preuss^fn ihre 
r;at'irlj*:ben fj'-schütz' r un'i Fürspr»-i-her s^hen. Trotzdem ist die 
Ma-i.»^; der j»roie*tanti*<.dien Ungarn auch in den Tagen, da der 
Köllig von Pre'i--en gej:en die KOni;rin Maria Theresia siejErreich 
Ä'jftraL der Ver-uchung' nicht erl'-?en. dem gLau ♦•nsverwandieü 
Fiir:»ten fre^" nürA'r zum Verräther am eiir» nen Vaterland ? i ^^vrden. 
Finzeliie Preus:^enfr»-finde. die e» nach dem Zea;rni*se dts veoetia- 
n:-^ };^-n }V>!.»' hafter.s Capello vom Jahre 1741 gab. *) haben daran 
n!' ht- zu ;ind»m v.-nnocht. Man darf *io}i di^seU>en ohne Zwan^ 
in dr-n ^ehon berührten pSti!l« n Versammlau£ren* besonders thMtig- 
denken. Zwar hahen die leitenden Krei:**? rngams zur Zeit des 
j)reu--irrchen Kinfails in SchKr^ifn unter den Protestant'^n der 
fier^r-tädte eine j^rü^sere Bewe;_'UnL'' wahrirt-nommen und mügiiehfr- 
w<'i-<r in der ßesetzani' •^l'^-s Jablunka-Pa>ses am 8. Februar 1741 
nieli* blr s » ine n-in militärische Massregel der Pp^n«*:^n gesehen; 
aber liife Vorau.s-etzung'*n b^-wahrhi^iteten sich niclit. liessen sich 
wenii^Ht^ ns nici>t beweis^rn. Es maL' in d(-r Aeusserung eines luthe- 
ri.Hchen Waldbauers der Neusohler Gegend, der ^.den König von 
Preussen, dreimal auf die Brust schlagend, als ^.seinen König 
declarieret" hat,') immerhin die iStimmung weiterer Kreise Ober- 
Uagarns sich widers|ji»*geln, thatsächlich fandiMi sieh im Aufgebote des 
Frühjahres 1741 neben den Katholiken auch die Protestanten ein, wie 
die Nrttrt' Ti 'h-r Fuhrer lieieznay und Peter Halasz u. a. m. beweisen, 
welche eliemals unter Franz KäkiSczy gegen den König gestritten 
hAtt4-n, nunmehr aber zu loyalen Unterthanen geworden waren. 

Baron v. Krummenau, er»t in üsterreicbisrhen Diensten, 
dann Oberst im prenssiRcheu Heere, raeinte 1745, „wie nichts 
leichter Bei, ak die Ungarn, so im Lande sind, zu einer Revolte 
zu brinf^en und ist der Persnasion, dass,, wenn die Sache recht an* 
gegriffen würde, solches in einer Zeit von vier Wochen sehr weit 
konime-n könnte*'. König Friedrich hat angeblich auf diese go- 
mftldete Disposition der Ungarn nicht eingehen wollen ; sie scheint 

*| Marcsali, a. a. 0. 

An>;<fuhrt liei Kront-.s. Handbuch, IV. 251. 
") K. A., un;;. <Teneral-Onmiiando, 1741. Nr. 1». 

••) I'. (,'.. IV, Il*4, 20. April. Anilri'H.s Krumnieiian, li:fi>»n v. Raschine, ein 
{{cliurnut- l'ngur, wai im zweitvn bchlc»iächfU Kriegt- Uaii|)tinana im Dalmatiner 
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jedenfalls nicht sehr allf^eraein g-ewesen zu sein, wie denn auch 
vr-nr;! uliclie Anzeigen von Lrleichzeitigen Oonventikeln in Klaiisen- 
burg und von verdächtigen ( 'orrespondenzen naeli Preussen durch 
die Acten, die wenigstens kein Er<x»'ljniü.s der ani^cstelltcn Ueber- 
wachung berichten, nicht dircct bewiesen werden. Trotzdem müssen 
geheime Correspondenzen stattgefunden haben, da König Friedrich II. 
seinen Regensburger Gesandten am 15. Juni 1757 ausdrücklich 
warnt, in seinen Uriefen Namen von Correspondenten zu nennen, 
^aaf dass dieselben für ihren £ifer und Treue nicht par hasard 
exponieret würden."*) »Sogar einzelne Mitglieder hervor- 
ragender ungarischer Familien, welche über Zurück- 
setzung von Seite des Kaiserhofes sich beklagen zu dürfen glaubten 
und sicii durch die Ernennung verschiedener Lothringer zu Com- 
mandanten nngarischer Platze noch mehr yerletzt fUhlten, warfen 
nach dem Zeugnisse des venetianischen Gesandten ihre P>licke 
auf Denjenigen, bei welchem jede Besclnvenle gegen das Uaus 
Oestrrieich zuvorkommende Aufnahme fand: den Künigvon Preussen. 
Auch jetzt wieder — vor dem Ausbruche des dritten Krieges — 
gieagen Anzeigen nach Wien tou geheimen Zusammenkünften 
unganscher Unzufriedener; ja sogar von Ansammlungen bewaff« 
neter Banden im nordungarischen Gkbirge, was man mit der 
gleichzeitigen Verstärkung der prenssiachen Streitkräfte in Schlesien 
in Verhindung brachte".*) 

Im regen Verkehr standen Ungarn und Preussen nicht nur 
durch die auf deutschen Universitäten, besonders Halle und Witten- 
berg, studierenden ungarischen Protestanten,'; sondern auch durch 
zahlreiche ungarische Landeskinder, welche in der preussischen 
Armee dienten. In einem Schreiben aus Troppau, 23. April 1743, 

Frt»i-Hatail!ou Cognazzo, desertiert'' 1745 zu den Preiis«<'n, v>'-avA nber noch im November 
desselben Jahres als prens^isLliei" Übcrst mit 116 Manu kiiepsp» fangen in Olinütz 
eingebracht; er wurde erst 1748 gegen den Österreichiticheu Capitain Bumnitz aiui- 
ge««ch«elt. (P. C, Tl» 129 und K. A., H. K. B. Prot txped. 1745.) 

') P. C Xy, 171* Marozttli oonttatiert a. a. 0., dasn ancli bei denVer- 
bindoDgen der Jahre 1789 und 1790 selbst in den gebeimsten chillHerteo Depcseben 
nietualü Namen genannt sind. 

») Arneth, IV, 459. 

U. L. A., ung. Hutkanzlei, 1744, Juni, 33, wo zahlrtiehe Manien genaout 
sind; ähnlich anch 1796 und sonst mehrmals. 

!?• 
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an den Grosslicrzo^ Fruiiz Steplinn erwähüt Graf Haugwitz, dass 
mehrere uiigariseiie Adelige sich schon vor cini^rcr Zeit nach 
Treussen begeben hätten. Auch jetzt wieder trügen sich mehrere 
Adelige aus dem Trencsiiier Coraitate mit der Absielit, in die 
Dienste des Königs Fi'iedrlcli II. zu treten. Da sie auf ihrem 
Wege das Herzogthum Tesehen passieren mllsstcn und er davon 
jedenfalls unterrichtet sein werde, so fragte Haugwitz an, ob 
er sie eventuell festnehmen und verhören lassen solle; denn er 
wolle höheren Intentionen nicht gerne vorgreifen.^) Die Ungarn 
zog es natürlich auch in Prenssen am meisten zu den Unsaren* 
Regimentern, welche nnter dem neuen König sielitlich einen unge- 
ahnten Aufschwung nahmen. König Friedrich II, iand bei seiner 
Thronbesteigung nur zwei Husaren -Corps mit zusammen 9 Es- 
cadronen vor; Husaren bestanden in Freuseen erst seit 1721. Die 
Schlacht von MoUwitz und der ganze erste schlesische Krieg haUe 
den Prenssen überzeugende Beweise von der Vortrefflichkeit dieser 
leichten ungarischen Reiterei beigebracht. Friedrich II. schrieb am 
26. März 1742, dass sie allgegenwärtig sei und allenthalben seine 
Verbindungen hindere«') Noch im Jahre 1741 schritt er zur Bildung 
neuer Husaren-Regimenter und 1743 gab es in seinem Heere 
deren schon sieben, 1773 sehn. Den Husaren fiel besonders der 
Sicherheitsdienst in ausgedehntestem Masse zu; vor den Feld- 
wachen der schweren Cavallcrie kamen noch solche von den 
Husaren; zu den Fhmkenattaquen wurden sie reglementmäsaig, 
nur ausnahmsweise Cürassiere und Dragoner verwendet. Die unter 
den preussischen Husaren dienenden Ungarn wusste Friedrich 
besonders in der Kähe des Osterreichischen Heeres gut zu ver- 
werthen; er liess sie^ mit österreichischer Bekleidung und Rttstnng 
versehen, durch die österreichischen Linien reiten und chiffrierte 
Meldungen Überbringen. Kam ein solcher Husar nicht durch das 
feindliche Heer, so war nichts verloren und verrathen, kam er 
aber an seinen Bestimmungsort, so wurde er gut belohnt.^) Der 

K. A., Feld-Acteu Bayern und Ober-Rhein, 1743, Fase 4, Nr. 44. 
*) P. C, n. fiO: C^tte cavalerie l^g^re est |Kirtout, etc. 
') Well mann. Die preassieciieD B«Her-Bflgimeuter (Hannover, 1877)» Tafel I. 
ManchA« Die Vrandenbugiaeli-iweswisi^e Reiterei (Batbenow, 1880), 9. 44, 70 ff. 

*) 1'. C, XV, 215, 5, Juli 1757. In diesem gewiss nicht einzigen Falle mit 
sechs Du(Mt< n. Eine allerdings etwas ninvahrscheinliph-' Aiu'cdote über eine Vcr- 
kleidou^; des ganzen Kegiraeuts Ziethcu nach Art üsterreiciiischer Uniformeu und 
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Küni<i^ war Überhaupt bemüht, die Husaren bei gutem Willen zu 
erhalten; er verbot beispielsweise desshalb 1759 die Errichtung 
von gemeinsamen Beutccassen bei den Husaren-Regimentern und 
«Escadronen; es sollte „jeder Husar dasjeni^'e, so er sich mit 
seinem Säbel vor dem Feinde erwirbet, auch ohne Abzüge und 
Chicanes behalten** und den dawider handelnden Ofücieren wurde 
strengste Strafe angedroht^) 

Ais Graf Dohna 174S als Gesandter nach Wien gehen sollte, 
erhielt er unter anderem auch den Auftrag, wenn möglie-li in 
Wien betindiiche oder dahin kommende Husaren-Ofii eiere 
für des Königs Dienst zu gewinnen; er sollte dies aber 
nur mit Vorsicht und Umsicht thun, ohne sich bloss- 
zustellen.') Eine gleiche Weisung erhielten am 25. Mttrz 174d 
Oberst v. Bornstedt und eine Anzahl von Cavallerie-Oi&cieren, 
welche als Volontäre mit Genehmigung Maria Theresia's in ihrem 
Heere den Feldzug dieses Jahres in Bayern und am Rhein mit- 
machten, officiell ,,um auf den grossen Dienst bei der Armee 
fleissig Acht zu geben, von Allem zu lernen und zu profitieren*'. 
Im April wurden dem Legationsrath Ammon in Wien bei Wieder- 
holung desselben Befehles bereits die Namen zweier intelligenter 
und verdienstvoller Officiere genannt, des Majors Bahocsay von 
Baranyay-Husaren und des Rittmeisters HaJasz (Hallasch, Sig^ 
mund) von Beleznay-Husaren, auf welche Qraf Dohna den Obersten 
v. Bornstedt aufmerksam machen lässt^ da sich dieselben bei der 
Armee in Bayern befinden und die Klugheit gebietet, der* 
artige Dinge nicht brieflich abzumachen. Im Juli hat 

die nur hiedorch nBglicli gewordene Uetwrbringa]« einer wichtigen Keldung im 
Jalire 1745 siehe beiEberty, fl, 844 f. attch in der Allgemeinen Hllia^Zeitvng 

(Derrnstadt) vom 20. Mai 1895 besprochen. 

P. 0. XVIII, 56, 31. Januar 1769. 
»} P. (' . II, 300, 6. Januar 1743. 

K. A., Ca binetH- Acten 1743, Fase. 13, Nr. 2 (eine Erkeboug vom 22. Fe- 
braar 1808 Uber Obent Sigmund Hal4ss «os dem kliiigUclien g^beimen Stasts- 
ArrhiT sa Berlin, welche tm Felgenden noeb Sfter bentttit wird, ohne da» ea in 
jedem Falle angemerkt würde). Veigl. Arnetb, II, 800. Graf Ricbeoonrt kennieichnete 
schon am 19. März 1743 die preussischen ^VolontairC* als Spione, wclrhe mau 
verhindern müsse. SoMaten der Köoigin sam Treabmclie su verführen (Qesandt- 
«ohattsberichte ans Berlin, ät A.) 
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Animon unterdessen etnen Capitaiii Farkas tür den Dienst des 
Kölligs engagiert; derselbe bot sicli an, wegen seiner Entlassung 
zur Armee des Prinzen von Lothringen za gehen und auch seinen' 
Verwandten Haldsz zum U< Ix rtritte zu bewegen. 

Sigmund Halasz deDabas war der Sprössling einer 
angesehenen reformierten Adelstamilio aus dem Pesther Comitate, 
die heute noch in Ungarn blüht. Sein Vater Peter Hal.4ss!, einst 
Oberst und Inhaber eines Regiments unter Franz Kiköczy IL, 
war seit dem SzatmiLrer Frieden ein treuer TJnterthan des Aposto- 
lischen Königs geworden, um welchen er sich bei Nied^*werfung 
des Förö'scheu Aufstandes 1735 so rühmlich verdient machte, dass 
er von ihm eine goldene Kette und den Oberstlieutenants-Eang 
erhielt. Beim ersten, partiellen Aufgebot des Jahres 1741 war er 
Oberst und Commandant des zweiten Pesther-National*Begiments 
und starb auf dem Marsch desselben zur Armee Ncipperg'a nach 
Schlesien in Teschen. In diesem Regimente dienten auch seine 
zwei Sohne, Sigmund als Rittmeister, Peter als erster Lieutenant 
Ab Ende des Jahres die Insurrections-Tmppen aus Schlesien in ihre 
Heimath entlassen wurden,') trat Sigmund in das neue reguläre 
HusareU'Reg^ment Beleznay ein, wo er aber Anfangs 174d durch 
den Sohn des Regiments-Inhabers in der Beförderung zum Major 
übergangen wurde. ^) Das machte ihn den preussischen Lockungen 
zugänglicher, die ihm erst eine OberstUeutenantsstelle und als ihm 
dieser Bang angeblich auch in der Armee der Königin von Ungarn 
soll zugesichert worden sein, endlich das Oberstens^Patent und ein ' 
Husaren-Regiment in Aussicht stellten. Sigmund HaUsz codierte 
daher seine Compagnie seinem Bruder Peter (welcher nun wirklich 
als Bittmeister bis Ende 1760 im Kegimente Belesnaj erscheint) 
und gieng nach Frankfurt. Das preussische »Patent als Obrister 
von der Cavallerie für den in königlich ungarischen Diensten 
gestandenen t. Hallatsch ist vom 17. November 1743 datiert 
Das ihm verliehene Begiment („rothe Husaren^, Kr. 7) war seit 



I; Magy J., Magyaiom&e csal&dai, Y, 24 (Pe»t, 1859). Hentsntage heivst 
das Fester Oonitat noch 911« •eheraweicm HalÄas-Tinnegye. 

Papp M., A 1735-iItki zendäl^s türtcnote (Klansenburg, 1866), p. 126 ft. 
Fesaler (1. Anfl.), X, Ö6. K. A., !?..^tallunj? Nr. 6578 (18. Octolur 17H5). 

»} Alexirh a. a. O TV. nii<l K. A., Bestallung Nr. 7245 (30. Jimi 1741). 
*) K. A., 11. K. K. Prot. exi>ed. 1743, Fol. 87, 392. 
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Hai in der Errichtun;; begrilBfen und erhielt die Stabs-Station Schwedt 
an der Oder; im Juli 1744 zählte es 32 Otliciere, 1076 Reiter 
und 1114 Pierde. Im Feldzug dieses Jahres stand Sigmund Halasz 
in Schlesien nnd wurde iiir seine Ualtong vom KOnige belobt. 
Wenn die im königlich prenssischen Kriegs^Archive befindliche 
„Relation eines Freundes aus Schlesien von der ... bei Striegau 
vorgefallenen Bataille de dato 4. Mai 1745" Recht hat, so hat der 
damals etwa siebenundswanzigjährige Oberst Halasz mit seinen 
grossentheils nn gar! sehen Husaren wesentlich zur Ent- 
scheidung beigetragen, indem er durch eine schneidige Attaque 
die Sachsen waif und deren ganze Artillerie erbeutete. Für die 
Königin von Ungarn war so der Tag von Hohenfricdb-jrg ein 
doppelter Unglttckstag : Ungarn in prenssischen Reihen hatten ihn 
herbeif^ren helfen. Aach sonst noch leistete HaiUsz mit seinem 
Regimente im Feldzage 1746 wichtige Dienste* In der Nacht vom 
9. auf den 10. November überfiel er mit 200 Husaren und 160 Mann 
Infanterie die österreichische Garnison von Falkenberg, nahm dabei 
60 Mann und xwei Oificiere des Dragoner-Regiments Sachsen-Qotha 
gefangen and erbeutete 70 Pferde.') 

Wenn hier der Erzählung etwas vorgegriffen wurde, so sind 
dadurch zugleich die schon Ende 1748 erhobenen Beschwerden 
der Regierung Maria Theresia's Uber die desorganisierende Thä^ 
tigkeit Bornstedt's und seiner Volontäre umso mehr gerechtfertigt; 
es konnte nicht verborgen bleiben, dass derselbe den Uebertritt 
der besten Husaren-Officiere in preussische Dienste veranlasste. 
Mit welcher Intensität Oberst v. Bornstedt seinen geheimen Auftrag 
zu erfüllen trachtete, geht daraus hervor, dass er laut eines Briefes 
des Prinzen Carl von Lothringen de dato St9. August 1748 an 

*) , Insonderheit haben sich die Husaren gut gehalten. Der Oberste Hallasch, 
weWiPf mit Keinem T?«»eimente im hinfora Treffen gestanden, i^-t mit Reinen ganzen 
Lenten davüugciilUju; der König bildete sich also ein, er sei, weil er ein Ungar, 
desertiert; ehe man es sich aber versiebet, so attaqaieret er die Sachsen, welche 
ihre Kanonen hinter «inam Monat gehabt, chargient adbage fibem Havfm, lüsat 
aeine Basaren abaitsen, die Kanonen umdrehen nnd feuert nuanfhiSarlich aaf die 
Sai'haen los, erbentet hernach auch die gante Artillerie." (K. A„ Cab. Aei 1742, 
Fkac. 13. Nr. 2). 

») K. A . Feld-Acti n, Böhmen nnd Schlesien 1745, Fase. 13, 2ir. 4, S. 112 
(ein Tagebuch preui»»i&cher l'roveniensi). 
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den ürossherzog Franz Stephan aucli die Generale Bretlach und 
iSchuierzing zum üebertrittc in preussische Dienste zu verleiten 
suchte. Die beiden Wackern aber wiesen seine Anträge zurück 
und erstatteten die MoKlunt; von der Sache an den Prinzeu. ^) 
Ausser Sigmund Hahisz truteu im Jahre 1743 noch ttber: 
laut Ordres des Königs vom 13. Mai Lieutenant von Grambow, 
die Cornets v. lieitzenstein und (irat Solms; laut Ordres vom 
11. Juni Lieutenant v. Patkow und Cornet v. Nagy; l.uit 
Ordres vom 7. August Rittnioister v. Pocsucka, Lieutenant 
Haron v. Teiiftel und die Curuets v, Kropslek und v. Martiu- 
kowsky: laut ( )rdres vom L4. August die ungarischen Edelleute 
Cornet Andrea« v. Witties, Johann v. Barossky und .Johann 
V. Doctories; laut Ordres vom 15. und 20. desselben Monats 
Cornet Alexander v. Schuukcski, Lieutenant G. Ghilanyi, dann 
die Cornets Joliann und Elias v, Ghilanyi ; laut Ordres vom. 
5. September die LieuteiKuits Ziegler und Sehniidura, dann 
Cornet Dölcke; laut (>rdre.s vom 17. September Rittmeister Sig- 
mund V. Kosegy (wohl Köszeghy) und die Cornets Carl v. Kosegy 
und Jobana v. Metzler; laut Ordre vom '20. November Rittmeister 
Malatiüisky. *) Hieher gehörtn auch Peter Györy und Joseph 
Theodor Kuesch, von welchen noch die Rede sein wird. 

Eine stattliche Liste ttlr ein halbes Jahr I Sie lielert zufjleich 
den Beweis, wie trefflich Krmig Friedrich 11. es verstand, die 
Seliiidi^^ung Maria Theresia's und seinen Vortbeil auch im Frieden 
nicht aus den Augeu zu lassen. So schmerzlich Übrigens für Maria 

') K. A.. Feld-Acten, Bayern und Ober-Bliein, 1743, Fkse. 8, Nr. G8. 

Sl. A., Bericht Grafen Rosenberg aus Rerlin vom 29. Juni 1744. 
Flinfm IVrichte des Marchese Botta vom 17. Auirnst 1743 ziifnltre willigt« 
nt-r Köiii;: in dii; Abberiifiine dfjs ob^Tvvahnten Ammon aus Wien ••in: man siolle 
ihn, rieth Botta, aber Iiis %u seinem wirklichen Abgehen gut überwachen lassen, 
„innuMaen mit gDtem Omnd bMOijget werden kann, da» die mugraonunmen selin 
oder swi^lf Tfe^ «ur VdUendnng einet auf Verföhnuig von Ofliciers oder Soldaten 
gesdiiniedeten Anschlages gewidmet Beten. Inswiedien neiget sich etwa dadurch 
diesps L'ifahrlichen Menschen Verrichtung, dass vor ein Paar Tagen acht bis 
zelni u n |!:ari 8 eil e in E. k Majestät Diensten i'Pfstandene Offioiers 
hier eingelanget und unter ilie hiesigen Husartin-Kegimenter vertheilet worden 
aind.** Am 7. iSeptember trug die Königin Botta auf, auch die Aliberafling des 
Obersten Bornstedt ,anf das Frenndlicliate nnd Nnelidrilcicllcliste* m verlangen 
(Geiandtsehnflabericlite aus Berlin 1743, St A.). Friedrich O. aber verlieh ihm 
noch in demselben Jahre ein Regiment und machte ihn mm GeneFRlmnJ<»r. 
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Thetesia die zahlmchen Uebertritte ihrer Ofßciere in prenssische 
Dienste sein massten, so nalim sie doch daraus keinen Anlass» 
nach dem Vorschlag des Hof-Kriegsrathes den Aastritt der OfHeiere 
aus der Armee so an erschweren, wie dies in Preossen thatsächlich 
der Fall war. Ihre gross- und edelmUthige Gesinnunj^ Hess der- 
artige Verfügungen, zu denen ja auch sie die Macht und das 
Recht gehabt hätte, nicht zu. Im Gegentheile ! Mit ausdrücklicher 
Bezugnahme darauf, dass im vorigen Jahre leider einige Officiere 
„sor Unzeit auf eine dem althergebrachten Militärgebrauch nicht 
gemessene Weise quittieret^ h&tten, rescribierte sie am t3. Mai 1744 
an alle Regiments-Inhaber und Armee-Commaiidanten: ^ Wider 
seinen Willen Jemanden in Unserem Dienst aufzuhalten, sind Wir 
weder gewöhnet, noch gesinn^ stehet also jedem Ober^ 
Officier, der keine Lnst, weiters zn dienen, hat, sich 
zu retirieren frei, wenn anders selber zu rechter 
Zeit und auf geziemende Art quittieret Die Zeit hiezu 
sei nur ^nach beendigter Oampagne, keineswegs aber nach 
genossenem Winter-Quartier oder während der Operationen". Die 
Demission müsse schriftlich dem Regiments-Inhaber oder -Com* 
mandanten eingereicht und die Entscheidung des Hof-Kriegsraths 
abgewartet werden, welcher sie nicht hinausziehen dUrfe. Dann 
erst und zwar nach geschehener Abrechnung dürfe der Quittierende 
sich Tom Regimente entfernen.^) So geschah denn auch, nach wie 
vor, der legale Austritt der Officiere aus der österreichischen Armee 
unter Modalitäten, die gewiss als das Minimum dessen, was im 
Interesse jeden Heeres billigerweise gefordert werden darf, ange- 
sehen werden müssen. Der Dynastie und der Armee wäre wahrlich 
besser gedient gewesen, wenn der Anstritt aus dem Dienste etwa 
an den Revers oder doch an das mündliche Versprechen, wenigstens 
eine gewisse Zeit hindurch nicht gegen die habsburgibchen Waffen 
zu kUmpfen, gebunden worden wäre. 

Aber das Missüchst« für die Königin von Ungarn blieb 
immer, dass auch vi« le uiii^nrische Mannschaften ihren Ofhcier en 
nach Preussen nnciiiieibn, wobei das Protestantontlunn dieser Leute 
und die stetig geschürte NeiLTunfr flir den |<r()tesiaulisclieu König 
nur allxuhäutig eine sehr wesentliche Kolie gespielt haben durfte. 

^) K. Ä , U. K. B. 1744. Mai, 244 Registr. 
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Dir öf^tf rrt^iclnsclu» Vertretung; in IJirlin iiioldct«' am 
14. Joiuinr 1744 nach Wi» n: „Ansnnston ist .ih. r sehr bedauerlich, 
das 8 mau so viele Hun;;ain all liier ankommen sieh et 
und nunmeliro wiederum ein H usaren- Rittmeister Namens 
Jorgy Peter, dem gleichwie dem Hallasch ein Regiment zuge- 
dacht ist^ allhier erwartet wird; inzwischen ist das Uallasch- 
Regiment bereits auf 500 Mann, meistens Hnngarn 
angewachsen und ist auch daratis wahrzunehmen, was für 
einen Schaden die, verwichene Campagno (1743) bei 
der Armee gestandenen prensaischen Volontairs und 
der zn Wien gewestc Ammon (an welchen sich viele derlei 
Deserteurs adressieren) den Armeen Ihro Majestät der Königin 
zngeföget haben."*) Bis zum Jahre 1749 nahm die Desertion ins- 
beeK>ndere nach Berlin so Uberhand, daas sich IVIaria Theresia be- 
wogen fand, die bestehenden Edicte gegen die Fahnenflucht sa 

') St. A., Bericht Leopold'« v. Weingarten. — BoiteuBtoin's Vortrag vom 
31. Juli 1744 an die Königin deutet des Künijrs von Prenssen Rüstungen aul 
l'nfTRrn, iinfpr anrlcreni wepen _d»^r vielen in Ungarn unterhaltenden Emissarii und 
von dort an sich ziehenden Leute'", — ~Jorgy Peter" ist identisch mit 
dem Kobilis l'etros Györy. welcher nach einer nicht fertiggestellten „Spccificatio 
eoraiD, qni in extoramm principum senritiis coosiitmintar*' vom Jahn 1744 (8t A., 
Hnngarica) frilier Ob«ntlieiit«iMUit im Hnsftren-Begtmente K&rolyi gewesen, 
neacrlich aber mii xwei Jflngliiigen Stephan Ivan ans dem Kisenburger und .Tohanu 
Kor»»nnvioK ans »lfm Nentraer Oimifat in preiissischc Dienste ^'( (rt tcn sein soll. 
Iticsrib«' (iut'llf luiuil nnoli :tls in Pmissen l)ienste thuMid <iii' Nobilcs Michael 
Kutkuy, ^>igiiiuud Nagy, Mutbiaü Kainer aas lU>£nan und Joseph Puszty uu» Itaab. 
— Peter (iyiiry, schon vor 1740 Major bei Xirolyi-Hiisaren» seit 174S Obeist- 
lieDtenuiti wird lin den Prot, exped. des H. K« R.) schon im Jsnnar 1744 als 
„gewestor" Obcrstlieotenuit genannt nnd im Hänt wurde der Auftrag nach 
Troppan gegeben, ihn evenfnell heim Uebertriit nach PreosSMi m verhaften. 

König Friedrich II. ennahnt in dem Schreiben vom 24. Januar 1744 an 
«f'inen Wii m r f lefamltcn, Graf« n Dnhrtn, t!cs' „Ohcrsten Dieuri", desspn Oc^innTine 
ihn sehr cilVeuL Laln : i-r hmlc ihn l>aM in-i si< li zo sehen, auch i!a>s ihn der 
Gesandte über den muiijutitanen Aulentluilt <ltr „bewussten audern j^öster« 
Teichischen] OCfioiere* anigeholt habe. (J tspt i e, qw vons n'anres manqn^ de le 
sonder aar les lienx oA lea antres officiers qne vona aaves, aont aetael* 
lement en quartier) P.C., III, 13 fand 386. Györ>' (diese nimarisdie SMireibweise 
ist |ilioncti.sch gleich der in Prenssen gebrauchten französischen Form Dieuri), ward 
noch 1741 preu.ssittcher Generalmajor und erhielt das eben riHiHrrichtete Rpjritnpnt 
„gelbe Husaren- (Nr. 8); 174ö wurde er auf sein Ansuchen mit Unadengebalt ent- 
lassen. (Sammlung ungedruckter Naclirichtcn, I, 212.) 
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erneuern und sehr erheblich zu verschÄrfen. *) Im Jahre 1759 
nahm trotzdem das Ueberlauien der Ungarn wieder einen solchen 
Umfang an, dass der preußische Oberst Kleist, Commandant der 
grünen üasaren, einr n r u Sehwadron ans Desertenren 
errichtete and dem König am 15- Juli melden konnte, dass 
bei der Überaus starken Desertion der Ungarn noch 
drei weitere gleiche Schwadronen von je 100 Mann 
gebildet werden könnten. König Friedrich II. war damit 
höchlich snfrleden, nnr meinte er, man solle die Ueberlttnfer unter 
die alten Escadronen stecken. 'j 

Viel bedenklicher noch war es, dass die übergetretenen 
Officiere nicht nnr mit ihren Freunden in Oesterreich in Ver- 
bindnng blieben and anf diesem Wege dem König manche werth- 
volle Mittheilung anfloss (z. B. durch Bode^ Rebentisch, Krummenau), 
sondern aach zurttckgebliebene Kameraden dem Dienste Maria 
Theresia's abwendig zu machen suchten. Der Gesandte in Berlin, 
Graf Rosenberg, hatte in dieser Richtung nicht nur den Feld- 
marschall Schmettau im Verdacht, sondern er zieht auch den 
Obersten Halasz geradezu der Verleituiiix von ungarischen Officieren, 
deren im Mai 1744 an iVmt'/ig, ansreblich jeder mii zwei Knechten 
und liint Pterden in J^reslau ei'wartet werden sollten und wozu der 
Küni^ das nüthigc üeld habe anweisen lassen. War die Naehrieht 
auch auf untergeordneten Wegen dem Gesandten zugekommen 
und mögen die Zitlern Übertrieben sein, jedenfalls ermangelte die 
Sache nicht einer gewissen WahrsciieiulieliUeit und die Wiener 
Regierung hielt sie für wichtig genug, um Gegen massregeln zu 
treflfen.*) Hal;i>z erfuhr übrigens von dieser Meldung Rosenberg's 
und liess sie dementieren; man stellte sie ihm gegenüber dann in 



^) KatOB«, Historia critica, XXXIX, 87S ff nnd 8t. A., Bericht des Grafeii 
Chetek, Berlin. 21. Jon! 1749. 

*) P. C, XTm, 418, Anmerkimg 3. Ein Jalir später Ikaden flieh ancli 
kriegflgefluigeDe Hoflsren bereit, in pretudscbe Dienste at treten ; der EfSnüg h^hl, 
nur Evangelische anmnelunen. (Ebenda, XXI, 167.) 

») St. A., Bericlite Ro«enbenr, Berlin 23. Ma! und 25. Jnni 1744. — K. A., 
H. K. 11., Prot exped. 1744. F.tl 1855, 1864, 2088, ferner Prot expod. 1750 
Fol. 82'J {."^uiut-Ignou, General etc.). — U. L. A., ungarische Uofkanzlei, 1744, 
September, 118. 
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Abrede und verlängerte eigens für ihn den, mit dem KUckbcrulungs- 
pateiit vüui 15. September festgesetzten und bereits abgelaufenen 
zweimonatlichen Termin zur Kückkelir nacli Uugaru um dieselbe 
Frist/; Er gieng nicht und König Friedrich II. musste ihm schon 
darum wohl besinnt sein und ihn umso mehr berücksichtigcu, als er, 
wie alle niclit Zurückkehrenden^ dadurch seiner Gilter in Ungarn 
verlusüg gieng.«) 

Dabs aber auch die früheren pren^sischen Volontairs nicht 
unthätig geblieben, beweisen zwei Briete an Oberst- 
Lieutenant Babocsaj von Baranyay-Husaren ; sie zeigen, welches 
Uebermaw von Versprecbnngen und Schmeichelei man anwendete, 
wie man auf den Egoismus und die Eitelkeit speeulicrte, um der 
Königin tüchtige Ofticiere su entziehen, Versprechungen, mit 
denen man sich weder der Form, noch der Sache nach allzusehr 
band.«) 

^Berlin, den 8. März 1744. 

„Hochwoblgeborener Herr! Hoch zu ehrender Herr Obrister! 
Obschon zwar ich in meinen vorigen Schreiben auf Seiner königlichen 
Majestät meines AUergnädigsten Herrn Befehl an £uer Hochwohl- 
geboren melden mttssen, dass Höchstdieselben Ihnen ein Regi* 
ment Husaren in seinem Dienst angeboten, so haben 
mir Seine königliche Majestät heute befohlen, an Euer Hochwohl- 
geboren zu schreiben und in Dero hohem Namen zu declarieren, 
dassSienoch nebst dem Regiment Sie zu Dero Generai- 

*) X. A., H. K. B.. 1744, Fvot. «xped. Fol. 3688» 4079; Prot, ngistr. FbL 9076. 

*J K. A., H. K. B., Prot, exped. 1745, Fol. 489, 861 ; Pvot v^., FoL 1187, 
483. — V«:gl. P, C, VII, 178, 29. Xovemb. r 1749. — Aus «iner Beilage zu einem 
Pronienioria vom 20. fVbniar 17.'j8 (St. A., Gesandtachaftsbcrichte aus Berlin i erfahrt 
man. ihim dem £>i^'iiiiniil HaläsK die ..Pofspcssio" Oyon und die .Pi»rtione8 sen j)raf- 
diH" iJaba», Babad, Deleg^'-häza, Ordaü-huzu und Major-hu^ui im IVstber Couiitatc 
durch den Palatin Johann P&lliy 1745 «ntsqgen and dem Vicege.spaa d«e Omnitate, 
Johann Zlin»ky, ühertngen wiird«i. An* derselben Beilage (Oopie einer lateiniachea 
Zoechrift der Hofkammer an die unjpiriacbc Hofkanzlei vom 25. Mai 1745) erfährt 
man aucb, dafs dem Peter Györj' (siehe oben) das Pradium (= Puszta) Böny 
im Raaber Cumitate entxogen und durch den Palatin dem Nikolaus Qy^ry fiber- 
trageu wurde. 

Dil' inttrcipierten eif!:eiib;iudigeu Originale im K. A., Feld-Acten, Bübmen 
und Ober-Hbein, 1744, Vn^v. 3, Nr. 1 und ad 1. 
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major bei der Armee ernennen, wenn mein hoch zu ehrender 
Herr Obrister Dero Dienste anjetzo quittieren und in die unsrigen 
zu treten resolvieren wollen. Euer Hochwohlgeboren können die 
Allergnädigste Versicherung meines Herrn, die Er durch mich 
anjetzo tban Ittsst, feRtiglich glauben, daea solches heilig gehalten 
werde und sollten Eaer Hochwohlgeboren etwa noch eine Con* 
dition über etwas von Seiner königlichen Majestät verlangen, so 
erbitte mir nur solche zu melden^ dass ich solche Seiner könig* 
liehen Majestät alsdann vorstellen kann, so werden Dieselben von 
Ihro Majestät höchster Hand von Allem die Versicherung erhalten. 
Ich habe mir gcwUnschet gehabt, in der Armee persönlich mit Euer 
Hochwohlgeboren darüber 2U conferieren, allein um den Verdacht 
l^zu meiden], und nicht verrathcn zu werden, habe ich wider Willen 
solches einstellen müssen und daher ist es auch gekommen, dass 
ich den Rittmeister von Hofen, von meinen Volontairs einer, dasn 
gebranchen mttssen, von weitem her Euer Hochwohlgeborra zu 
sondieren ; da mir denn derselbe zur Antwort gegeben, dass Euer 
Hochwohlgeboren nicht abgeneigt geschienen und gesaget, Sie 
wünschten sich, Ihro königliche Majestät zu kennen und wenn es 
Dieselben würde möglich sein, in Berlin Sie mal aufzuwarten.^ 

j^leh habe auch seit etlichen Monaten unterschiedene 
Mal an Euer Hochwohlgeboren zu schreiben durch sichere 
Gelegenheit mir die Ehre genommen; einmal durch den 
Christen Dieuri Peter ^) und das Ictztemal durch einen unserer 
preussischen Officiere, Baron von Goltz, durch welchen auch dieses 
adressieret wird. In Hoffnung einer ^lUigen Antwort, weil Seine 
königliche Majestät, mein Herr, Eiur Hochwol)lireburen lieben uud 
Sich wünschen, dieselbe auf ver^niüirte Art in Ihre Dienste placieret 
zu seilen, bin ich anjetzo mit crsiunlichster Ki<^ebenlieit Euer 
Ilochwühlgeboreu, meines hoch zu ehrenden Herrn General- 
majors ganz ergebenster treuer Diener de I^onis^tedt, 

..P. S. Die Antwort können Huer Hochwohlgeboren durch 
den Baron von ( ioltz in Kegensburg an mich adressieren, ii Herlin. 
(2.) P. S. ich habe die Aufschrift an Huer Hochwohlgeboren nach 
Dero jetzigem Characteur [inj österreichischen Diensten gemacht, 
damit niemand etwas merken kann (I), im Schlass des Briefes 

^) Fcter Gyüry, von welchem schon wiederholt die B«U© gewesen. 
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denselbigen beobachtet, v^'^ozu Seiner königliche [Majestät] Die^ 
selben in Gnaden ernennet." 

Der zweite Brief lautet: 

„Hochwoblgcborn< r TT r ' Besonders hochgeehrtester Herr 
übristlieutenant ! Euer Hoch wohlgeboren mnss aber malen mit 
einem Schreiben beschwerlich fallen, welches mir die Nothwendig» 
keit abzwinget. Denn ich habe erfahren, wie jQiro Majestät der 
Königin Truppen in Bayern Ordre zum marchc erhalten haben. 
Ks scheinet daher fast, als wenn ich der Ehre, £aer Uochwohl» 
geboren mllndÜcb meine Ergebenheit seigen zu können, beraubet 
sein sollte. Um aber nicht ganz und gar von hier zu gehen, ohne 
meine Ordres erf^et zu haben, massen ich hier schon sieben 
Wochen wegen Ener Hochwohlgeboren mich aufhalte, so habe 
gegenwärtiges Schreiben vom Generalmajor von Bornstedt 
übersenden wollen, welches eingenhUndig ttbeigeben sollen. Ich 
habe wichtige Ursachen gehabt unter anderem Namen an 
Euer Hochwohlgeboren zn schreiben; da mir nun aber die Hoffnung, 
Euer Hochwohlgeboren selbst kennen zu lernen, verschwindet (und 
ich laut Ordre mich ausserhalb Regensburg nicht risquieren soll), 
so muss ich nun frei gestehen, dass mich der KOnig von Prenssen, 
mein Herr, um mit Deroselben zu sprechen, hieher gesandt und 
dass ich der Lieutenant Goltz sei.^ 

^Ich habe mündliche Befehle von meinem Könige mit, welche 
Euer Hochwohlgeboren vielleicht mehr SSatisiaction thnn werden, 
als der Brief vom Generalmajor von Hornstedt Vielleicht bin ich 
so glücklich, Ihnen Ihre Scrupuls zu heben. Kommen Dieselben 
und sagen, was Ihnen zweifeln macht. Fürchten sich Dieselben 
wegen Dero Güter in Ungarn? Denken Sie, dass Sie wider Ihre 
Majestät die Königin dienen müssen? Glauben Sie die ganze Sache 
nicht? Ich will Ihnen über dies Alles von Seiner Majestät eigenen 
Hand Bewei«thUmer schaffen. Verdammen Sie mich nicht eher, 
bis Sie mich gehört haben. Wissen Sie, was ich Ihnen für Pro* 
positions thun werde? Mein König hat aus Eeard für Ener 
Hochwohlgeboren ein Regiment Husaren von 10 E^uadrons zwei 
Jahre ohne Obristen gelassen und es nicht vergeben, um es vor 
Euer Hocligeb. zu conserviren. HalUsch hat auch ein Regiment; 

An Stelle von IMajestüt) steht im Original «HCclist*. 
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das aber, was Euer Hochgeb. haben sollen, stehet in Prenssen und 

ist zehnmal besser, als des Hallasch seines, welches erst [auf-] ge- • 
richtet worden. Eine Esquadron von dem Regiment trägt 3000 Ü. 
und das Ke^nnient an seinen Chef^ sind es theure Jahre, von der 
Füuragc 6000 und ist es wohlfeil, 7500 Ii. Das ist Ixeine Bag^atelle. 
Für den Verlust der ungarischen Giiter kann man f!^ eiu 
Aequivalent ausfindig machen: wider die Königin zu dienen, ist 
keine Noth wendigkeit, denn wir haben und hoffen keinen andern 
Krieg, als etwa in Polen. Noch zeim .lahre können liingehen, 
ehe und bevor Euer Hochwohlgeboren in diesen Diensten ein Re- 
giment bekommen, welches Sie bei uns nur annehmen dürien, zu 
geschweigeu, wenn der Krieg zu Ende ist, so wird Ihru iMajestät 
die Königin nach löblicher Wiener Manier die Husaren-Regiun nter 
redneieren : wo ist dann Avancement? Bei uns werden Sie 
ehender General Lieutenant, ehe Sie hier ein Regiment erhalten. 
Mein König ist dieauialen in der besten Disposition für Euer 
Hochwohlgeboren von der Welt. Greifen Sie zu, post haec occasio 
calva (später ist keine Geli genlieit mehr).*^ 

^Die einzige Satistactiun bitte mir von Euer lioeliwohigeboren 
aus: sclireiben Sie an den Generalmajor von liornstedt eine 
beliebige Antwort auf" iniiegendi n Brief, welche ich sogleich per 
Estafette nach Berlin besorgen will. Oder noch mehr, thnn Sie 
meinem Könige das Plaisir und sclireiben Sie an Ihn Deiu Mcinuiiir 
r*^'cta ; die Restcllung und Antwort will ich procurieren en honiieur 
d oitieier. Ich Hattiei e niicdi doch noch alldieweil mit der Hort'nung, 
die Ehre zu habi-n, Euer Hochwohlgelion-n hier aut/uwarten. 
Thun Dieseiben meinem K«>nip;', welelien Sie sehr gut kennen, 
die Satisfaction und acceptieren Sie seine Ofierten en consich'ration, 
dass Er ein Regiment zwei ganze Jahre fiir Sie autgt hoben. 
Und mir machen Sie das Vergnügen, dass ich mich rühmen kann, 
ich hätte auch etwas beigetragen und meines Ivinigs Dienst und 
Tru|t[»en durch Engagierung eines so braven ( avaliers und meri- 
tierten Soldaten und -Nfannes von Metier verbessern heben. Sie 
wif!S«^n. was dt r König von ihnen hält, da Er Ihnen sclmn. wie Sie 
geianueu und nur Kittmeister waren, das sogenannte schwarze 
Regiment, welches noch zu Ihren Diensten steht und welches 
unter acht unserer Husaren- Regimenter den zweiten oder dritten 
Rang hat, hat geben wollen/ 
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„Ich werde Ihnen mit meinem Hrief beschwerlich fallen, der 
so lang wird, worin aber lau^^e das noch niclit ist, was ich Ihnen 
alles mündlich zu sap^n hätte. Demnach so hoffe doch Antwort 
an mich und an den General Bornstedt j Heber wäre es mir aber, 
einen Brief an den Köni? selbst." 

,,Für mich wenlon Euer Hocln\ ' lilurl iren die Discretion 
haben und von diesem Allem sich nichts ^\ is^en lassen, damit ich, 
hier mitten unter den Tru{)peu sitzeadj k« in Unglück haben möge, 
der ich pure platt für das Wohlsein Ku< r Hochwoldijohoreu (!) 
solchen weiten Weg hielier gemacht, so lange hier gewesen, der 
ich aus Eifer für meines Königs Dionst hierin alles risquieret und 
der die Ehre habe, mit aller Hochachtung jederzeit zu so'm. Hoch- 
wohlgebomen llerin, besonders hochgeehrtesten Herrn Obrist- 
lieutenants, Huer II och wohlgeboren unterthäniger Diener H. B, Frei- 
herr von der Goltz. 

Regensburgy den 18. Martii 1744." 

Die beiden Schreiben bedürfen keines Commentars. Ob der 
Adressat sich wirklich geneigt zum Uebertritt gezeigt hat oder nicht, 
wissen wir nicht; so viel ist aehee, dass er nach Berlin kam, aber 

nur, um fUr seine Köniorin zu sterben. Baron Wolfgang Babocsay 
ward schon am 4. IMai 1744 (also nicht erst nach 10 Jahren) 
Oberst bei Tii|»s- (174'.) bei Hadik-i Husaren, 17B3 Generalmajor 

und het'aud sich 1757 beim Zuge Hadik's nach Berlin: er erhielt 
hei der Kinnahme der Stadt eiaeu tödUichen Schuas und ataxh 
noch innerhalb deren Mauern.*) 

Xuch am 13. Mai 1744 fand sich Marin Theresia bewogen, 
in einem Keseripte ausdni^-klich anzuonhnn, dass preussische 
Volontiire bei keinem Armrctheilc geduldet werden dürften und 
dass derlei ungebetene Gäste höflich, aber entschieden abzuwehren 
seien. Auch solle gegen alle „auswendigen Emissarios und laischen 
Werber^' mit aller Strenge und liaschheit das Amt gehandelt 
werden. 

Sigmund llaläsz war nach längerer Krankheit und wech- 
selnden 8<iiieksalen aut Keiöeu und in seinem Vaterlande im 
Jahre 1757 nach Wien gekommen und bat um eine i^tclic ab» 

K. A., Feld-Act*--ü ITöT, Hauitt-Arinee, Fase. 10, Nr. -ItiS a, f, g. 
*) K. Am Feld-Aeten 1744, 7aäc, 5, Nr. 20. 
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Oberst im Heere dor Kaiserin-Könir^in. Die Regierung hielt es 
jedoch ftir gerathen, sich seiner Person zu versichern; laut einer 
Mittheilung der ungarischen Hofkanzlei vom 10. Mai 1757 an den 
Hot-Kriegsrath sollte er auf die Daaer des Krieges zu Graz in 
Verwahrung gehalten werden.^) Vor seiner Absendang dabin wurde 
er einem Verhör unterzogen, dessen Ergebnisse *) sich aacb anderw&rts 
als richtig herausstellen; es wird daher auch die von ihm ange« 
gebeae Reihe von ungarischen Unterthanen, welche als Of&ciere 
in prenssischen Diensten waren, als den Thatsaehcn entsprechend 
angenommen werden dürfen. Er nennt den Generalmajor Rnesch, einen 
gebornen SiebenbUrger, aht einen besonders guten nnd angesehenen 
Ofticier;*) den Obersten und Inhaber eines Husaren - Regiments 
Szökely, ebenfalls einen SiebenbUrger von Geburt, als erfahren und 
in gutem Ansehen stabend;*) weiters die Oberstlieutenants Strozzi,^} 

TT. L. A., iintraiisphe TTot"k:iuzlei, 1757, Mai, 106. — K. A., H. K. R., 
1757. Prot, in publ., Fol. 604, 744, 774, 976, 977, 1235, 1341. Act 1757, 4ö, 
90, Juni. 

*) K. A., H. K. B. 1757, 48, 645, Decmnber. 
Im Jahn 1741 diente Kiic^-di bei Pesi\ i r - • v-Hasaren ia Schlesien (K. A. 

Feld-Aetcn Schlesien. 1741, F;isc. 10, Nr. 30;. 1743 trut er aus österreicliisclien 
in preii^isische Dienste, waH ül)crst nmi crliit^lt :im 10. März 1744 das Reu-inu:nt 
„Schwarze Uusarea". 17öO wurde er Generalmajor. Wegen seiner Verdienste erhob 
ihn tler König 1753 In den Freihenmstand. Jolium ^eodor Fraiheir von Baeseh 
(Rflflcb) wurde 1768 mit Gnadensebalt entlmssen. (P. C, XIV, 542; XV, 482; XVU, 
450; XVIII, 748. Sammlung mgednckter Kachrichten, I, 217.) 

*) Hicliael von ^7v*']<t^1y erselieint schon im Jahre 1741 als Rittmeister einer 
der fünf neu errichteten Escadronen von Bronikowsky-Husaren in Prenssen. 1742 
wurde er we^^t-ii .•ieiiier Haltung in <l< r .Schlacht von Ozaslan zum Major beloniert, 
1750 wurde ihm ein ilu^aren^Regiuieut verliehen, alü de^äcu tummandant er in 
der Polit. Gonnpondeiiz (XI, XIV, XV, XVI, Namen^Begister) iriederholt erwihnt 
wird. Seit Mars 1768 nwr er Genenümajor; in demidtwn Jelure noeh soll er seinen 
Abschied genommm haben. (Saimnlnng nngedrackter Nachrichten, I, 142; IV, 469, 
470, 481, 494.) ~ Johann Friedrich von SzAkcly, tier im Jahre 176'2 als Stabs. 
Rittmeister im Husaren-Regtmente Rösch diente (i*. C, XXI, 578), ist wahrachein* 
lieh ein Sohn des Vorigen. 

*) P. C-, XIII, 602. — Stnn^zi hatte im zweiten schlesischen Kriege eine 
Kot eigene Kosten enridttete Frei-Compagnie sn PAvde tapfer geflUurt nnd wnrd 
dnlUr im Min 1746 Bittmeister bei den siebenbAngiechen KUnoky-Hpssren (K. A., 
Beetallnngen Nr. 8071 nnd 8136). Leop. v. Wein^^trten (Cteaudtechaftsberichte 
ans Berlin. St A i meldete am *i9. Juni 1748 dej;.-cn Ueberfritt in prenssischc Dien.ste 
mit noch drei anderen ungarischen Uificieren der k. k. Armee in den 
Niederlanden. — Nach einer anderen Quelle (Sammlang angedruckter Nachrichten, 
MittlMtlungen des k. und k. Kriegs-Archivs. Neue Folge X. 18 
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Werner, Aiexauder Nagy (von keinem besonderö guteu liuf) -) 



I, 988 imd IT, 479) tnt Strani adMn 1747 ala ObrnfUratenuit in pmniMhe 
Oifl&iie (])«wit»-HiitM«ii) mä «Imdite den Bin» ab wirklklien ftittmeiater nnd 

noch einige Sabalterne" mit; 1757 Hess «r sich im Schlosse Tetschen von den 
Oe.sterreichem überfallen und wiude daher von Friedrieh II. mit einem kleinen 

Gnadenj^ehalte verabschiedet. 

•) Paul "Wemor stand inj Jahn; 1741 im östern'it liisehen Husnrpn Rcirimente 
Osaky, nachmale Nädasdy, in welchem er noch 1748 diente. tüschtiiiit er 

nicht mehr in den Acten des Regiments, dagegen zu Ende des Jahre« 1751 als 
Ohentlieateuant des j^coiseheft Hiwazw-Begimenti Vedunar; 1761 worde er 
Obeitt md Chef dietee Seginiente, 1758 Oenerelmajer, 1761 GenendoLientenant. 
Er starb 1785 auf seinem Gnte Pitschin in Schlesien, 78 Jahre alt. Der Name 
Wemer's steht mit der Flucht des Könit^s Friedrich II. aus der Schlacht bei Molwitz 
(10. April 1741) nnd dessen Rettung vor der Gefangennahme durch öBterreichisoh«« 
Husaren in einem nicht gaux aufgehellten Zoffiimmenhange. (Hierüber siehe D u n c k e r, 
Zur GeaeUehte des ersten echlesischtn Krieges, MittheUansen des X. A., Nene 
Folge I, 1887, Seite 218 IT, Anmerkung. Auch F. C, XUI, 60S; XV, 468; XYI. 
436; XVII. 461: XVIII. 751.') Wi nicr stand hoch in des Königs Gunst. Welches 
Vertrauen Friedrich II. in sfirn- Ergebenheit und Tüchtigkeit setzte, lnwic's er 
dadnrch, diiss er am VS. April 1762 gemde ilin dazu Iwstimmtc. mit 8ieb«'n Üalail- 
lonen Infanterie, 2 Regimentern Cavallerie und 12 Geschützen von ädUesien aus 
Uber Kasehau die Verimdm^ mit den Tstaxsn bennslellen, weli&e pnnsRiache 
Offldere von den Ufern des Schwanen Heeres Bherdie Uddan nach Ungan führen 
sollten. Dabei rechnete der Runig ganz ausdrücklich mit derHltglichkeit, dass sidi 
dem hohen General ungarischer Herkunft in preuasischen Diensten bei .seinem Zuge 
dnrch Ober-Ungarn, ■wflchcs übrigens tüchtig mitgenommen werden sollte, sehr viele 
Miss vergnügte, besonders Protestanten, anschJiessen wurden. (P. C, XXI, 579, 
598, icsbesondere 360.) 

Werner ist so recht ein dentlidier Beveis, welch' grossen Fchaden Friedrich II. 
der Armee Hsria Theresia's durch Abwendigmachnng von Offleieren mUlgte; denn 
da Werner o(f> nbar • in tüchtiger Soldat war, so hfttte er es anch im österreichi- 
schen Dienste ohne Zweifel weit i^chracht. 

') Der im vorhenrf'lu'inlfn ,\t)s< hiiitfc schon genannte Alexander Napy wurde 
1741 vom Lieutenant Rittmeister bei Dts.sewrty- Husaren. 1744 war er Ober-Capitain 
der Komomer ^'ational > Miliz bei der Armee des Feldmarschalls Battbyäny in 
Baywn. Seit Jannar d. J. bat er wiederholt nm die Oherstlientenants-Chaige rjid 
sein Geench wnrde von Johann PälHy befttrwortet. NichterfiHlong dieser Bitte 
scheint ihn Ende des Jahres zur Desertions^ompleistiftnng gebracht zu haben. 
Nnoh finer -\nzeige Batthyäny's in diesem Sinne wurde er um die Mitte des 
.fuhrt s 1745 kriegsrechtlich cas.siert (K. A., Prot. Kxp*>d. 1744 nnd 1745 des 
H. K. K. laut Index). Nach Berichten des Graten I'uebla (Berlin, 1'6. October 
and 17. Ngvemher 1758, St. A.) war Alexander Nagy, ans fransOsischen Diensten 
kommend, in der Ckaige eines Oberstlientenants nun Gommandanten eines prevs* 
sisdien IiMbgarde-Husaren'Cknps von S-^-S Escadronen designiert 
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und Wig;*) die Rittmeister ijiiiialiAzi, S/.<Tdahelyi. Kttszf'ghy, 
Podsuka (Poesucha) und Oliilanyi;' die I.ieutrn-uits Pickier, Anick, 
Sirosi, zwei Brlldrr (Tliiljinvi, Kijszoghy, Szalni, Wicr. Pedienj 
Michael Kovacs/i Husz;ir, lllosvuy und Rarbacsy.^) Einzelne dieser 
Namen sind schon aus der oben anj,^ezof;enen Depesche des Grafen 
Rosenberg vom Jahre 1744 her bekannt; einige derselben erinnern 
stark an die Zeiten Franz Räköczi's II. 

Sicherlich finden sich noch manche andere Kamen ungarischer 
Herkunft in den prenasischen Standesliaten.*; Ende 1759 aber 

Derselbe desertierte 1760 zn Loudon's Armee aod wurde bei derselben in 
Dienste genommen, ^«ng aber Inld mit lialber Cbge nadi Komo»; 1768 drohte 
er in Vfiwi mit dem Wiedereintritt In die fnenaeiicbe Armee. (H. K. B.» 1762» 

Nr. 184 vom 8. Ang:uHt, Bericht Xeipperfr ) 

-) Franz Tarl von Köszeghy war 17öl Hittniei-tf r bt-i den ]irpnssiaclien 
XleiHt- Husaren. Kr iliente bis 1743 in Ocsterreicl», machte aber seit 1744 alle 
Feldzüge im preussischen Heere mit, in velchem er es in der Folge zum Obersten 
und Commandanten der Caetterita-Hnfarea iHaehte. 1758 erhielt er den Orden 
ponr le nArite. (Samulttng nngedmcktor Nachrichten, I, 580.) 

Georg vMi Ohilanyi var 1763 Major im preoaaiachen Hnaaren'Begimente 
Getftlorfr. (P. C, XXI, 570) 

*) Ein Michael Kovärs wnnle im Mai 1761 in Kesmark arretiert, derselbe soll 
nadi Anssa<ee eines prensf-isrlien Husan-a ein preuöüischer Husaren-Rittmeister ge- 
Wfseu sein and bis 1740 in eiuem österreichischen Uusaren-Kcgimente gedient 
haben. (K. A., H K. R. Frot 1761, Fol. 661, 82t, 1011, 1018-1015, 1 181.) Br deaei^ 
tierte nach anderer Quelle (Sammlang vagedmekter Nadirichtea, IV, 514) im 
Jahre 1760 von den prensaiBchen Oaetkeritit-Hnearan, bei welchen er EMadnwa« 
Chef gewesen. 

*) Ein Barbotzy war .schon 1752 Premier- Lieutenant bei den nacbmaüpren 
CzetteritT^-Uusaren und desertierte 1767 von diesem Begimente. (Sammlung unge- 
druckter Nachrichten, IV, 482, 486.> 

*) Z. B.: Bittmeiater Job. Podcharly bei Bellins-Hiuaren (P. C, XVIII, 405, 
Anmerknng 2); Hajor Stephan Somogyi im Hnmen-Begimenttf Hflbrinp, 1769 vom 
Könige zum Tataren-Chan abgc-senilct (P. C, XXI, 578); Rittmeister Nagy-T^öször- 
nienyi, 1762 in iisterreii bis« her Krie<,'s;:efaiiKens(liuft befindlich (K. A., H. K. R. 
Prot. 17>)-', F"l iO^; I'aiil Martiiik<<vi< b, weicher auf die 1744 erlassenen öster- 
reichischen Avucuturien noch im November d. J. mit 20 berittenen Husaren ans 
preuMiichia Diensten nach Olmftta kam; Emerich Emannel FnXhat vim S^eSy^ 
welcher in Prennen Premier-Lientenant war nnd ans dem gleichen Grunde 1744 
siuttokkam (Hofkammer-Archiv, Hofflnana, 19. u. 28. December 1744). Die «Samm* 
lung uogedruckter Nachrichten* nennt femer folgende Officiere in prenssischcu 
Diensten, welche thcils ansdrücklirh als geborene Ungarn, theils als früher im 
oslerreich55"*hen Heere •restaiKlen be/picbnet werden, tbril«? endlieh unverkennbar 
ungarische Nuiuen tragen, u. zw.: i^l, 142) Hittiueister Kuntn&iusky; (l, 220; II, 29) 

18* 
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beklagte Bich der KOxiig Uber die nur noch geringe Zahl von 
ungarischen Officieren, so das» er dem regierenden Herzoge Carl 
von Brannschweig-WoUenbUttel die Ueberlaasong auch nur zweier 
derselben abschlagen mnsste. Derselbe hatte nttmlich die Absicht 
ein Husaren^Corps ans Ungarn zn errichten und bat 
desshalb Friedrich II., unter den Krieg^sgefangenen in Magdeburg 
werben zadttrfen; es hatten sich thatsächlich protestantische 
U n g a r n zu des Herzogs Diensten angetragen. Ftlr dieses Husaren- 
Corps wünschte er die zwei Officiere. Es fidlt da ein interessantes 
Urtheil über diese Ungarn. König Friedrich H. liess dem Herzog 
schreiben, er wisse zu seinem Nacbtheile aus langer Erfahrung, 
dass diese Oeiangenen fast allgemein, wenn man sie angeworben 
habe, bei nlichster Gelegenheit mit Pferd und Sattel wieder durch- 
gehen; darauf müsse er den Herzog aufmerksam machen. Viel 
sicherer hingegen könne man auf die ungarischen 
Deserteure rechnen, welche gewöhnlich mit mehr Anhäng- 
lichkeit dienen und von denen man eine neueriiche Desertion 
nicht zu f\lrchten habe. Und weiter: mit den Offieieren habe er 
die böse Erfahrung gemacht, dass die meisten derselben 
schlechte Sparmeister und unruhige Köpfe seien, die 
ihm oft Verdruss bereitet hätten; übrigens würde es auch 
schwer sein, sie zum Uebertritt in des Herzogs Dienste zu bewegen, 
da ^<ie wahrscheinlich ihre jetzige, in Friedens- und Kriegszeiten 
sichere Stellung gegen eine momentane Verbessemu*,- ihrer Lage 

Lieutenant Johann Franz v. Bavür; {I, 220; JY, 478, 482) Comet, spater Lieute- 
nant IMvailioly: (II. 287) Carl Ludwig vrm Sclmny; (IV. 467) di.- Kittmeisler 
Korotnaky and T.edcvfirv ; (IV. 482, 4^4. 495) die ÖtabH-Rittmeister lli.isxephy 
(auch Kioseggy) und Nagy (auch Nady geschrieben) j (IV, 496, 497) Kenessy; (IV, 
514) Lieiit«iuiit KeraaKtury; eadlicli (IV, 488) Comet Bivay. 

Der Oemadte Graf Puebla meldete ana BerÜD, 16. vnd 80. Hiln 1751 
(St* A') den Uebertritt des Obersten Carl Grafen Schönaich v«uii Türassier-Regi- 
mente Johann Pälffy in preussißche Dienste : daselbst auch den Uebertritt des 
Oberstlieuteii.iiit« Rehctiti.'^h vom Regimento Browne und des Capitains Jäcliinidsf'< k 
vom Re«rim<'nt»; Alt Wolteiibüttel. Der Gesandle gibt der Besorgniss Ausdruck, datis 
das schlechte BeiHpiel der drei und die vortheil haften Bedingungen, welcbe 
der Xftnig asterreiekiaelieii Offieieren auf ihm ttbrigena undiircli- 
dringlieh geheimen Wegen machen laeee» deren noch mehrere in 
preussische Dienste locken werden. Graf Schönaich hatte schon 1746 am 
die Generals-Charge gebeten; der Grand seines Uebertrittee ist sonach wahrschein- 
lich gekränkter £hrgeiB. 
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nicht yertauscben wüiden, weil sie nicht zn ttberreden wftren, 
daae der Herzog sein Hnsaren-Corps anch nach dem Kriege weiter 
erhalten werde.^) 

Der angarische Hofkanzler Graf PAlffy aber fand um dieselbe 
Zeit dass noch immer zn viel Ungarn dem feindlichen Könige 
dienten nnd sah sich am 3T. December 1759 zn folgendem Vortrage 
veranlasst: 

^Allergnädigste Kaiserin, KOnigin nnd Fran! Znfolge Ener 
kaiserlichen königlichen Apostolischen Majestät AUerbOcbsten Be- 
fehles habe das Schreiben wegen des zu den Feinden über* 
gegangenen nnd die Hnsaren debanchierenden, auch eine 
Compagnie ans hnngarischen Edellenten zn Diensten 
des Königs von Prenssen aufrichtenden Wacht- 
meisters an den Generalmajor Grafen Emerich £szterhAzy nach 
Ausweisung der beiliegenden Abschrift (fehlt) erlassen. Da nun 
aber sowohl hieraus erhellet, als auch aus anderweiten Nachrichten 
zn vernehmen kommet, dass ohngeachtot der gleich zu Anfang 
des gegenwärtigen Krieges publicierten Avocatorien und sonst 
anch zur Verhütung der Uebersiedlnng in die preussischen Lande 
oder Annehmung dasiger Kriegsdienste getrofibien VerfUjningen, 
viele hnngarische Nationalisten sich unter den 
königlich preussischen Truppen und anvorderistbei 
den dasigen Husaren-Re gi mentern enrollieret be- 
finden und solcbemnach die dicsßilligen Massnahmen nichts 
fruchten, einfoI«^]ich es auf die wider derlei Uebertreter der 
Allerhöchsten Verordnunsren. ja wohl jsrar den PHiditcTi der 
Unterthänigkeit treulus zuwiderhandcliulon liuiii:arisL-licn Nationalrii 
zu vorhängende geschärfte Ahndung und Anderen zur Erspie<:elung 
gereichende offenbarf Bestrafung, es sei gleich per contiscationeni 
ihres in Hun^-arn rück (gelassenen Vermögens, oder auf andere 
Weise, ankommen will: so wäre mein unvorgreitliclier Antrag, dass 
mittels des Palatini oder des Locunitenential-Conailii vorläufig in 
jedwedem Comitat und Freistadt ausHndig gemacht werde, wer 
allenfalls namentlich von den dasigen Insassen abgängig und 
vemiuthlicli unter den küniglieli preu?ssischen Truppen dieue oder 
ausonsten sicli in dasigen Landen authalte." 

») P. C-, XVin, 701 und XIX, 99. 
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„Auf die liierüber einlang'cnden Auskünften wäre soliin weitors 
zu dpliberieren, ob mit nochmalitjer Publicierung der Avocatoricn 
diesem Uebel gesteuert werden dürfte, oder ob die poena confis- 
cationis des rückgelassenen Vermögens oder eine andere Poonalität 
hierwegen zu statuieren beliebet werden wollte; nur solle hiebci 
nicht unbemerket lassen, dass bei Gelegenheit der Publication 
der ersteren Avocatorien man sich dem vollkommen gleichförmig 
gehalten; was königlich - preassischerseits in diesem Vorfall ver- 
anlasset wird.*' 

Maria Theresia hat eigenhändig dazngesetzt: ,yPlacef 

Fi]fffs Vortrag ist ein sprechender Beweis, dass wirklich 
patriotischen nnd ehrenhaften Ungarn das Verständniss für das 
nnwttrdige, ja sträfliche Gravitieren nach Preussen nicht mangelte. 
Freilich stammt der Vortrag von einem katholischen Magnaten. 
In protestantischen Kreisen dachte man vielfach nicht so; sonst 
wäre es ja nicht gut denkbar, dass ein nebenbUrgischer protestan- 
tischer Edelmann, Ludwig de Jeney, ein Jahr vorher dem 
grüssten Feinde seiner rechtmässigen LandesfUrstin ein Project 
zur Insurgierung Siebenbürgens hätte überreichen können. Er 
rechnete dabei auf den Ehrgeiz und Uuabhiingigkeitsdrang d(*5 
Gouverneurs von Siebenbürgen, Grafen Kemeny, dessen Vorfahr, 
Joliaiin Kemeny, den Fürstcnstnld Transsylvaniens innegehabt 
(lOGI -1662); er erklärte sicli selbst bereit. iiuUu\virk('ii, dass 
Kemeny in dieseui, ihm günstigen Augenblicke der Notli d^r 
Kaiserin die Hilfe der Türken anrufe. Kemeny sowohl, als 
auch das Volk, beliau})t( te Jeney, wünschten, dass dies schon 
geschehen wiire; nur hätte weder der eine, noch das andere 
den Mutb, etwas allein anzufangen, aus Furcht vor dem Mi^s- 
Jingen. Die Pforte müsse gewonnen werden, 20.Ü00 Mann Hilfs- 



1) St. A.. Hnngaric», 1785^1759. (CMgfasl). 

Da» auch mit dem Ende des tiebeDjflhrigen Krieges die preoni^cheji 
Emissäre ihre Thätigkeit zur Gewinnung von ungarischen Lnndeskindeni Bicht 

eingestellt haben, erhellt aus dem Patente Maria Theresia'» für rni ani ddo. 16. So- 
vember 17»13. welches mit erkennbarer Spitxe p-^-u Prta?s« n die Annahme fremder 
Militär-Dienste /u Ii indem sncht nnd die Bestrafung dieses Delictca, sowie der 
fremden Agenten auurdnet. 
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Truppeii za stellen, um den Grafen Keroeny im Fürstenthume 
wieder einzusetzen ; sobald diese Hilfe an den GFensen enchioDexi) 
wttrde ßieli ohne Zweifel das ^anze Volk erheben und in wenigen 
Tagen würden 60.000 Beiraffiiete beisammen sein. Das Land sei 
von Nator aus eine Festun«;^ gegen Ungarn und in den vier Pässen 
kOnne man, bei «reringer Nachhilfe durch Verhaue, mit 500 Mann 
deren 100.000 aa;fhalten. Desshalb seien die 20.000 TUrken genügend, 
um die Hälfte der k. k. Armee aaf sich zu sieben and Maria 
Theresia v,M!rtI'> ^ > geawongen sein, mit Prcussen einen wenig 
ehrenvollen Frieden zu schliessen. Der König solle nnr 4000 Mann 
regulärer Trappen hinschicken, um die Revolte anzufachen und 
man werde reossieren können, yoraasgeaetst, dass die Pforte ein- 
verstanden sei. 

König Friedrich II. tand das Piojeet zwar ganz gat and 
wohl aosgedacfat und liess dem Capitain Jeney am 85. Januar 
1759 seinen Dank aasdrücken; aber er wollte doch nicht aaf ein 
so weitabliegendes Unternehmen eingehen, da die Sache erst 
hätte vorbereitet werden mttssen and er am diese Zeit ohnehin 
lebhaft auf den Abschloss einer schon seit mehreren Jahren an- 
gestrebten Defensiv-Allianz mit der Pforte hinarbeitete« Kam diese 
za Stande and marschierten die Türken dann gegen Ungarn^ so 
fiel aach Siebenbürgen als reife Fracht, wenn anders die Stimmung 
daselbst nicht das Gegentheil von dem war, als was sie geschildert 
wurde. *) 

Der Auiatandsversiich in Mezo-Tur und Höd-Me^iö- 
Väsarlxely im Jaiire 1753. 

Im Jahre 1753 trug sich ein Ereignlss za, das im Zusammen- 
hange mit den bisherigen Betrachtungen immerhin einige Beachtung 



») P. ( XVIi, 263. Anm. I ; XVIII, 45. — Jenty, der früher in öster- 
reichisi-h<m uml französischen Diensien gestanden, trat im Sept' nilttr als 
Ingenieur-ÜHUittuiann in Friedrich'« Dienste, wo er sich lebenslao;^Uck bleiben 
T«rpile1itetft. Er «nlclitottt 1760 das Fnl'BstaUkii Toloiitains d*08tfd«M und U«8b 
aaeh ttbar dm Farleigingerkri^ eine Schrift im Dmek erMlieiiien («Le pertiaaa, 
ua l'art de faire la petite gnerre avee ancct-H selon le genie de nes joaTS.** Haag, 
1759, deot'^ch von Nicolai, Stuttgart 1766). Das Archiv des grossen Generalstabes 
besitzt von ihm eine dem Könige 1765 ftbcrn-it ht»- D'ükschrift .,Le8 chevanx de 
Frise ambulants". (Jähus, Geschichte der Kriegswi&ieuächaflen, lU, 2712.) 
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verdient; es ist der Heffinn eines Voiksaufstandes. welcher durch 
rasches und energisches EiTi^nMlfn der HelM'irdcn im ersten Kiit- 
Etehen unterdrückt wurde und wcIcIut mehr oder minder deutliche 
Spuren eines prcussischen Eiuliusses erkennen lässt. 

Maria Theresia*» streng katholische Haltung» cUe Bestätigung 
der Resdution yom Jahre 1731 und die PablicatioQ des Apostasie- 
Mandats vom Jahre 1749 hatten eine gewisse Proseljtenmacherei 
eifriger katholischer Grundherren und einer manchmal ttbereürigen 
Geistlichkeit ermuthigt and unteistUtst. Die Autregung, namentlich 
in Folge des letaleren Mandat^ war unter den Protestanten gross^ 
ganz besonders in den Gegenden der ehemaligen Tbei8S*MaiH>8er- 
Grenze, welche seit der Einverleibung des Banats im Frieden von 
Passarowits gewisser Vorrechte in Hinsicht der protestantischen 
Religionsttbung nach und nach verlustig gegangen waren und so der 
Wühlerei günstigen Boden zeigten. Gerade wegen dieser Vorrechte 
waren die Protestanten in diesen Gegenden zahlreich und da hier 
meist Magyaren wohnten, auch vorzugsweise der reformiert« Glaube 
Unagyar hit) stark vertreten. Die evangelischen Seelsorger standen 
hier in der VertlieidiL''ung gegenüber der römisch-katholischen Kirche 
und fülirten die Abwehr mit mehr oder weniger (toschiek, stets aber 
mit Fanatismus und grösster Leidcnsdiaj'thehkt ir. Die Comitate 
Heves (im alten Sinne) und Cbongräd bewoluite ein Volk, das seine 
Kraft vor noch nicht langer Zeit oft mit eintullenden TUrkenhorden 
gemessen hatte und sie im Kamp!" mit den fast jährlich wieder- 
kehrend-'ii Ucber>(hweiimningen der Thciss. Maros und Körös 
stets von neuem stählte. Trulzdem waren die liewolmer dieser (le- 
spniiächaiten in Folge des äusserst fruchtbaren Bodens sehr wohl- 
habend. Menschen, die unter solchen Verhliltnipseu It hen, sind 
immer energische Verfechter ihi'er berechtigten und unbcreelitigten 
M' inungen. Als daher im Jahre 17Ö2 in Mezö Tur ein refoi-mierter 
Seelsorger wegen einer gegen die Kirehcneinziehnn<^* T! (Mfcrnden 
Predigt verhaftet und in das Comit'Usgcfüngniss nnoli i-^rian gebracht 
wurde, als man die Häupter der Gemeinde, als mitseliuhlig an der 
gelungenen Flucht des fieistliehen ebenfalls in den Kerker setzte 
und als endlich wahrend der Abwesenheit derselben die Einziehung 
der reformierten Kirche versucht wurde : da gelang es, in dem auf- 
geregten Volke wieder einmal den Gedanken an die Revolution 



Digitized by 



König Friedricli II. von Piwonan vnd die Ungarn. 281 

811 wecken^ in Ungarn seit jeiier das beliebteste Auskunitsmittei 
für jedo Art der Unzufriedenheit.^) 

Im Winter Ton 1752 auf 17&3 spann sich eine Verschwörang 
an, deren Haupt in Tür der Ourator der dortigen reformierten 
(Gemeinde war: Paul TOro, ein reicher und gebildeter Mann von 
33 Jahren^ der öfter Richter gewesen und der die Besitzergreifung 
der Kirche durch die Katholiken mit dem Schwerte in der Hand 
gehindert hatte; ihm sur Seite standen Georg Buj dos d, ein 
alter Soldat und Stephan Jenei, ein ehemaliger Student» 
sonst noch Bauern und Taglöhner des grösstentheils reformierten 
Ortes von damals etwa 3000 Einwohnern. Durch Briefe und 
Boten stand man bald iu Verkehr mit Gleichgesinnten in dem 
ungefähr 70 Kilometer südlich gelegenen Höd-Hezd-VMrhely, 
welches damak beiläufig 8000 vorwiegend reformierte Einwohner 
wählte und wo ähnliche Vorkommnisse eine ähnliche Stimmung 
der Gemttthcr erzeugt hatten. Hier standen an der Spitze der 
Unzufriedenen Franz Petö^ ein Grundbesitzer im Alter von 
36 Jahren, neben ihm Michael Becscy, ebenfalls Wirthschafts- 
besitzer, Peter KurOsi, frQher Wirthsehaftsbesitzer, Johann 
Tot, Michael Turi und eine Anzahl Vaaarhelyer Einwohner. 

*) Der Aufstand von Tür uml Vä.särliely wurde zum ersten Male nach den 
Artfn (!es ungarischen L;inilrs-AiT}ii vh nml einisfr Lnral-Arrhive f!r»'<irhiM<Tt vm 
♦h in n- formierten Scclsor^rer S;nnii>'l S zi^ r i' in 1 ey in «Ifin \Vi'rk("lien „Sznnyi 
Benjamin es a Hodmezü-Vasarhelyek 1717 — 1794. Ein Zeitbild aus der Geschir-hte 
der Altölder TUimhodai*' (Bidapeet bei Hoinyänssky. 1890), Seit» 38^64« 
henptaächlkli vom oonfcflsionellen Standponete aus. Sadiiyi war nir foit des 
AnfatandeB der calvinische Oeisfliehe in Hud-Mezö-Väsürhely, einer der Vorgtinger 
unseres Autors. — Katonu, Ilist. crit. XXXIX. 513 und 535 berfthri das 
Ereigiiiss nttr kurz, ehcnfo Fi-f-slcr fl. Aufl.l, X. Ifil. 

Uns k, und k. Kritigs-Archiv besitzt mehrere Acten, vvtklie jene des ungari- 
üclieii Landes-Archivs, beziehungsweise die Darstellung Szerculey's zu ergänzen 
geeiiniet sind, ohne indeiisen daa GMammteigelniias absniadem. Unter anderen 
beffaidenaicb hier die ungarischen Orii^nale der mit den ersten 17 Gefimgaien anf- 
genommenen ^gütigen" Verli-He Die hier befindliche lateinische Urtheilsabschrlft 
weist gegen die vnn (\ilnman Tha ly veröftcntliihte ungarische Fnssnnfr (Ädalekok etc., 
Beiträge znr Geiichiehe de» Aulstandes dus Perö 1735 und drs Töir'i. PetC und 
Bi^dottö 1753, i>zazadok, Jaiii-gang 1870) einige Verschiedenheiten auf, welche sich 
aber dnreh mehrere Actenstftcke anflü&ren. Von Intereeae ist eine „Ftiaentiemngs> 
Linte*' über die mm kbenslftngliohen Militftrdiraste verortheilten Delinquenten, 
veil ans ihr fttr 62 derselben Terac^iedene Nachriditen Uber dnen Nationale «o 
entnehmen sind. 
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Im AUgemeinen gehörten die Verecliwürer der untersten Volks- 
daase an, sie waren bäuerliche Wirtbschaftsbesitzer und Söhne 
von soldien, bäuerliche Bedienstete und Fcldarbeiter; doch finden 
sich unter 60 der Eingezogenen zwei calvioische Studenten, ein 
Notär (von Väsdrhely) und vier Professionisten angegeben. Einige 
von ihnen waren Gonioindefanetiimäre. ^) 

Die Zahl der Verschwörer und der Mitwisser ist nicht 
bekannt; doch ist aas dem Urtheil eisichtlioh, dass es Mitwisser 
gab; die gleiehwohl den Behörden keine Anseigen machten. Schon 
im Hai wnsste man in VasArhely tmd SsenteSj dass sich ein 
Anirahr vorbereite. Darans, sowie auch ans den Vorkehrungen 
der Behörde, noch längere Zelt nach Niederschlagung des Anf- 
standesy ist su schliessen, dass die Zahl der Einverstandenen unter 
den Protestanten der Gegend sehr gross war. Noch Mitte Juli, 
also mehr als einen Monat nach dem Losbruche wurden Streifungen 
nach EmpOrem vorgenommen, su denen man nebst einem Zuge 
Dragoner noch vierhundert Gomitatsbewohner heranaog xmd 
zwar vorzugsweise aus den Katholiken.') Auch die evangelische 
Geistlichkeit wusste von der Sache. 

Der Zeitpunct aum Losschlagen war auf den Anfang Juni 
festgesetzt worden; aber die Vorbereitungen waren äusserst mangel- 
haft getroffen. Es gab offenbar k^en unter den im Hause des 
Franz Petö Öfter zusammenkommenden Verschwörern, welcher der 
FfibrerroUe gewachsen gewesen wäre, der die Massen hätte mit 
sich fortreissen kOnnen. Daher versammelten sich am Abend des 
3- Juni 1763 (Sonntag vor Pfingsten) nur gegen dreissig (nach 
anderen Angaben 100) Männer in einem Wirthshause zu Vdsärhely, 
welche den Kern des Aufstandes bildeten. Diese beschlossen in 



Die Berickte der Bdt&rden steUen die Thellneliitier als Gesindel und Leute 
gemeinater Art dar» iBsbeson<)ere Franz VeW) und Veter Körösi. Dtt Beligion 

j.ai'h befanden sich unter 63 Gefangenen 67 Calviner, !1 Katholiken, 2 Lutheraner 
und 1 Griechisch -Ortliodoxcr. Von 66 Delinquenten sind ft über 18 — 2U Jahre 
alt, 48 zahlen 20—40 Jahre und 10 über 40 Jahre; titjr jüugstt; ist 18, der 
älteste 67 Jahre alt Von 66 sind 36 verhcirathet, einer ist Wittwer und 33 davon 
halten Kinder. 

*) Bericht der Heveen Ooinitate<^giegatioii an dMComBilittn locnmts&eatlalet 
GyftagyQfl 24. Jnni nnd Copia literaruni vicecomitis Ilcvesiensis in oppido Tür 
elocati ad raprernnm oomitent d. d. 16. Jnli 1758; U. L. A., Miacellanea. 
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der Hoffnung, dasa sich auf dem W^ge noch manclie anschliessen 
würden, den Aufbrach nach Tur; am Ufer der Körös hofften sie 
anf Zaztkge aus dem Banat (so sagt wenigstens Frans Petü) und 
den nmliegenden Comitaten, im weiteren Verlaufe auf den Anschluss 
der Kumanier und der Hajduken-Städte. Sie sammelten sich bei 
der Renyere-Briicke aunäcbst des heute noch bestehenden Kenyare- 
Meierhofes nordwärts der Stadt. Diejenigen, welche keine Pferde 
besassen, holten sich solche mit Gewalt aus den zalilrcichen 
Stutereien der Stadt, andere tauschten die ihrigen gegen bessere 
aus. Führer waren Michael Beesey und Peter Körösi/ ein gewesener 
Soldat, den die Genossen jetzt Ohcrstwachtmeister (d. i. 14<^or) 
nannten, ersterer in den Zwanziger-Jahren, letzterer 42 Jahre alt. 
Franz Pet(> und Michael Tun, die Hauptverscbvdrer in Väsarhely, 
hatten die Aussichtslosigkeit der Sache bei der geringeif Zahl Ton 
Theilnehmern erkannt und sich aus dem Staube gemacht 

In der Nacht vom 3. auf den 4. Juni gieng es nun nordwärts, 
dem KörOs-Flusse zu. Die ohnehin kleine Schaar yerlor auf dem 
Wege noch einige Vorsichtige oder Schafte oder solche, die keine 
Pferde erlangt hatten und es blieben ihrer nur noch sechzehn 
Köpfe ttbrig. In Szentes hatte man die Einwohner durch eine Art 
Proclamation zum Anschlüsse aufgefordert^) Die Verschwörer 
nannten sich „Kurazzen", eine Bezeichnung, in welche durch die 
damit verknüpften E2rinnerungen an die Aufstände Emerich 
ThOköly's und Franz Riköczi's II. eine Art Programm lag. Sie waren 
mit S&beln und Flinten, Pistolen, theilweise auch nur mit länd- 
lichen Qeräthen bewaffnet Am 4. Morgens waren die EmpOrer 
nach scharfem Ritte in Szent*Andrds an der KörOs (an 65 Kilo- 
meter von V^rheh') angekommen und wollten hier Uber den 
Fluss setzen; ein unerwartetes Hinderniss zwang sie, dies bei 
Öcsüd (10 Kilometer flussabwärts in gerader Linie) zu thun. 
Am selben Tage Abends kamen sie vor T6r an und schickten 
Michael Becsey und Johann T6t in die Ortschaft, um die Stimmung 
der Einwohner zu erkunden, während der Rest einige Kilometer 
Östlich von T6r zwischen dem Sark&nj-fok und den Sima-Httgeln 
in einem Wäldchen die Rtlckkunft der Genossen und den Anschluss 



*) A Bekes-värmegyei regeszeti es mävemdestörtenelrui tärsulat evkönyve 
1884/a') (B. GyulH, 1886;, p. 105. 
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des Türö und seiner .Mitverschworenen erwarteteiii geschützt 
durch die Dunkelheit und Sumpfe. 

Die Väsärhelyer hatten den Kaub der Pferde bald erfahren. 
Mochten nun Viele oder Wenige dem bisherig^en heimlichen Treiben 
des Petö und der Andern mit Sympathie zugesehen haben : der 
gewaltsame Eingriff in ihr Eigenthum brachte sie Alle auf den 
rechten Weg. Rasch wurden berittene Boten zum Vicegespan nach 
Szegedin und nach allen Richtungen ausgesendet, um die Spur 
der Flüchtigen zu verfolgen, insbesondere auch nach Mezö-Tur, 
"WO sie gerade rechtzeitig ankamen» am die Einwohner von dem 
Anschlüsse abzuhalten. Das gelang umso leichter, als auch die 
Behörden des CSsongrdder, Heveser und l'.ekeser Comitats auf die 
erste llachricht vom Aufmhrdie Oomitats-Miliz aussandten und die 
gntgeeintften Einwohner der umliegenden Ortschaften zur Gefangen- 
nalime der Rebellen aufboten, wfthrend deren Freunde in Tur 
ttber ihre kleine Zahl den Math yerloren. Die Toricnser Hessen 
die beiden Kundsehafter Bescey und Töt^ sowie auch Stephan Jenei 
festnehmen und bewachten, angeeifert von den Boten aus Väsar- 
helj, ttber Nacht ihre Stadt Ti^ro, der schon Georg Bujdosö in 
der Richtung nach Debreczin abgesendet hatte, um den Aufstand 
weiter zu tragen und mit den Ruhestörern in einem Wirthsbanse 
vor Tnr zusammen gewesen sein soU^ gab das Spiel verloren und 
gieog aus der Stadt nach seinem Szdlläs (Gehöfte). Am 6. Jani 
sollten die Ruhestörer angegriffen werden; sie wurden nordwärts 
gedrängt, im Vereine mit den herbeigeeilton Einwohnern von 
Turkeve und Kiss-Üjszalläs gegen Abend, noch zwölf an der Zahl, 
endlich gefangen genommen und nach Turkeve gebracht Dorthin 
brachten die Turienser auch den Paul Törö und AUe wurden nun 
daselbst am 6. Juni von dem Groas-Eumanier DistrictsoCapitain 
lU^y in Gegenwart mehrerer Geschworenen des Ortes and des 
Notars von Kiss-UjszillÄs einem „gütigen Examen** unterzogen. 
Hier hatte sich mittlerweile auch der vom kaiserlichen Haupt- 
manne Fay aus Szolnok mit einer grösseren Patrouille abgesendete 
Oberlioutenant Schmidt eingefunden, welcher die Gefangenen am 
8. Juni m diQ, gciuiiintc Festung einlieferte. Am 7. schon waren 
den ('omitats-Organen in S/olcok die drei ersten Gefangenen 
von Tür überstellt wortleii, welche dann mit einem der Mitschuld 
verdaclitigen Lieutenant der Heveser Comitats-Hajduken üeorg 
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K.*«da8 am ebenfalls dem Festani;:s-(;!ouimando übergel>t n wurden. 
An diesem '\\x(jf' Id i tiid sich der in Makö (an der Maros) gefan}j;ene 
Franz Feto bk reits iii der Verwahrung des Gefäng^nisses zu Szegedin 
und waren in Vasärhely dreizehn, bis zum 11. schon über zwanzig 
Beschuldigte eingezogen worden. Militär- und IVovinzial-Behörden 
liessen vStreifungen in alle SchluptVinkel unternehmen und thaten 
Alles, um die Schuldigen dingfest zu machen. Das Militär war von 
Wien und Pressburg aus angewiesen, den noTnitatsorganeu jedfi 
thvinlichc Assistenz zu leisten, jedoch „sothane Miliz nicht in 
geringer Zahl zu exponieren, sondern jedesmal, wann es nötliig, 
respectablc anrucken zu lassen."^) Oberst Baron Rothschütz, der 
Coniniandant von Szolnok erhielt lür seiije erfolgreiche Thätigkeit 
das besondere Lob des commandierenden Generals in Pressburg, 
de^ Feldmarschalls Fürsten von Lobkowitz.*) Die Gefangenen 
wurden schon vom 11. oder 12. Juni an sämrathch nach Ol'en 
gebracht. Ihre Zahl war am 24. Juni bereits etwa fünfzig und 
am 21. September noch wurden fünfundzwanzig Verhaftete aus 
Väsärhcly nach Ofen abgeführt. Nicht gerade alle müssen Schuldige 
gewesen sein; wenigstens hatte ein Stablrichter nach der Nieder- 
werfimg der Aufrührer den Auftrags alles mttasige und dienfltlose 
Mannsvolk einzuliefern; „haben einige an dieser Zusammen- 
rottierung keinen Theil, so werden wenigstens gute Recruten daraus 
werden,** meint der Auftraggeber Graf Franz Bärkdczi, als r>iscliof 
von Erlau" erblicher Obergespan des Heveser Comitats.') "Die Zahl 
der Eingelieferten gieng schliesslich Uber hundert hinaus. 

Der missglUckte Auistand hatte gleichwohl im Lande eine 
hohe Aufregung herrorgerufen. Hatten schon zur Zeit des Los- 
bruches Gerüchte üb^ Ansammlungen von zahlreichen Auf* 
ständischen in Siebenbürgen, in verschiedenen Städten Ungarns 
und in Polen circnliert, die wahrscheinlich von den Verschwörern 
selbst ausgestient und in ihrem Interesse genährt wurden, so gelang 



») K. A., H. K. R.-Acten 1753, 102. 192/1 und 277/1 vom Juni; (General 
Graf Styrum an dfii FM. Fürsten Lobkowitz, Ofi n 1:5. Juni; Lobkowitx an Styrtitu, 
Pre.«.sbiii%' 13. Juni; Lobkowitz an II. K. Ii , Fressborg 16 Juni; H. K. R. 
Ivobkuwitz, Wien '21. Juni;. 

>) K. A., H. K. B. 1753, F»w. 6, Nr. 2, 

•) Ebenda, Nr. I. (16, Juni 175S). 
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es einem Georg Magyar nocli nach demgelben, im Hcveser Comitate * 
Leute als „Kiiruzzen"^ an/uwci bon; ^ in Dobreczin, wolim Bujdoso 
abjyet^an^en. wurde am 19. Juni, eiuem Markttage, bei Tagesanbruch 
ein aufreizen des Placat auf dem freijuentiertesten Marktplatze 
gefunden, welches die Marktconunissäre saisierten und der Stadt- 
magistrat nach Pressburg sandte. *) Mitte JuU besorgte der Vice- 
gespan des Heveser Comitats ein neues Auflflammen des Auf-^tnndes 
am nächsten Markttage zn McTüö-Tur fl. Augusf^ und er war d ilier 
für Verlegung oder Aufliebung des Marktes, oder Ein(|uartierung 
von Milit-iir, Auch dem heiteren Himmel dürfe man nieht tränen, 
umso weniger^ als sich kleine Wölkchen zeigten, die man freiÜcii 
nicht beachte.*) Neue Gerüchte von Kuruzzen banden tauchten aul 
und neuerdings wurden Nachtwachen und Streifungen in der 
Gegend von Tür und Szentes und an der Körüs angeordnet, die 
jedoch ohne Ergebnlss blieben. Nach dem aafge&ngencn Schreiben 
eines calvinischen Studenten Franz ßalogb ans Böszörmöny vom 
Monate Juli gieng das Gerücht, in den weissen l^ergen (Ideine 
Karpathen westlich Trencsin) seien gegen 7000 Kuruzzen yer- 
aammel^ welche imr das Ende der Feldarbeiten abwarteten, um 
dann erat einzubrechen, damit wenigstens das arme Volk seine 
Fcldfrüchte geborgen habe.*) Nach Mitte September hiess es im 
Zempliner Comitate, dass sich bei Debreczin viele Koroszcn 
sammelten. ^) 

Die ICaiserin-Königin erhielt die erste Nachricht Von dem 
Aufstände wabrscheinlich durch einen am 9. Jani beim Hof- 
Eriegsrathe in Wien einlaufenden Bericht des commandierenden 

U. L. A.» QDgaiiflche Hofkansl«! an Battby&ny, 10. September 17S8; 
ürtheil, Fnnct S. 

') Es hat den lj«ß;laiibipten Wortlaut : Himelek. mnf^ar OfflsA^rul el 
takarodpyatok, m» it niiiik kuniizuk vapytink, i-isy lu'jet 80 cwr^ri. mrtsik hejet 
nieg 7ü ezeren, harmadik hejfn UU ezeren, nf^ryi ilik hejcn fib ••/..■n n. Ha pcdig 
ncm biäzituk üä rnüg värtok benaUnket, itt Icszünk luiuileu biiezunyul Löriacs 
napjära. Miak velank magyar onaagoo 49 kimleni; Bfes^felö nentek kindeiij 
d aiänii. (U. L. A., Hiecdlaiieft, Sebnecsin 19. Jani 1768.) 

*) »Nee ooelo aemper ciedendirat aerano: taato mintu, com nebeciüae opiniooe 
nofttra viles liri t uppureut.'^ 

*) U. L. A., MiaceUaaea, Graf C»äk.v aa daa Coaa. locumteneat., Kaacbau, 
14. Sejitembcr 17.j3. 

Kbenda, Yit-egespan Okolicsiänyi an Cons. lucuwt., 15. tseptembcr. 
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Generals von Ünfrarn, Fcldmarschalls Fürston Lobkowitz. Am 
12.. 13. und 15. sandte derselbe weitere Naclirichter, .im 13. auch 
die Verhöre (die un<rarischen benio^na examina vom 6. und 7. Juni ) 
der ersten siebzehn Verhafteten. Nachdem der Hof-Kriegsrath schon 
am 13. die Massnahmen der Militär- Behörden in Pressburg und 
Oten genehmigt hatte, kam dem Feldmarsehall Lobkowitz auch 
ein Handbillet der Kaiserin vom 16. JaDi mit prleichen Weisungen zu. 
Am 18. Juni 1753 hielt der Hof-Kriegsraths-Präsident Graf Harrach 
der Kaiserin Vortrag über den Aufstands versuch und die hierüber 
vorliegenden Berichte und ergriffenen Massregeln. Der Vortrag ist 
mit der dgenhändigen Bemerkung Maria Theresia's „Ist nichts 
Nenes tu. verordnen^ versehen.^) 

Ein Crlass der ungarischen Hofkauzlei vom 10. Juli »n das 
Consilium locumtenentiale beruft bereits ein Judicium delegatum 
für den 27. unter Vorsitz des Grafen Emerich Batthyänjr nach 
Ofen und ernennt dessen Beisitzer, Träger rein ungarischer Namen. •) 
Am 11. November wurde das Urtheil mit den Proccssacten zur 
Katiiication nach Wien geschickt und gelangte mittelst königlichen 
Kescripts vom 28. Januar 1764 an den Grafen Emerich Batthyäny 
zurttck mit dem Auftrage, dass es su verlautbaren und zu voll- 
ziehen st i.^ s Es entspann sich nun zur Durchflihrung des Urtheils 
»wi8ch<'n der ungarischen Hofkanzlei, dem Hof-Kriegsrathe, dem 
ungarischen General-Commando in Pressburg, dem Districts-General 
in Ofen und noch anderen Milit&r-Behörden eine längere Cor^ 

K. A., H. K. R., Prot, in pobl. 17.')3, Fol. 970 (9. Juni). Anch von der 
UDgAriaebeii Hofkanslei vnrde sie Aber die Vorgänge in Ungarn unterrichtet. 
*) Ebenda, foL 940 und Act: 1753. 102, 192/1 Juni. 
»; U. L. A., ung. Hofkanzlei 1153, Jnli, 65. — Szeremley («. 0., p. 56) 

sieht in der Delegiernng eines eigenen Gerichtes in Ofen ein Misstraiien fies H«»fes 
g«;gen die amtlir-he llerichtcrstattuiier und Unpart«*ilifhkeit der Coinit;it.- Der 
.Schluss ist nicht gerade zwiiigeaü; eu scheint nach ilt in schon oben erwähnten 
Briefe des Bischof» Bärköczi a|i Oberst UetbschuU, dü»8 die Comitate auf die 
Darcbllllinnig des Pncesaes eben nicht eipit^t waren. Sicherlich «rar tu bequemer, 
das Odium dee zn erwartenden strengen Urtheils der Begiernng sn ttberlassen. Bs 
gieng auch nicht gut an, die Aufrührer in Partien getrennt in mehreren Comitaten 
ubnrtheilen zu las-on. nel}erdies hatte man im Juhr.- 1735/36 einen rriii e(l'*nzf>i1l : 
auch die Theilnehmer des PeriVschen Aufstandes wurd. n von einem .lutlicium 
delagetum unter Vorsitz desselben Ü raten Emerich Batthyany abgeurtlieiit. 
(Ssavltfi, Der serbo^nngariMihe Anfstand J. 178.n, Leipzig, 1876). 
U. L. A., rag. Hofkanalei, 1754, Febniar, 117. 
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respondenz. welche sich um \'ürnahmp der Untorsuohung aut die 
Tauglichkeit der zu Kne;:sdienst<*n Vorurtlifilteu und um Bestim- 
mung: der Festungen dreht, wohin die ;id laborcs publicos Ver- 
dammten gebracht werden sollten. Als Episode lallt iu diese Zeit 
eine Ziittelei des Michael Becs( v und luolirorer Vcrurtheilten, deren 
Vorbcreituiii^en zur Flucht aus dem Arreste durch einen Mit- 
gefangenen verrathen wurden.^) Am 21. Februar wurde dem Hof- 
Kriegsrathe das Urtheil in Abschrift zugestellt mit dem Ersuchen 
um Militilr- Assistenz bei dessen Ausführung. Zum Tode verurtheilt 
waren l^aui Türü, Franz Petö und Georg ßujdosö. Erstere zwei 
sollten in Mezö-Tür, hezi* Ininirswi-ise in Höd-Mezö-VÄsjirhely ent- 
hauptet, sodann ihre Kürpor irovioithoilt und au je vier Galgen 
aufg<di:in|_'^t werden; Hujdos»'» sollte iu Ofen enthauptet werden. 
Sieben Delinquenten, darunter Hfrsey und Jenei, wurden zu sechs- 
Jiilirit^er, zwei zu lUnfjiihriLrer, einer zu dri ijähriger, drei zu zwei- 
jähriger und drei zu einjiihrii^er Festungsarl)eit theils naeh Peter- 
wardein, theils nach Esseg beistimmt. Dr<'ien wurden je hundert 
Stoekstreielu' zui'ikannt, 1 )reiundt'iinfiiiL; wurden zu lebensläng- 
lielicn Kriegsdiensten in un^rariseix'u hifanterie-Regimentern ver- 
pÜichtet, einer derselben aber (der <;<'wrsene Richter M. Hathory, 
aus Vasarhely) aut Fürbitte der Je^;iiitrn davon befreit und nebst 
seehf^monatlicliera Arrest zur Stellung von drei Kecniten auf eigene 
Kosten veriudten. Aehtundzwanzig Verhafteten wurde die liereits 
ausgestandene Haft als Strafe angcreehnet und dieselben frei- 
gelassen. Vier flüchtige Theilnelimer des Tumultes wurden in 
contumaciam des Todes schuldig erkannt. Im iJanzen waren somit 
einschliesslich dreier weiterhin zu Acmtern unfahitr ' rklürter poli- 
tischer Functionäre 109 Personen verurtheilt worden. Schliesslich 
wurde den beiden Gemeinden Tür und V.isarhely die Verptiieiitung 
auferlegt, ehestens tUr je 100—21)0 Reiter eine Kaserne zu liauen: 
ein Gesuch der letzteren Stadt vom 13. Mai 1754 um Nachsicht 
dieser Sentenz blieb Anfangs ebenso eHolglos, als die Anerbietung 
beider Städte im Juli, dieselbe mit 12.000 Gulden abzulösen. Erst 
Anfangs November wurden sie hievon durch kaiserliche und könig- 
liche Resolution befreit, dafUr aber musste jede eine Escadron 
Cavallerie für beständig beqnartieren^ fUr je drei OfEciere die 

K. A.. H. K. R., 1764, 102, Nr. 8 und 61 vom Febraar, dann Nr. 68 
vom UAra (hier auch das ürthell)« 



^ujui^uo i.y Google 



Küttig Frieiirich JI. von Prenssen nnd die Uogaru. 289 

Wohnungen beistellen und jedem einquartierten Reiter täglich zwei 
Kreuzer anf seine Gebtthr daranfzahlen.^) 

Die Publication des Urtheils an die Delinquenten g-eschah am 
22. März; Georer Bujdosö sollte am folgenden Tage enthauptet 
werden; Törü und Petö wurden unter Bedeckung von 60 Dragonern 
unter Commando eines Hauptmanns nach Szohiok, von da Tetü 
unter demselben Geleite nach Vdsdrliely, Türö aber durch einen 
Lieutenant und 24 Cürassiere nacli Tür gebracht. An Törö wurde 
das Urtheil in der anircordueteu Weise am 30. März vollzogen; 
Petö scheint entsprungen zu sein, denn er wird schon am 5. April 
cnrrentiert. Die zur Festungshaft Vcrurtheilten wurden r.ii AVasser 
unter militärischer I>edeekung nach Peterwardein und Ksseg ge- 
schickt, dip zu Kriegödionbten bestimmten bei den Regimentern 
Forgaci^j Vcttes, Gyulay und Leopold Palüy cingetheilt und für 
Italien b( reitgehalten. Noch nach Jahren iiess Maria Theresia 
einzelne der Vcrurtheilteu begnadigen. 

Bemerkenswerth ist noch, dass im Arreste viersehu Calviner 
und der Lutheraner zum KathoKcisraus übertraten, eine £r8chei* 
nung, die auch im Processe des Ptirü'schen Aufotandes vorkommt 
und neben dem Bekehrungseifer der Jesuiten auch im Gianben 
der Leute, durch die Kttckkehr mm kathohschen Glauben eine 
mildere Strafe zu erlangen, ihren Grund gehabt haben mag.') 

Ungarische Historiker haben die Gründe des Aufruhrs in den 
confessionellen Verhältnissen gesucht und die Veranlassung des- 
selben, sowie die AeuBserungen des Franz Petö bei seinem Verhör 
sprechen dafür, da er versichert, er und seine Genossen hätten 
für den Glauben, die wahre Keligion und die Kirche bis zum 



Sseremley, p. 69 nnd 74. K. A., H. K. R. Prot, in publ. 1754, Fol. 
1056, 1582. 

«) Sz. rrmley, p. 66, Anm. 2. — K. A., H K. K. 1754, 102, Nr. 8'J und 
338 vom April, wo auch die Ueberanhmsbrstatigungen iVir IDm »md Petö aus 
Tür und Väsjkrhely im Originale erliegen, tsiehe auch deu iudex (sub Tür) zum 
U. K. K.-Prot. iu publ. 1756. Die auffkllende Stärke der Geleit-Commanden litest 
vermnthcoi, daas man «ine gwaltthitige Bafreiang der beiden VerarUieilten 
bellirclite. 

») a Y i t s S 41 niid 42. — K. A., H, K. B. 1754, lOÄ, 68, März (Pidaen- 
tierungs-Liste vom 14. Febnuir). 

MittheUuBgtfO de« k. and k. Kriags-Archivs, N«a« folge IX. 19 
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letzten BlutBtropien kämpfen wollen. ^) Doch ist hierin nnr ein 
Vorwand für den Aufruhr anzunehmen. Mehrfache Aussagen der 
Gefangenen bei den ersten „gütigen" Verhören weisen auf gans 
andere Beweggründe, auf auswärtige Eänflüsse hin, die sich 
allerdings an das QefOhl des Ingrimms der unterdrückten Prote- 
stanten und die nationale Abneigung der Ongam gegen die 
«dcatsche* Regierung der gekrOnten Königin und gegen die 
deutschen Trappen in Ungarn geschickt anlehnen. Die Träger 
dieser Einflüsse sind die Kamen Sigmund Halisz, Vertesi, Rukoezi 
und ßercaenyi. Jedenfalls leg-en neue ungarische Historiker dem 
Aufstände des Jahres 175.) einen ausgesprochcu politischen Charakter 
bei und, wie es scheint, mit mehr Recht -) 

Franz Baköczi IL, der Führer des Aufatandes gegen Kaiser 
Leopold und seinen Sohn Joseph 1., war 1735 zu Rodosto am Marmara- 
Meere gestorben; sein bedeutendster Rathgeber. Nidas Bercs^nyi, 
war ihm ebendaselbst im freiwilligen Exil im Tode vorang^angen. 
Aber noch bis in die Mitte des Jahrhunderts hinein tauchten da 
und dort in Ungarn falsche Rakoc'/J, falsche Ikrcscnyi auf und 
wurden öfter gerichtlich -eruiert. Beide hatten Sühne. Ladislaus 
Bercsenyi starb als Marschall von Frankreich kurz nach dem 
siebenjährigen Kriege; er kämpfte im östeireichiscben Erbfolge- 
kriege als Inhaber eines fransOsischen Husaren-Regiments gegen 
Maria Theresia und ssog viele seiner Landslente dur<^ den Klang 
seines Namens in französische Dienste. Franz Rakciczi's älterer 
Sohn Joseph trat in dem unglückliehen Tttrkenkriege der Jahre 
1736 bis 1739 in die Dienste des Halbmondes, starb aber schon 
1738 bei Widdin. Sein jüngerer Bruder hiess Georg, welchem 
Kaiser Carl YL, um den alten Bebellennamen vergessen su machen, 
erst Out und Titel eines Marchese della Santa Elisabetta; später 

Katona, Fessler, ft.a.0. — U. L. A., Misceltanea, BeUagt «un BeHclite 

Labody, 9. Juni 1758. 

2) Thaly, Adalekok etc. im „S/azadok, ISTO." — Wrp:! den Anfsatz von 
M. Wert 11 er: ..Thaly's Forsclrnngcn über die letzten Hakocssi* im „Dentschen 
Herold", 18. Jahrgang (.Berlin I8ö7)» S. 7 und 18. — Szeremley (Seite 6J) .«agt, 
das» die Bewegung nicht Ton einikchen Bauern ausgegangen, sei leicht einzosehes, 
wer aber dahintenteeke niid womit man die Leute mm Anfrnhr gehracht habe, 
da« habe er nicht finden kSnnen. 
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den Ran<r fines Contc do (nunclii in Sicilieu beilegte.') (Auch 
Joseph hatte einen ähnlichen Kameustausch vollziehen müssen.) 1726 
floh dor (lam<als fünfundzwnnzi^jHhrige Ueorg Rrtk<)czi aas der 
( H)hut des Kaisers über Frankreieh nach Rodosto zu seinem 
Vater, gleng aber zwei .lahre darauf wieder nach Paris zurück und 
lebte seitdem als Pensionär des Königs von Frankreich zumeist in 
diesem Lande, meist als „Graf Terislaw". Er starb im Juni 1756 
zu La Ch:< pelle Faubourg Saint-Denis. Ein dem französischen Hofe 
nahestehender, gut onterrichteter Mann sagt von ihm, er sei von 
geringen Anlagen gewesen. ^) Ob er nun persönlich mit dem Auf' 
Stande von Tur und V4s4rhcly im Zusammenhango steht, wie 
behauptet wird, ^) kann nicht entschieden bejaht werden. In den 
noch erhaltenen Aussagen von swanzig G r fnn'^renen wird sein und 
Bcrcsenyi's Name nicht genannt, wohl aber im Berichte des Ober- 
lieutenants Schmidt,^) welcher dem ersten „gtttigen Examen'^ in 
Tarkeve beigewohnt hat: „Und wenn sie Iieute genng haben 
werden, so wollen sie marschieren gegen Eisern Thor (Pass nach 
Siebenbürgen, in der Nähe des Vulkan-Passes) in die Walachei, 
all wo der junge FUrst R&küoziy Graf Bercsönyi und 
V^rtesi, so Richter ist gewesen sn Szent-Andras zu Zeiten der 
Rebelbon des P^rö, anf sie mit 3000 Mann warten und dass der 
Värtesi dieses Jahr schon zweimal hier za MakoTa 
gewesen und mit den Bädeisfahrern sich abge- 
redet" In dem Berichte der Stadt Szegedin,^} welche anf die 
ersten QerQehte den Rathsherm Morai nach Vasdrhely ansgesohickt 
hatte, um die Wahrheit zn erfahren, heisst es, »dass Raköczi 
in Munkacs, Bercsänyi aber an den Grenzen Polens 

*) Es ist «ia beincrkciiBiferthcs Datall, daaa man 1751 einen in Berlin 
erticbuinendtti Dac de Ssnta Hieabetta (welelier im folgenden Jelue ak eicUiwiher 

Gesandter zn Dresden grfnnnnt wird) für einen Solln dee Frans "Bäk&czi hielt. Der 
österreichische Gesandti« f\i-j.U^ sf-incr MeMnn? bei, „und ich planbe, dass man hier 
sehr froh wäre, wenn er von «liesi^r Fiimili«; wäre * (Berichte das Grafen Puebla 
aus Berlin, 30. Münt J741 und 4. Juli 1752. 8t. A.j 

*) htaii nn liomme de pen d'esprit, et qui n'avait d*antre conalditation, 
quo Celle qne aon pire a'Mait jnttement aeqDise." Angefthrt aiu den Hteiran des 
Dnc de T.uyncs in Veitner*! Anftats. {.Deutaclier Herold" 1887.) 

^) Ebendaselbst. 

*) Vom 7. Juni 1753; U. L. A., MisceUanea. 
•) Vom U. Juni; «bendasolbst. 

19* 
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mit einem Heere sich befinde, zu dem auch sie (die Auf- 
ständischen) mit 3000 bei T6r zu sammelnden Leuten stossea 
wollten: auch Prcussen habe beschlossen, sie zu unter- 
stützen'. Dieselbe Nachricht wiederholt sich einige Tage spiiter 
iu eiiieiii J^erichte des Commandanten von Szegedin. Ober.-t 
Scheefen. *) Ein „kurzgefasster Bericht über den letzthin zu NMsär- 
hely ai cicm Csongn'ider Coniitat sich ergebenen Aufstjind einiger 
<l.isii:rn Insassen",*) wahrscheinlich in der ungarischen Hofkanzlei 
um den 20. Juni aus (h ii mittlerweile eingelaufenen Berichten tür 
die Kaisi riu zusamnieiigestellt, erzählt, „dass bei dem sogennnntm 
Eisernen Ihur, als dem Pass in Siebenbürgen, bis 3000 M;i!in 
unter Anführung «h r all bereits verstorbenen Kiikuczi 
und Bercsenyi, dann auch besagten Vertcsi allschon bereit 
st^ lu n"*. Der Verfasser dieses ,,kurzgefassten Berieiites" spricht 
also ausdrücklich von Franz Räköczi, man scheint Jeiuuach die 
directc Antheilnahme des (ieorg Rj'iköczi, wenn man überhaupt 
von seiner Kxistenz nuch etwas \\ iisste, für ausgeschlossen be- 
trachtet zu haben und dürfte damit das htige treffen. 

Wohl aber ist die Annahuie des Kintiusbc» der iiiikuczi'öchen 
Emigration in Polen uiüi di r Türhci berechtigt. ^) Vielleicht gehört 
Georg Biijdos«'» (— Flüchtling), fh r (iiitte zum Tode Verurtheiite 
diesen Krt isc ii an.**) Aus den Acii n und dem Urtheile erhellt, 
dass mehrere der \ erhafteton. l'ranz Petö, Michael Becsey, Peter 
Köriisi u. a. vor drei udcr vier Jahren (174H oder 1760) in der 
Türkei gewesen und mit dort lebenden Flüchtlingen Verkehr ge- 

Von 18. Juni; K. A.. U. K. R., 1763, m, 192/1 Jnni. 

*) Ohne Datum: St. A., Hungarica, 1753, Fase. 253. — Dm Ooacopt befindet 
Bldl nnter den Acten der micrariscben Hofkanzlci, U. Ij. .\. 

•) Vergl. Acsady, Die Kmiirranten der Kurnzzenzeit (Unpari?rlip Rrvne, 
Jahrpanf? Ibttü.) Dieser Aufsatz ist ein Keferat über die Forsihnnfren CuIomuui Thaly's 
über die ungarischen^ Colonien in Jaroslao and Rodosto im XVJÜI Jahrhundert. 

*} Et iet einer der Hanptagitatoren des An&tandee nnd docb gibt ea Aber 
ihn keine weitMvn Angaben, als dass er Soidat (in der Inanrrection 1744?) nnd 
zuletzt gar nur^Kneebt gewesen. „Er Ist des Tenfel.s", ein „szegeny legtej'*« ein 
„Lari(l!;ir.f>r"' (rsavar.'iV'. einer. ..rU'r nirlit /.iirürk^thrnt . ilif Watten v^f-frcn don 
König zu eriieljen. der die Leute /Air Kebelliou auistiKiiell." Lrn.so auflaliettdt:r ist 
iui VerbaltuiüSti zu der für Turü und l'etü fentgesetztcn Todeüurt die Milde der 
Beatrafnng dnrcb die nicht entehrende Enthanptnnsl War Bnjdosö vielleicht nnr 
ein Decinianie nnd wnseten oder vennntheten die Richter hinter demselben einen 
edleren Kamen der Emigration? 
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pHogen haben. Von dem Pasclia von Belgrad soUeD sie Waffen 
und Rathschlttge erhalten haben. ^) Als der Haaptvermitder des 
Verkehrs mit den Emigranten im Jahre 1753 wird von m^reren 
Gefangenen der schon genannte Andreas (Johann?) Vörtesi 
bezeichnet und von der Behörde anch eifrig gesucht Dieser war 
einer der bedeutendsten Theifaiehmer des Aafetandes des P4ro 
(1785), der ja durchwegs als ein Nachspiel der Raköczi'schen 
Bewegung aufzufassen und Ton der Emigration angefacht ist;') 
er war einer von denjenigen, welche sich damals ausdrücklich 
„Raköcsi's Hauptleute** nannten, Nadi der Aussage des Peter 
KOrösi war V^rtesi im letzten Wintei*') und noch einmal acht 
Tage vor demAufmhi* in Makö, wo auch Pet5 mit ihm verkehrt 
haben soll. Auch andere Gefangene, Martin Lengyel und Qeorg 
Kagj, wollen von ihm gehört haben. In PetO's YerhOr wird er 
nicht erwähnt Am 16. Juni schon ordnete ein Befehl der unga- 
rischen Hofkanzlei an . den Statthaltereirath in Pressburg seine 
Ausforschung an;^) ireüich ohne Erfolg. Das Szäbolcser Comitat 
meldete zwar am 5. Juli 1758, dass des schon sehr alten Vertesi 
Weib und Söhne in Nadudvar, einer Hajduken-Stadt bei Debreczin, 
wohnten, dass die Söhne oft vom Hause, vielleicht auch aus dem 
Lande lange abwesend seien, dass sieh der Vater aber dem Vor- 
nehmen nach in der Ttirkei aufhalten und seine Familie öfters 
besuchen solle; jedoch habhaft konnte man seiner nicht werden.^) 
Einer der zu sechsjähriger Fcstung-sarbeit V'erurtheilten, Stephan 
Erdüdy, wird im T'^rtheil ausdrücklich als CompHce des Perü'sclicn 
Aufstandes aufgeiuiut. Sicherlich war in den Comitaten Csongrad 

U. L. A., uugarisclie Hofkanzlei, 1753, August, 41 und September, 112. 

') Yei^gl. ausser Tkaly (Szüzädok, 1870), Papp oxid Szavits noch 
Kronea im Arehiv f. teterr. Gösch, 48. Band, S. 73—84. 

*) Kacb d«m nogariKhen «JalirliDcbe 1884/85 der Bikisor kistoriadieB und 
arehSologischen Oos.llschaft S. 106: im FelHuar. 

*) V. L. A., 1763, Juni, 72. — K. A., H. K. R. Pn.t. 17ri3, Kol. 9S5. 

^) IJ. L. A., MisrelLinea, 1753 (Berieht des Vicegespans Csäkäiiy) iitul unsar. 
llotkanalei, 1Ö53, JuU, 32. — K. A., U. K. R. 1763, 74, 49, JnU. - Papp a. a 0 
S. 108, bringt «im etwa» aageoliaft klingende SnUilimg, iranaek Tteted iicl; 
im aiebenjthrigvn Kri^ im pmuaiseken Heere b^imd«! haben mid dfler an die 
mgariediea Vorpoelen kerangekoumen ada aoU» vm nm Zweikampfe anfeaforden; 
dabei habe sieh einmal sein eigener Sobn ihm gegenüberstellen wollen» aei abw 
vom Vater erkannt nnd an den Prenaaen entltUurt worden. 
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un(\ Heves die Kriimennijr au den letzteren noch sehr lebhaft, da 
er ja iu den zunächst gelegenen östlichen Cjlesj)an8chaften jj^ewüthet 
hatte. Und wie derselbe auch volkswirthscliaftüche und sociale 
Wiüzf ln hat, 80 entbehrt auch die Stimmung, aus welcher der 
Aufruhr der Vasdrhelyer hervorgieng, nicht ganz ähnlicher Motive.*^ 
Beide Aufstandsversuche haben nicht nur darin und überhaupt 
in ihrer Entstehungsart eine Verwandtschaft, sondern auch in dem 
Vorhandensein ganz specieller Anlässe confcssioneller Natur; wie 
1735 das Interesse der griechisch-orthodoxen Serben, so gibt 1753 
das der Calviner im Alfold den unmittelbaren Anstoss zur Be- 
wegung. Letzteres heftet sich, wenn nicht directe an die Person, 
80 doch mindestens an den Namen des schon mehr&cb erwäbnteo 
Haiäss und weist durcli ^lat auf Preussen. 

Sigmund Haläsz hatte aU Kittmeister im HnsareE-Regimente 
Beieznay gedient and war daher, gans abgesehen davon, dass er 
den Kamen einer angesehenen calvinischen Adelsfamilie trog, 
manchem alten Soldaten bekannt. Man wusste auch ganz sicher 
in weiteren Kreisen Ungarns, dass er Oberst in Diensten des 
Königs von Preussen sei, jenes Königs, der seit lange den 
nngarischen Protestanten als ihr Schützer galt und erst 1751 sich 
mit kluger Berechnung Hir dieselben eingesetzt hatte. Von den 
näheren Lebensschicksalcn des Mannes werden freilich nur seine 
Anverwandten und höchstens noch einige Standesgenossen Kenntniss 
gehabt haben.*) 

Sigmund Hal^sa war bald nach dem Ende des zweiten 
sehlesischen Krieges gemüthskrank geworden und verlor in Folge 
dessen 1747 das Commando seines Husaren-Kegimenta; es wurde 
ihm ein Wartegeld von monatlich 20 Reichsthalem ausgesetzt. 
Bis zxm Jahre 1748 muse sich sein Zustand gebessert haben; er 
strebte nach der Heimath und wünschte seine Güter in Ungarn 
wieder zurückzuerlangen, was der König mündUch bdm öster- 
reichischen Gesandten in Berlin und durch seinen Wiener Ge* 



Die Oofütk littemmm «tc. von 16. Jnli 17'>3 (U. L. A., Miscellaoe») 

erwälint eines Oerfifhtes von Knmrxen in dor Zi; s od» r in Polen, welche es 
besonders auf die AtieliKea iiml ilio Geistlichkeit ah^^rselirn halten. Vergl. oben die 
AjQguben des aafgefaugenen Briefes des Stadenteu Balugh aus Böszönn^ny und 
Sseremley a. a. 0., S. 58. 

S) K. A., Gab. A. 1748, Fue. 13, Nr. 8. 
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sandten unterstützte.') Ende 1749 gewährte ihm König Friedrich II. 
einen aeehsmonatlichen Urlaub nach Ungarn. Im December er- 
schien er bei Pil% in Pressbuig nnd verschwand mit Hinter- 
lassung seines prenssischen Passes, ohne dass ihm der Palatin 
einen anderen aasgefolgt hatte. Päiffy» dem er „im Kopf nicht 
wohl zu bestehen scheinet", meinte, er sei nach Wien abgereist, 
was sich aber rieht bestätigte vielmehr wurde er noch in diesem 
Jahre im B^keser Comitate gesehen und soll angeblich nach Sieben- 
bürgen weiterjifereist sein/') Aber schon Ende Mai 1750 wurde er 
in Ungarisch-Hradisch „nebst seinen bei sich habenden, als Be- 
diente ausgegebenen dreien Husaren wegen keines mit sich ge- 
habten Passeports" angehalten. Er gab vor, ans preussischen 
Diensten entlassen zu sein, war aber auf dem Wege nach Sclilesien 
und hatte allem Anscheine nach dio drei „Bedienten" in Ungarn 
angeworben.'*) Der Hof- Kriegsrath gab schon am 3. Juni den Auf- 
trag, ihm seinen prenssischen Pass zustellen und ihn nach Schlesien 
frei zurückpassieren zu lassen.^) Im Jahre 1753, nachdem seine 
Bestrebungen wegen Rttckerlangung seiner conHscierten Besitsungen 
definitiv missglückt waren, bat er gleichwohl den König um seinen 
Abschied und um die Erlaubnisse mit Fortbesug der monatlichen 
20 Reichsthaler nach Ungarn zurückkehren au dürfen; der Ab- 
schied wurde ihm mit Gabinets-Ordre vom 6. März gewährt, die 
Pension hingegen hOrte mit 1. April auf. Sigmund Haldsz scheint 
sich hierauf von Breslau nach Wien begeben zu haben, aber 
schon im Mai wurde er (und sein im Eisenburger Comitat an- 
sässiger Anverwandter Gabriel Stetfener) aus dieser Stadt und aus 



^) 8t. A., Beliebt das OraÜan Benies, Berlik 9. Jannar 174& — P. C, VH, 

178, 2(). November 1749. — Bus Ansiuncii des prenssischen GeMndten wurde mit 
einem Pr&memoria vom 1^0. Febniar 1753 motiviert abp^-lelint. 

'} K A . II. K. K. Prot, exped. 1749, Fol. 17UÜ; Prot, registr. Fol. 208ü} 
Prot, exped. 1760, Fol, iJö. 

^^ Seite 106 dee Biktoer Jahrlmcliei 1884/85. 

*) K. A., H. K. B. Prot exped. 1750, FM. 8S&. — KSnig Friedridi münto 
aieli selbst untreu geworden sein, wenn er bei Erthcilong des Urlaubes nicht auch 
gpwiinsfht biittc, dass flalu.sz ihtii T.fute für seine Husaren-Keginieufcr mitbriiifre. 
T)ie drei „Bodiunteu" scbeinen fiiie iihiilicbe Bedentung zu haben, wie die slIiuii 
erwähnten drei Haudwerksburschen aus Kesmark bei dem Uberstlieutenaut 
Alexander Kagy. 

*} Ebenda, Fd. 851, 868, 877; Prat. registr. 1750, Fei. 961» 1008, 1050. 
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allen k. k. Erblanden, sowie auch aus Ungarn ansfrcwiesen; ') 
trotzdem soll er in diesem Monate mit seiner Schwester Maria von 
Dabas (im Pesther Comitate) nach GUns (im Eisenburger Comitate) 
gereist sein und sich hier einen oder swei Tage aufgehalten haben.*) 
Allem Anscheine nach muss er nach dieser Anwesenheit in Ungarn 
beim preussischen Oomitialgesandten in Regensburg gewesen sein, 
vermuthlich um irgend eine Gunst bei König Friedrich II. zu 
erbitten ; denn dieser liess am 18. Mai an Polhnann nach Regens- 
borg schreiben, er sei nunmehr ausser Stande, d<'insolben in seinem 
Anliegen au helfen, da er seine Demission freiwillig genommen 
habe, ungeachtet er ihn auf seine zukünftigen Fatalitäten auf- 
merksam gemacht und ihn aufgefordert habe, in seinen Diensten 
zu bleiben und seine Pension zu gemessen.*) 

Hierauf will Sigmund Haldsz in Rom gewesen und noch im 
nämlichen Jahre 1753 nach Ungarn zurückgekehrt sein.*) Das 
ist nun sehr auffallend; was that der eben aus preussischen 
Diensten getretene, ungarische Calviner in Rom? Und woher 
nahm der schon seit mehr als acht Jahren seiner Qttter und 
selbst der preussischen Pension verlustige, sonach mittellose Edel- 
mann die Geldmittel zu dieser weiten und kostspieligen Reise? 
Sie ist jedenfalls sehr unglaubwürdig und soll offenbar etwas ver- 
decken. Dies wird umso wahrscheinlicher, als sich des Halasz 
Spuren in der kritischen Zeit thatsächlicli in Ungarn finden. Nach 
der Aussage eines im fiorsoder Comitate gefangenen und dem 
Judicium delegatum in Ofen tiberstellten Georg Nagy hat derselbe 
— er sagt leider nicht, wann? — bei Debreczin zwei von Arad 
kommende Fremde gesehen, deren einer nach der Auskunft eines 
Fuhrmannes Joseph HaUsz, der andere der Richter von Szent- 
Andr^ (Vörtesi) warf dieser „Joseph'' Halasz habe ein Soldaten- 
kleid getragen, das höheren Rang verrieth.^) Ein anderer Georg 

') Archiv im k. k. Ministerium des Innern. ProtocoU Nieder-Oestemidi 1768, 
Fol. 239. — U. L. A.. ungarische llufkanzlt'i, 17.j3, D. rernbt r. 97. 

') IT. L A., Mis( ( Ihmca 1753 (Bericht des Testher Comitats vom 9. Juni uud 
der ätadt Güns vom 3. August). 

•) K. A., Cab. A., 1748, Fase. 13, Nr. S. 

«) K. A.. H. K. B. 1767» 48, 645, Dec«inber. 

') U. L. A., Miscellanea 1753 (ein leider tmdatlertes Actensttii k, welch«« 
aber in die Zeit nach dam Jndioinaa del^tum in Ofen, also nach dem 27. Jali 
faUen ddille). 
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Nagy, welcher seit dem 13. Jani sich in Debreczin in Gewahrsam 
befand und in seinem Verhdr Ton diesem Tage sich von jeder 
Mitschuld am infstande reinzuwaschen sachte, wnaste am 26. Jnni, 
obgleich noch immer in Halt zn Debreczin^ plötzlich doch gana 
antreffende Aussagen über den Aufstand au machen. Er kannte 
jetzt Sigmund Hal&sz als einen sehr bedentenden, bekannten (igen 
nevezetes) Mann; er sei der Sohn des Peter Halisz, sei Bitt- 
meister im Begimente Beleznay gewesen; er will ihn zu Szoboszlö 
gesehen haben (was seinerseits nur in der Zeit vom 6. bis 13. Juni 
geschehen sein kann); die Verschwörer hätten gesagt, so einen 
Mann, wie den Haläsz Sigmund, könnten sie brauchen.^) 

Nach der letzten Aensserung w&re nur aus dem Wunsche 
der Aufruhrer das Qerücht von seinem Antheile und von seiner 
Fuhrerschaft des Aufruhrs entstanden; doch sagt Kicohius Petö, 
Bmder des Franz Petö, einer der Gefangenen von Turkeve vom 
5. Juni in dem „gütigen'^ Examen ausdrücklich: ^Habe auch 
von dem Becsey gehöret, dass sie (Turi, Becsey und 
Franz Petö) der Sigmund Haldsz hUtte an geeifert, der 
sich anerboten^ aus PrcusHcn z u r ü c k /, ii k o ui im- n und 
ihnen, wann sie aufsitzen s o 1 1 1 c u, allen m i> i e h e u 
Beistand zu leisten." Franz Pete» liingegen bekennt im benig- 
num examen vom 8. Juni:*) „Man hat mich gefangen, weil aus 
Tür ein gewisser Bujdosö und ein alter Student [Jenei] einen 
Briet" geschrieben haben, darin sie uns überredeten, dms, wer 
Lust hätte, Kurutz zu werden, an die polnische Grenze gehen 
solle; dort erwarte uns mit Preussen der Hains z 
Sigmund mit einer grossen Zahl von Kuruzzen; 

dorthin siiul wir aufgebrochen Am letzten Ta<r von 

Pfingsten (pünkosid utolsö napjän; hätten wir au der polnischen 

^) U. L. A., ungarische Hofkaadei, 1768 September, ad 154 (Ettnctn boMvoli 
ezemiiiia ex Hmearico in Latinttm vexwiB, eimo 1753, die 13. Jtuüi) and MisoeU 
lanea 1758 (Continnatio baaaToli examinta Georgn Magy etc. vom 26. Jnni). — 
Üwrg Ns^ry ist nach seiner Anasage melirere Jahre in Yaa&rliely, auch bei Michael 
Ikosey und zuletzt in TAr bedienst^t gewesen: or will Un der Erjrreifnnp der 
Bebelleu am B. .Ttini in Tür unter dem Vulk»^' j^ewijKcti .stiiii und wurde am 12. 
eder Iii. in Debruczin ab Veniächtiger verhaltet. Er dürfte mit dem Matiiias Nagy 

des Uitheila (Pimct 8) ideatiach sein. Srnboeidd ist eine Hajdnkenatadt, die er 
km vor Detwecon paaaleies rnuaate. 

*) U. L. A., lUaeellanea, BeUag» sum Boriclite Labody, 9. Juni 1753. 
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Grenze versammelt sein sollen. . . . Von den Preussen 
hofften wir Waffen und deld."^) Auf diesen AeussernnjEreu 
bernhen die Meldanp:en der Zwisehenbehörden, so die des Com- 
mandanten von özegedin, wo es iieisst: .Mit sclbiLreii ( 3000 Mann 
von Tur) wollten sie sich conjunf^ieren un«l ihre Religion ver- 
fechten, aueli die Dentschen wegja[;en und ausrotten, zumal 
dann ihnen derKünig von Preussen Beistand leisten 
würde."* Der eommandierende General FM. Fürst Lobkowitz 
meldet am 13. Juni dem Hot'-Kricgsrathe, „dass der eliemals 
in prrussischen Oicnsten ^re standen« llalasz bei 
sothaiiem zusammengerotteten Gesindel sieh befinden und ihr 
Flilirer sein solle". Der schon berührt l' ..kurzgefasste Bericht" 

führt aus: „Es haben sieh nümlich dea 3*"" 1. M einige 

. . . Insassen . . . versammelt, welche . . . mittelst Absendung 
verschiedener Briefe, in welchen sie als Kuruzzen theils nach 
Polen sich zu begeben, allwo dieselben ein gewisser 
Sigmund Haldsz, welcher in königlich preussischcn 
Diensten als Obrister gestanden, letzthin aber mit 
Vorzeigung seiner diesfällig erlangten Entlassung; 
nach Hungarn gekommen, nebst den prenssischen 
Truppen erwarte, eingeladen, theils aber van . . . Vörtesi 
. . . «n derlei freventlichem Unternehmen noch mehr verleitet 
worden. ..." — Alit V^rtesi zugleich wurde auch Halasz am 
16. Juni den l^ehürden 8ur Ausforschung namhaft gemacht Fürst 
Lobkowitz meldete swar um den 20. Juli, dass Haläsz „allschon 
aus dem Lande'' sei, derselbe wurde aber doch in der ersten 
Hälfte October au Ofen auf Veranlassung dea Judicium delegatum 
in Verhaft gezogen. Eine Schuld an dem Aufstände konnte ihm 
jedoch nicht positiv nachgewiesen werden und so erhielt er am 
6. Januar 1764 wieder seine Freiheit mit der Erlaubniss, sich bei 
seinen Verwandten in Ungarn aufhalten zu dürfen. General der 
Oavallerie Graf Limburg-Styrum, Hess ihn zu sich berufen, .wo 
sodann die Allerhöchste k. k. Gesinnung im Beisein einiger Herren 
ätabsofficiere demselben kundgemachet, auch, dass er in Zukunft 

*) Laut IJerit'ht der Ötadt Debrecrin vom 16. Jani 1753 (U. L. A., Miscel- 
Isnes) fiel die »ultima feria socri Penteoostes* auf den 12. Juni. Dieser Tag ist 
(nach Alt, Das Xiichenjalur das eluistUdieii Moigen- imd Alwndlandas, Berlin, 
1860, p. 385) seit dem Jalure 1094 der Dioistag nach dem Pflngstsonntage. 
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ein rullig- und stilles Comportement baiteu solle^ geboräamst auf- 
getragen wurde". ^) 

So lange zu dem in Rf^le stehenden Thema nicht neue, flir 
die vorlieg-cnde Forschun^'^ nicht zugänglich g-ewesene Quelhiu zu 
Gehotc stehen, wird es schwer sein, mit Bestimmtheit zu sagen 
in welchem Masse Sigmund Haläsz dem Aufstande des Jahres 1753 
in VdsJirliely wirklich nahestand. Zwar sagen mehrere Delinquenten 
auSj sie wüssten nicht, dass ein Mitglied des Herrenstande.s (üri 
ember), eine Person von Di.stinetion sie inspiriert hahe ; aber die 
Mehrzahl derselben wusste überhaupt nicht, wohin es gehen sollte, 
ob nach Polen oder über den Eisernen- Thor -Pass nach der 
Walachei, so dass auch heute nur aus der eingeschlagenen Richtung 
nach Norden und der Entsendung Bujdosö's nach Debreczin das 
Erstere als wahrscheinlich anzunehmen bleibt. Der Sohn des ge- 
wesenen Räköczi'schen Obersten, der Bchon einmal 1743 aas ge- 
kränktem Ehrgeiz der Armee seiner gekrönten Königin den 
Rücken gekehrt und in den zwei folgenden Jahren gegen sie das 
Schwert gefUhrt hatte; der Mann, welcher seine Bemühungen um 
die verlorenen Besitzungen seit Anfang des Jahres 1753 als 
definitiv gescheitert ansehen mnsste, überdies durch die sich an- 
schliessende Answeisang aus den Ländern Maria Theresia's schwer 
verletzt sein musste — er mochte wohl erbittert und jeder inneren 
and äusseren Versuchung zur Rache zugänglich sein. Viel!' icl t 
ist er nur zufällig mit einzelnen Theilnehmern des Autstandes in 
Berührung gekommen und ein leicht hingeworfenes Wort kann 
bewirkt haben, dass man aaf ihn rechnen, oder seinen Namen 
und seine Dienste in Prenssen als AoshängeBchild gebraacben za 
dürfen glaubte. Vielleicht auch hat er mit Absicht die Stimmung 
des kirchlich and wirthschaftlich unzofriedenen Calvinerthums 
beeinflusst, woza er Buidosö, Becsey oder Franz Petö gebraucht 
ha^4 II konnte, ohne sich allzuviel blosszustelien. Vielleicht ist er 
bei seinem letzten Anfenthalte in Kegensburg angeregt worden, 
örtliche Dispositionen aufzusuchen, zn nähren und so der Regierung 
Maria Theresia's Verlegenheiten zu bereiten, dem protestantisch- 
prenssischen Königshaose aber neaes Material za Klagen wegen 

*> K. A., H. K. B. Prot, in publ. 1763, Fol. 1171, 1Ö&3/3; A.;t 1754, 102, 
10. Januar. U. L. A., ungmiische Hofkansld 1763, DecemiMr, 97. 
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Uuterdriu'kun«^ der Kvaneelischen zu liefeni; umso besser, wnnn 
aus einem kleinen Funken ein ^'rosser l^raud entstand; denn trotz 
Dresdener und Aucheuer Frieden war das Gefühl in Berlin doch 
wach geblieben, die schlesischo Eroberunfr schwebe noch immer 
in grosser Gefahr. Die preussischcn ( resandten auf dem Reicbs- 
tacrc in Re^ensburg standen der Agitation unter den Protestanton 
in ( )l)er- und luner-Oesterreicli durchaus nicht ferne und der Nach- 
folger l'ollmanu's ^^beit 1764), Freilierr v. riotho, hatte einge- 
standenermassen Verbindungen mit Ungarn, die er wahrscheinlich 
nicht selbst erst angekniiiitt hattc.^) Sigmund Ilalasz, der iil)ri^eü8 
vollständig von seiner GemUthskrankheit (Melancholie) genesen 
war, bewahrte auch nach seim r Entlassung au8 dem preussischen 
Heere dem Könige Friedrieh II, seine Neigung und liesb ihm 
schon 1754 wieder sagen, er werde zu allen Zeiten, wann er 
wieder im Stande wäre, Sr. Majefttüt Dienste zu leisten, parat sein 
und -sieh stellen; er werde ausser Sr. Majestät keinem Herrn 
weiter dienen, wofür er Feine V.]ivv zum Pfände gesetzt habe. 
Nach einem Briefe Winterleldl s vom 9. April ITöü ])at Haläsz 
wirklieh wieder um Auluahme in preussische Kriegsdienste; doch 
nahm ihn der König, der ihm noch 1754 hatte 20U lieichsthaler 
verablulgen lassen, nicht mehr an. Da dachte er 1757 wieder in 
k. k. Dienste zu treten; aber sein Erscheinen in Wien hatte nur 
seine Internierung in Graz zur Folge, aus» welcher er dann auf 
Bitte der Grafen Teleki im A{)ril 1762 nach Ungarn entlassen 
wurde, wo er 1792 in (lyi'm starb." 

Käme auch keine der angestellten Couihinationen der Walir- 
heit nahe, hätte auch thatsäehlieh eine dirccte Beeiufiussung der 
Gemilther „aus der Türkei oder anderswoher", wie die 
KegieruDg immer venuathete, nicht stattgcfmiden, der iüudrtick 



1) P, C. Xm, 688; XT, 171, Anm. 1. ^ DasB die »Politiaeh« Oomtpoa- 
dens Frjedriob*B d. Or.* fiber den AofMand keine Andentimgea enth&lt, M 

nar-h den in der Einleitang üb^r die Quellen zn diceetn Aufsätze enthaltenen Ä]i> 
ili.'iitiinpren nicht atioHrhlapjrebpnd : wfnn tib<'r den vpfmutheten Zusammenhanp über- 
haupt Schriftstücke ju'fw. « h.>^t U wurilcn. kuntit«' dies im Anfangsstadiuni der Ynr- 
scbwömng, in welchem jtidenfaliä vorzeitig losgeschlagen wurde, auch ohne directe 
Beiheiligung des Königs geecfadieil eein. 

S) K. A., Gab. A., 1748, Fase. 13, Nr. 2; H. K. B. 1757, 48, 646, Deoonber; 
H. K. B. Fnrt. 1762, Fol. 068, 804. Na^y, a. a. 0., V, 94. 
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ist nicht abzuwehren, dass die AufstUndischcn des Jahres 1753 
und ihre |j:;eheimen Freunde wenit^vstens moralisch nn Banne 
Preusseus standen, duss auch sie gedaciit haben, wie jener 
lutlierisclie Waldbauer, der dreimal auf seine Brust scblagendy den 
König von Preussen als seinen König erklärt bat. 

FriedTtoh n. OrientpoUtüc tind XTiigani. 

Als sich nach der iSchlacht von Molwitz die französische 
Politik dem IJfuidnisse mit Friedrich II. zu nähern begann, leiste 
der Marschall Belleisle sofort einen diplomatischen Feldzugspian 
in dem grossen Stile der Entwürfe Ludwig XIV. vor: um dem von 
Preussen begonnenen Kriege gegen Oesterreich den grüssten Nach- 
druck zu geben, sollten (sumal mit Rücksicht auf Russlaads Haitang) 
Frankreichs Schützlinge in Ost-Europa sammt und sonders zu Diver« 
sinnen veranlasst werden: die Türken, der Tataren-Chan, 
die Polen, die Schweden, die ungarischen Protestanten.*) 
In Bezug auf die letzteren haben die vorausgegangenen Abschnitte 
zu zeigen versucht, inwieweit Preossen seibstständig den Gedanken 
des französischen Marschalls zu verwerthen vermochte. Ob und 
inwieweit es der oonstatierten und mit Belleisle's Entwürfen 
zusammenhängenden, auch in Wien gekannten Anwesenheit des Georg 
Räköczi im Frühjahre des Jahres 1742 in Constantinopel nahesteht, 
wird nicht leichthin zu entscheiden sein; so viel aber ist gewiss, 
dass es der Torherrschende Qedanke der orientalischen Politik Frie- 
drich II. Tom Anfange an war, die noch immer nicht gering 
anzuschlagende Macht der Pforte als ein bequemes Werkzeug ffXr 
seine Zwecke gegen das Haus Oesterreich zu gebrauchen.') Weil 
nun hiebe! Ungarn zunächst in Mitleidenschaft gezogen werden 
musste und seiner wiederholt in diesem Zusammenhange von 
König Friedrich II. gedacht wird, dürfen die vorliegenden 
Erörterungen nicht geschlossen werden, ohne wenigstens kurz auf 



Koser, K. Friedrich d. Gr., I, 119. 
*) Wertaer'a Avfsata im »Deutschen Herold* 1887. K. A., H. K. B. Prot, 
exped. 17i2, Fol. 1369, 1469, 19S8; Prot, registr. Fol. 1619} Prot, xegistr. 1743, 

Fol 29-^ 

') Zink eisen, Geschichte des osmaoischen Beiches in EnropA, V, $84 IT. 

(Gotha, 1ÖÖ7). 
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die preussisch-türkischen Beziehuugen einzugehen. Es zcirrt sich 
dabei, wie das auf der einen Seite so begehrlich umwuibene 
Ungarn nicht nur dem Bürger-, sondern ohne weiteres auch dem 
Türkcnkrieire und der nocli <ichreckliciifr»-n 'I\itan»n-lnv.asion aus- 
gebeizt Würde. Auch in diesem Falle kountc der Preussenkünig 
auf den sclion von seinem Vater gelegten Grundlagen weiterbauen. 

Im Antrui'jc seiner Regierung war Friedrich II. von seinem 
schleöiöcheu i' Cldzuge zu sehr in Anspruch genommen, um erustlich 
an die Türken zu denken ; dieser erste Krieg war liberhaupt 
diplomatiscii nicht ausreichend vorbereitet, Carl VI. war zu 
unvermuthet gestorben. Dennoch behauptet die ältere (ieschichts- 
schreibung einen Verkehr Proussens mit der Pforte auf Um- und 
Nebenwegen. Kin Agent Gliiscn soll nach Jassy, ein General 
Seewald nach Kiew gegangen sein zur Vermittlung geheimen 
Brietwechsels. l>er erstere soll bald gestorben sein. Scewald'a 
Sendung wird neuestens von preussischer Seite besstritten. Jeden- 
falls hatte das preussische Tntoref5.«e an dem schwedischen (Jcsandten 
am Goldenen Horn und an dem lienegaten Bouoeval warme 
Freunde.*) 

Aus Angaben venetianischer Diplomaten erfährt man, dass 
König Friedrich II. im Sommer 1744 einen Griechen, dc?!sen 
Name nicht genannt wird, unter dem Verwände von Handels- 
geschäften nach Constantinopel abgeschickt habe; dort habe der- 
selbe dem Reis-Effeudi im Namen des Königs erklärt, Preussen 
besitze wohl begründete Rechte und Ansprüche auf 
Ungarn: da jedoch dem Könige bekannt sei, dass auch der 
Pforte dergleichen auf gewisse Theile jenes Landes zukämen^ so 
schlage er ihr vor, dieselben gemeinschaftlich mit ihm gegen Maria 
Theresia zur Qeltong zu hringen. Der Unterhändler habe den 

*) Ziakeisen. weither (V, S, \ Iii) vuu dem Werke Hamm eis, (iisrhifhte 
deä oniuuiischen Beiches (10 Bände, i>est 1S27— 34) äugt, dessen Nachrichten 
mttarten mit Vorsicht benfltet werdra, beruft sich im voriiegenden Fall« gerad« auf 
Bammer. VUl. 45. — B. Koser erkUrt (in der Hittor. Zeitschr. 57, 884ir.), «r 

hahe im Dresdener Archive angebliche Briefe Friedri« h's an Seewald ^schen, wekhe 
er als Fälschungen erkannt li;.bp. - Graf Tl. Ah x. von Honnrval erst Frcnmi und 
Waffengenoiise des Prtuzeii Eugen, dann dessen Verhtumder. tin. htet*- vor f-im in 
Kriegsgerichte 1729 nach der Türkei, wo er (ieneral der Artillerie ward. Er biieb 
hiB so seinem Tode (1747) ein fcnntiseher Feind Oestenwielis, in de««it Anioe «r 
es som Feldsengmeister gebraelit hatte. 
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Antraf,' auch schriftlich überreicht, sei jedoch aus politischen 
Gründen abgewiesen worden.^) Die g-leiche Nacliricht £rab Carl 
von Lothringen vom Ivhcine lier seinem Bruder i ranz Stephan, 
dem Gemahle Maria Tlieresia's; vermutlihcli schöpfte er aus den 
boliändischen Zeitungen, in welchen die Kurhricni auch auftauchte.*) 
Fast ein Jahr spiltor liess Friedrich 11., dem die Erzählung hievon 
ernstliclj unbequem zu werden anüeng, dieselbe officiell denu iitieren, 
nannte sie ein lächerliches ^arabisches Märchen" (ridicule „conte 
arabe") und Hess am Petersburger Hof erklären, da^^s er „keine 
Tjiaison, noch Corres poud an ce mit der ottoraanischeu Pforte hätte 
und nicht Willens wäre, in's Künftige mit derselben zu fonnu ren." *) 
Der zweite sehlesisehe Krieg war nach übereinstimmenden 
Ansichten*) von König Friedrich IT. diplomatisch so vorzüglich 
vorbereitet, d.iBs es fast ein Wunder wäre^ wenn er 1744 die 
Pforte in sein Calcül nicht einbezogen, nicht wenigstens ver- 
sucht hutte, sie in «ein Interesse zu ziehen; es entspricht auch 
die Art und Weise der Sendung des ungenannten Griechen ganz 
und gar seinen Gepflogenheiten bei späteren derartigen Actionen. 
Ein österreichischer Historiker von Ruf hält daher und auch 
wegen des Friedensvermittinn rrsantrages der Pforte im April 1746 
das „Märchen" von dem Griechen in Constantinopel durch jene 
Erklärung in Petersburg für nicht genügend widerlegt*) Man 
fühlt sich sehr versucht, dieser Meinung beizupflichten, wenn man 
liest, dass der Nachfolger Friedrich IL, Friedrich Wilhelm II. 
noch am IG. April 1789 in einem eigenhändigen Briefe 
erklärte, als Nach komme der Anjou's rechtmässige 
Ansprache auf die Krone des heiligen Stephan an 
haben;*) es ist ja anzunehmen, dass dies eine Hans-Tradition der 
Holienzollern war und dass ^nch der grosse Gkgner Maria 
Tfaeresia's Kenntniss davon gehabt habe. Man muss aber ander- 

^) Arneth, Maria Tlicrpsia, TT, 407 f. 

•) K. A., Feldacten, Bohmcu und (.)ber-Rhein 1744, Fase. 8, Nr. 39 a. — 
SlA., Hm^iica: „Änrnerkongen, so Mtigen Dfltsltcbem Gebrancli der ungarischen 
IsBinrection einiges Licht «eben können* vom 16. September 1744. 

«) P. C , IV, 128. - PreussiBcbe Steats-Scbriften, I, 704 (7IS). 

*) Koser, K. Friedrich d. Gr., L 2_'2. — Arneth. 11, 401. 

' Krones, Handbuch, lY, m Vergl Koeer, I, 2d6 nnd Zinkeisen, 

V, böö ff. 

*; Marczali, a. a. 0. 
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aeitB doch zugeben; dosa eine politisclie Action angedeateter Art 
in der politischen Corre&pondens des Königs tiefere Sporen hinter- 
lassen hätte, als sie wenigstens thatsftchiich pnbUk geworden sind. 

Jedenfiills beschäftigte sich Friedrich II. Gedankengang 
Anfangs 1745 wiederholt mit dem Eingreifen der Thrken in Ungarn, 
welche in Folge der gänzlichen Entblössnng dieses Landes von 
Truppen die schönste Gelegenheit gefunden hätten, dasselbe der 
Königin ganz zu entreissen.^) Nach der Schlacht von Hohen- 
triedberg (4. Juni) freilich wurde er zurückhaltender, er bedurfte 
nun der 'rurkeii nicht mehr so selir, wie nach der verunglückten 
Campagne von 1744. Trotzdem verzichtete er nicht auf ihre 
künftififc Unterstützung, nur wünschte er hicbei eine Vermiulung 
Fnmkreiclis. -i Durch dieses den Divim gegen Oesterreich ein- 
zunehuicu, war er auch nach dem Dresdener Frieden thlitig, hegte 
aber doch Bedenkcnj einen türkisciieu Gesandten in Berlin zu 
sehen, weil ihn das in den Verdacht bringen konnte, als hetze er 
die Pfortp zum Kriejre.*) Verinuthlieli aus üluilichen Grlinden 
rea^M« rte er Ende 1718 nicht auf den Wunsch derselben nach 
einem en*:eren Bundnisc?e mit Preussen.'*) Aber sclion im Mai 174"* 
war er hiezu vollkommen bereit und liess ^^oij:,•^r die Volliuachteii 
und Verlragscntwürfe ausfertigten und dem französischen (jesinndten 
in Constaiitinopel zustellen. Interessant ist. dass der lv(inig- bei 
diesem AnUisse sich vor sieh selbst und seinem Minister rodewils 
förmlich zu rechtfertigen suchte und ?iieh aut das Beispiel Frank- 
reichs und Schwedens berief, die auch mit dem Erbfeind der 
Christenheit sich verbunden hätten; er müsse in seiner Lage, wo 
Alles sich gegen ihn zu verschworen scheine, aus der Noth eine 
Tagend machen. Sein Cabinets-Secretär Eichel führte die Ver- 

') P, n.. IV, U3. 2. Mai: „ . . . . il me semble que. si Di van ^tuit bien 
instriiit du digarnissement entier de la Hon^ie, il saisirait l occasiou la plus propre 
de toutca pour enk-ver tout cc royauiu« » la Reine." — IV, 152, lü. MaL — IV, 
156. H.Mai: „le premier [i*oint), c'est de faire agir leTaIC^ — lY, 166, 16. Hai: 
«daiw cette »ituatioa critiqve et violente, il n'y a qa'ane diTenioa du Orand-Tarc, 
qni puissu porter nn coap mortel 4 la reine de Hongrie . . . — Vergl. IT, 
310, 13 Oktober. 

«) Ebenda, 213, 12. Juli 1745. 

") Ebenda, V, 250, 1>. Deieuiber 1746; V, 2b6, 27. Decembüri V, 3ü6, 
31. Januar 1747; V, 310, 10. Februar. 
*) Ebenda, VI, S07, 7. December. 
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theSdi^mig sogar noch weiter: „nur in aeiDer Eigenschaft als'KOnig 
vonPrenssen schlösse sein Herr eben dergleichen Engagements 
wegen einer Königin von Ungarn (deren llbten Willen gegen Seine 
königliche Majestät Kiemand ignoriere)^ da in dieser Consideration 
so wenig des Königs Majestftty als die Königin von Ungarn wie 
Stände des Reich es ansnsehen wären, noch dieses die geringste 
Connexion mit dem Reiche haben könnte."^) Das Bttndniss kam 
nicht SU Stande, weil die Pforte die ansdrUckliehe Erwähnung 
von Oesterreich and Rnssbuid wUnacbte, während Friedrich H. 
dasselbe durch allgemeine Wendungen möglichst harmlos erscheinen 
lassen wollte („pour conserver d* autant plus un air d' innocence 
ä ce m^me trait^*'), dann wefl nur der französische und kein 
preussischer Vertreter intervenierte und weil der König, wie es 
scheint, su wenig freigebig in Gonstantinopel war.') Es ist selbst- 
verständlich, dass auch der kaiserliche Internuntius am Goldenen 
Horn« dem P^jecte entgegenarbeitete; man hatte von demselben 
Kenntniss in Wien. 

Was sich Friedrich H. von einem Tttrkenkriege versprach, 
ist aus zwei nach Frankreich bestimmten Denkschriften des Jahres 
1752 zu entnehmen.^) Die von Russland unterstotzte Gandidatur 
des Herzogs Carl von Lothringen, Bruders des Kaisers, auf den 
polnischen Thron war ihm begreiflicherweise äusserst unangenehm. 
Er fährte nun aus, wie es klug sei, seinen Feinden in Allem 
zuvorzukommen und ihre Pläne zu zerstören, besonders wenn es 
geschehen könne, ohne sich selbst blosszustellen. Man müsse alles 
das wollen, was diese nicht wollen; sie fürchten den Krieg 
mit den Türken, also müsse man ihn erregen. Durch 
den rebellischen Geist der Janitscharen könne man den Gross- 
herm eben jetzt zum Kriege zwingen. Man sage nicht, dass es 
jetzt nicht an der Zeit sei, die Türken zum l^ruclie mit den 
Oesterreichern und Russen zu drängen ; man müsse im Gegentheile 
die augenblickliche Gelegenheit ausnützen, weil es unsiclier sei, 

^) Ebcuda, M, 523, Anmerkimg 2; 531, lÖ. Mai 1749; 534. 22. Uni, 53S, 
27. Mai; 5ö7, 12. Juni (Eichel). 

>) Ebenda, VU, 230. 25. October 1749 (DcsaUeoTB); VIU, 12, 14.Jidil760; 
Vin, 148. 12. Moveuiier 1750. üeber die metieeli<sdiwedisdie Erieg^efolur und 

die gesanimt« europäische Situation 1749, Siebe R. Koser in den \,Vna»B, Jnlir- 

bftcbern", 47. Band (1881), Seite 469 ff. 

^) P. r , IX, 234, ». Ootober: 288. 18. Dec«mber. 
MittheilaogMi dos k. aad k. Kriegs-Archivs. Neue Folg«. IX. SO 
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ob sie später wiederkehre, wenn man sie haben wolle. Ob der 
Tfirke Oesterreich oder Rassland angreife, sei gleiehgiltig, sie 
mflssten sich yermdge der Vertrttge beiderseitig heUen nnd so 
würden bdde bald im Kampfe stehen. Ein nnvennntheter Tflrfcen- 
krieg vernichte überdies die Finanssordnnng der Kuserin-Königin 
nnd zerstöre ihre Armee, denn es würden nene Schulden noth* 
wendig nnd der Stand der Dinge in Ungarn sei sehr 
ungesund. Wohl k5nne die Königin von Ungarn siegen, aber 
die Eroberung des unfruchtbaren Serbiens und die Zerstörung der 
Belgrader Werke sei sn theuer erkauilfc mit dem Ruin der 
Finansen und der Armee. 

Es ist angesichts soldier Auslassungen wohl eine yergebÜche 
Muhe der preussischenG^eschiehtsschreibang, die Sache so danustellen, 
als habe sich Friedrich's Orientpditik der nächsten Jahre in 
erster Linie gegen Russkand gerichtet;^) Oesterreich allein 
war ihr erstes Ziel, Oesterreich sollte 1760 von der Pforte nach 
dem Wunsche des Königs au erst angegrifibn werden. Denn 

Nftud« in d«r HialorimiMB Zeitaobrift, 55, 430. Sie ist niclit oimnal 
vom Stendpancte das earopilBcheu Oltlehgeirielites in Jahre 1766 so an&nflMsent 

wie Nande ausfuhrt. König Friedrich IT. hielt eine Veruinignng Frankreit^hs mit 
Oesterreich gfhlpf htfnh'n'j:s ftir unmöglich nn<l glaubte sich dunh EnsrlanJ auch 
gegen Rnps-Iami >;c:« hützt. Wuhl halte er seit Nfivfmher I7f)5 Kunde von den Ver- 
handlongen des Wiener Holes in Paris ^^ite M.>), aber die ihm gans unfasslich 
scheinende Nachricht vom Yenailler Vertrag erhielt er erst am 11. Ilai 1756 
(S. 444) nnd ftber Busilands Feindaeligicelt g^n ihn ward er «nt im Jnni da- 
nach Idar (S. 457). Tnd «lodi hat er aeine Entwürfe zum Biindnim mit der Türkei 
schon Ende I7n4 anfertigen lassen, als er noch mit Frankreich in Freundschaft 
Ie))te nnd bald »ich die Anfänge des iimis«?isch -englis» Iumi WVsiniinslor-Yertmgeit 
zeigen sollten. Was 1754 dem Tie her gewichte Preussens über Oest^jrreich dienen 
.'^)Ute, ward allerdings nach dem 1. Mai 1756 zu einem Factor des Gleicb- 
gewichtee. Fast einsig das Bewnnteein, die Feindiehaft llbria Thezeeia^a vollanf 
vwdient an haben nnd sich dagegen achfitaen so mftssen, war in dw tDrkisdien 
Frage sein Leitstern. 

Sagte LT iJnch (1753) in «Irr Kinloittmj»' tm den „General-Principien vom 
Kriege'*: „Icli si lucilie «lariii mir all* in lür .Mriiic Ofllciers .... nnd stelle mir 
iuiglcicU keine anderen Foimle voi, wie unsere Nachbarn, weil beide 
Wofte unglOeUieherwiiae Synony ma geworden nnd eine das andere in 
itich fasset." (Teng^. Jihns, Geechiehte der KriegswissensehaHen« 111, 1938). 
Xan war damals Snselaad noch nicht der Naehbar Frenasens; Polen ist wohl 
nicht gemeint, nar Oesterreich ist anglelch Nachliar und Feind. 
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Uberall sonst, auch in Russland, hoft'te und versucLtc iYiedrich II., 
Freundschaft wenigstens zu erkaufen, wenn schon nicht durch 
Interessengemeiu&ehaft zu erringeu. In (.)esterrcich wusste er solche 
Bemühungen vergebens. Hier verp;^ass man ihm nicht die wider- 
rechtliche Wegnahme Schlesiens, man sah in ihm ebenäo den Rivalen 
um die Führung in Deutschland und es bestand in Wien seiner bis- 
herigen Haltung wegen eiue persönliche Gegnerschalt gegen ihn. 
< )esterrcicii und ganz besonders Ungarn boten aber auch geogra- 
phisch und militärisch der Pforte ein viel günstigeres Angriflfs- 
object. Der König selbst durfte öich niemals mit einor Haupt-Armee 
über die Karpathen wagen, wenn es noch eine üsterreichisehe 
Jirmee in den österreichisch-bühmischen Ländern gab, wenn die 
Kaiserin hilfsbereite Freunde im Keic-be hatte und wenn er 
nicht absolut sicher auf Russlands Kube rechnen konnte. Bei 
einem unglücklichen Türkenkriege war überdies auch eine 
Revolution in Ungarn zu erwarten. Liess sich nebst diesen End- 
zielen eine Förderung des preassischen Handels nach der Levante 
en-eichen, umso besser! 

Von solchen Gesichtspuncten geleitet, hatte König Friedrich^ 
wie 1749 anscheinend französischer Anregung folgend, im 
Januar 1755 einen eigenen Vertreter nach Constantinopei gesandt, 
unter Anwendung ganz besonders ausgeklügelter Vorsichtsmassregeln 
zur Wahrung des Geheimnisses. Carl Adolf von Bexin dnrfte 
nicht von Berlin aus sich aof die Keise Uber Polen machen, 80n> 
dern erhielt seine Weisungen und, Geldmittel erst unweit der 
})olnisclien Grenze in ZttUichau. £r hatte seinen Namen Gottfried 
Fabian Haude ablegen nnd vorgeben müssen, sich in Polen nach 
guten Pferden zum Ankauf umzusehen, ein Vorwand, den bereits 
Friedrich Wilhelm L im Jahre 1720 angewendet hatte. ^) Nebst 

lieber die Sciidun^'cn Hesia'ä, i^iehe ausser Zin keisen aach die aal' der 
,Vulitischeu CorrespondeuK" fassende Studie von Dopscb, ^Zur Orientpolitik 
FriedricVs d. Gr. vor ficginii und beim Aosbnich des aielwi^ihrigaB Kricees" 
(Jahraabericlit 1890 des akademisclieii Texeinea deotsclier BiRtorikw in Wien). 

Ilaade-Rcxiii, ein Schlesier von Geburt, der Mher bei dem in Pera ansässigen 
BreslaiKT Handelshaase Hübsch conditioniert und dann iu östorroirliisrlun Dicusfen 
(als Fähnrich im Repimcnte Rirkenfeld) pestamieii hiitte, wurde dem Kcun;: Friedrich 
für diese Sendung aln besonders geeignet empfohlen. Er gieng am 25. Januar 1755 
von Berlin ab. Laut eines Twtrages vom 31. Uai 175& an die Ktiserin (StA.) 
wnwte man in Wien nm diese Zeit bereits von der Anweeenheit einen pretueieclien 

SO* 
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einem Handebvertrag trog Haude-Rexin auch einen fertigen Alliana- 
vertrag mit sieb, nach welchem jeder der vertragscUiesflenden 
Theüe verbanden sein soUte, dem andern mit allen seinen Kräften 

beizustehen^ wenn einer von einer benachbarten Macht angegrifien 
AvUrde; das sollte durch eine Diversion in die Staaten des An- 
greifers bewerkstelligt werden. Die Kriegführung und ein even- 
tueller Friedensschlusü sollte in Uebereinstimmung beider Ver- 
bündeten erfolgen. ' ) 

li;mde-l{exin reüssierte diesmai nicht und kehrte Ende des 
Jahres wieder nach Prcussen zurück. Ebensowenig Erfolg hatte die 
gleich geheimnissvoll durch ;L;e fahrte Sendung des Marquis de 
Varenne über Marseille nach Constantinopel. Dieser gieng um den 
Beginn des Jahres 1756 aus Berhu ab; aber seiner persönlichen 
Unfuhigkeit gesellte sich noch in der ersten Hälfte des Jahres die 
gänzliche Umgestaltung der europäischen Verhültaisse ; aus dem 
früheren Freunde tlcs prcussisch-türkischcn Bündnisses, dem fran- 
zösischen Bolsehaiter bei der Pforte, war ein Gegner geworden 
und dosswegeii niusste Varcnac zuriick:,^eruteu werden. Neuerdings 
wmrde der schon bewährte IIaüd(>-Kexin Ende 17ö(> nach der 
türkischen Hauptstadt entsendet, natürhch wieder auf das (ieheira- 
nissvollste. Uni seinen Unterhandlungen grösseren Naclidruck zu 
geben, wurde ihm ein Credit von 300.U0Ü Thalern ani^e wiesen. 
Wiederholt schien es, als ob seine Beraüliungen Erlolg haben 
sollten; aber dieser blieb aus, so sehr ihn auch König Friedrich II., 
namentlich in den zwei tür ilin unglückhchen Jahren vor der 
Liegnitzer 8clilacht (IB. August 1760) herbeisehnen mochte und 
durch Erhöhung des Credits herbeizuführen suchte.*) Nicht nur 
Geld sollte Rexin nicht sparen, — bis zu einer Million Keichs- 
thaler standen ihm im Mai 1760 zur Verfügung, — sondern auch die 
Janitscharen zum Kriege aufreizen und die Türken auf Ungarn 
hetzen, dessen firobernng^ durch die Kaiserlichen sie ja ohnehin 



Emissärs in Coastuntinopel und avisierte dies nach Pctersburp. — Graf Paebia, 
der kaiserli<"h»; Oesandt-- in Berlin, hatte zwar spät (Rrri'-ht xmu 21. Xovem!>cr 
1755, St. A.). ji'ilcx Ii fiuo zit'iiilicli richtißc Melduug eiugtifitiadet j nur hielt er 
1 laude und Kexiu lür zwei vers«'hiedcne Personen. 

'} Handels- und Allians-Yertrug sind abgedruckt iu der P. C, XI, 22, 38. 

*) P. C , Xm 438, 26. December 17&8; XIX, 124, 24. Febnnr 1760; 218, 
30. Mlüs; 334, 10. Mai. 
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als Usurpation betrachteten; die Pforte habe wegen des Banat» 
mehr Interesse, zuerst Oesterreich anzugreifen; selbst 
Ofens Wiedererlangnng wurde ihnen als möglich vorgesiäegelt. 

Emst meinte es der Preussenkönig auch mit den Türken 
um ihrer selbst wiUen nicht, sie sollten nur blind neh in den Kampf 
stürzen und Maria Theresia in Ungarn beschäftigen; sie waren 
eine Ziffer in seinem Rechenexempel, wie die ungarischen Prote- 
Btanten. Dass sie dabei etwas gewänneui seheint er selbst nicht 
geglaubt zu haben; wenigstens meinte er 1760, dass 100.000 
Tttrken noch immer sicher durch 50.000 Oesterreichergeschlagen 
würden. Bei dieser Gelegenheit^) lässt sich auch erkennen, wie 
sich der grosse Schlachtenkönig etwa das Zusammenwirken 
mit dem Halbmonde in Ungarn vorstellte. Die bei Belgrad 
stehenden 30.000 Janitscharen sollten rasch auf Temesvär los- 
brechen, welches, nur von einem Bataillon besetzt, innerhalb vier- 
zehn Tagen fallen müsse. Wenn die türkische Heeresmaeht sodann 
gesammelt sei, solle sie auf Ofen vorrücken, Tataren sollten längs 
der Donau gegen die österreichischen Länder geschickt werden, 
um diese zu verwüsten und die Oesterreicher zu Theilungen und 
Zersplitterungen zu veranlassen. Durch diese Diversion der Türken 
rechnete der König, Luft zu bekommen und den Krieg nach 
Mähren spielen zu können, „um im Stande zu sein, die türkischen 
Operationes zu secondieren**. »Und wenn sie mir da^, fährt er fort, 
„über die sogenannten sieben Städte — in der Gegend Kaschau 
belegen — wollten ein Oorps von ungefllbr 4 bis 5000 Hann 
Tartem entgegenschicken, das gegen Jablunka und so nach Mähren 
zu, wenn ich in Mähren stünde, giengC; so wollte ich diese Tartem 
mit einem detachierten Corps von meiner Armee von Dragonern 
und Husaren sontenieien und gedächte ich sie bis Pressburg und 
bis Wien vorzupoussieren, um dadurch den Terreur unter den 
Oesterreichero sttrker zu machen und zugleich zweitens dadurch 
alle Arrangements von Vivres, so die Österreicher für ihre Armee 
bei Ofen (wo sie solche etwa hinter das Fiüsachen R&kos setzen 
werden) gemachet nnd zusammengebracht haben werden, zu 
derangieren, mithin dadurch auch die Osterreichische Armee, so gegen 
die Türken agieren wird, in bredouille zu bringen.^ 

>) P. C, XiX. 2%, 2;{. April. 
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Wie ernst e^ dem Könige mit der von doii Türken in Ungarn 
zu seinen Gunsten zu machenden Diversion war, geht ausser zahl- 
reichen, äusserst eindringlichen Depeschen an Haude-Rexin auch 
daraus hervor, dass er dem letzteren am 17. Dcccmbor 1761 noch 
einen zweiten Operationsplan für die Türken übermittelte,*) wonach 
deren Haupt- Armee lAngs der Donau vordringen, ein Armee-Corps 
aber in Siebenbtti^n einfallen und sodann Temesvär blockieren 
sollte und dass er am 3. Juni 176S sogar eine Instrnetion iUr den 
in das türkische Haupte] uartier abzusendenden prenssischen Ofücier 
erliess. Esistittr die Kri( cr>tüchtigkeit der österreichischen Armee 
besonders ehrend, dass der kriegskundige Freussenkünig in beiden 
Fällen die Türken vor einer offenen Feldschlaeht mit den Oester' 
reicbmi bewahren wollte, weil er den Sieg der letzteren bestimmt 
annahm, obwohl sie sich doch, durch ihn tbeilweise gebundeneren 
Türken nur in nngenQgender Stärke hätten gegenüberstellen kOnnen. 
Und auch für das den Tataren nach Kaschau entgegenzusendende 
prenssische Corps war seit Mitte April 1762 bereits der Com- 
iTiamlant ernannt — Goneral-Lieutenant von Werner, rnis der vor- 
hergehenden Darstellung bereits bekannt — und die IVnppen 
bestinimt, welche in der Stärke von 13.000 Mann bei Kosel bereit* 
gestellt wnrdeni endlich die Verbaltungsregeln entworfen.') 

Die letzteren sind weniger nach der militärischen, ab viel- 
mehr nach der Seite hin von Interesse, dass der König ansdrttcklich 
eine ausgiebige Brandschatzong Ungarns, sowohl durch seine eigenen 
Soldaten, als durcb die Tatarenhorden anordnete und die exacte 
DnrchfUbmng dieser Weisung von dem in Ungarn geborenen Werner 
ab selbstverständlich annahm, ja nocb mehr, dass er trotzdem 
auch eine Verstärktug von Wemer's Corps um einige Tausend 
durcb Zulauf aus Ungarn selbst erhoffte. Was für eine Ansicht 
muBS doch Friedrich II. Uber dieses von ihm so sehr umschmeiebelte 
Volk gehabt haben! 

>) P. C, XXI, 126. 

>) Ebenda, 496, biua aacb 498 (Nr. 13.751). 

Ebenda, 367, 894, 417, 47i', 47»>, fiOB nnd 609. GLt. Werner hatte am 

'2. .Tiiiii bereits JaWimka hpsctzt; i!ij< h bewogen den König die österreichischen 
GegtniiiasHrepeln, ihn wieder y.urüi k/.u/.ichen. Seit Mi tt»- Mai gedachte Frierlric h II 
zur Expedition nach Ungarn sogar 20.00U Mann und norh mehr zu verw^iuden, 
weil mittlerveil« seine bishsr dmcb die Bussen festgehaltenen Truppen verfngbar 
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Die Türken hatten nicht recht Lust, fUr Friedrich II. die 
Kastanien aus dem Feuer zu holen, aber endlich am 2. April 1761 
kam doch ein Freund schafts- und Handelsvertrag zwischen PreoBsen 
and der Türkei zu Stande. Wieder belebten sich die Hoffhungen 
des Königs auf ein Schutz- und Trutatbttndniss mit der Pforte, 
aber auch jetzt wieder blieb ihre Hilfe ans. Der zwischen Prenssen 
und Rnssbmd am 5. Mai 1768 geschlossene Friede machte die 
Türken als Feinde Russlands anch gegen ihren nenen Verbündeten 
misstranisch nnd die diplomatischen Einwirknngen, insbesondere 
Frankreichs, brachten anch diesmal den proDssiachen Plan som 
Scheitern. Oleichwohl hatten die fortgesetzten Bemtthnngen Bezin's 
snr Realisiemng desselben in Oesterreich ernste Besorgnisse vor 
einem nenen Tttrkenkriege erregt 

Man verwendete seit Anfang 1762 hohe Summen zur Instand- 
setzung der Festungen und Plätze Arad (im Februar), Raab, 
Komorn, Leopoldstadt, Trencsin (im Milrz), Ofen (im JuH), 
Munkacs, Sziget, Huszt (im August^ der ^egen Polen gelegenen 
Plätze und Pässe (im September), Uarlstudt, KUssa, Dubica, 
Peti'inja, Brod und Gradiska i^im November).*) 

Die Arbeiten in Ost-Ungarn und den Karpathenpässen seit 
dem Monat August hatten speciell die Abwehr eines betUrchteten 
Einfalles der Tataren zum Zwecke. König Friedrich II. 
hatte schon im Sommer des Jahres 1760 eine Tataren-Gesandtschaft 
in Berlin empfangen und mit reichen Gesclienken wieder ent- 
lassen. £r hatte sich damals besonders ge^nt, dass dieselbe die 
österreichischen Minister zu verdriessen schien. „Gerne sehe ich,'* 
schrieb er seinem Wiener Gesandten am 18. Angust, „diese Leute 
gegen mich erzUmt^ denn es ist stets ein nnzweidentiges Zeichen , 
dass meine Sache gut geht, wenn sie auf ans wUthend sind." 
Und hoffiiungsvoU äusserte er sich am 29. Angost an seinen Ver- 
treter nach Paris: „Es ist sicher, dass, wenn je die Umstftnde 
es erforderten, dass Frankreich und ich nn!=; dieser Tataren 
bedienen müssten, wir mit ihnen einen guten Griflf thun wtirden 
nnd dass wir sie anf mehr als eine Art gebrauchen kdnnten, 



>) K. A., II. K. R. Prot. 1762. Fol. 299, 617, 1331, Jt>08, 1695, 1726. 
1768, 2138, 2339. 
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am die gefilhrlicben Anschläge unserer Gegner snnicbte zu 
machen,^ ^) 

Im Jahre 1762 gelang es Friedrich II. beinahe, durch reiche 
Geldspenden smncs Residenten Boscamp in Baktschisarai (Krim) den 
^Chan zum Einbrüche in Ungarn %a bewegen. Wenigstens rechnete 
er bestimmt auf ein Hiifscorps von 5—10.000 Tataren; diese in 
der Richtung über Kaschau dem GLt. Wemer zuznfUhren, war 
bereits mit Ende des Vorjahres Lieutenant von der Goltz znm 
Chan abgesendet worden.*) Obwohl nach den Meldungen Bos* 
camp's der Tatarenfllisi schon im Mai von der Krim in die 
Ctegend von Jassj aufbrechen wollte und obwohl KOnig Friedrich 
im Juni in der Person des Husarenmajors Somogyi einen neuen 
Förderer seiner Pläne mit einem auf ÖO.OOO Dukaten lautenden 
Creditbriefe in die Tatarei abschickte^B) kam es glücklicherweise 
doch auch diesmal nicht zur Invasion Ungarns durch die Bar- 
barenhorden. 

In Wien hatte man Mitte August von dem drohenden 
Anmärsche von angeblich 40.000 Tataren Kenntniss erlangt. 
General Buccow meldete ia^us Siebenbürgen, was ihm hierüber ein 
polnischer General Dwiedoszicky zu wissen gemacht und was er 
aus der Marmaros vernahm. Auch ein Jude, Samuel Maeedonier, 
der als Arzt in den Diensten des Tataren-Chans gestanden zu 
sein vorgab; aber wegen seiner tibertriebenen sonstigen, offenbar 
auf hohen Lohn berechneten Angaben bei Buccow keinen vollen 
Glanben fand, machte Mittheilungen von dem bevorstehenden 
Tatarensturme, welche wir heute dem Wesen nach ab richtig 
erkennen. Nach der Meldung des Juden hatte der Preussenkönig 

P C.» VUI. 87, 5S. 64. — Die Bericlite d«8 Grafen Pnebla ttber die 

Tntiiren>G«j<andtschuft sind zienilirli kühl gehalten Der Empfnnir derselben in 
Berlin wiir tlioilweise (h'> Uisik lu des Abbruchies der diplomatischen Beasiehiingev 
rreusseiis zu Ku.H8land im Juhiv 1750. 

Es verdient erwähnt zn werden, dass der üstorreichische Gesandte in iWrlin, 
Mardiew Botts, echon im Becember 1740 venaiitJiete, der Kttnig habe den Obersten 
Gewler nicbt nur nacb Polen gesduekt, sondern „vielleicbt nncb anf nisiischee 
(iebiet, um 10 Es'.idronen Tetaren anfzntreiben.'' (Dunckcr, Die InTieion 
Schlesienü . . . 1710. Mittheilangen des Kriegs-Arehivs, X. 1895, Seite 2S.> 

'i P. (\. XXI, H'.'j :i77. 470, 472. 
• *) Ebenda, 578. Yergl. Ziukeiscu, V, 0951. 
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durch Absendmig von hohen Oificieren und durch Gekl^^eschenke 
die Tataren vermocht, gegen Russland aufzubrechen. Als aber mit 
dem CasFen Peter III. der Friede vom 5 Mal zu Stande gekommen 
war, that der preussische Courier Schneller diesem Zuge recbtaseitig 
Einhalt und eine bald folgende neue Gtosandtachaft von prenSBiBchen 
Officieren bewog den Chan an dem Versprechen, seinen Marsch 
nach Siebenbürgen sa richten. Bei den Tataren sollen sich 
nach diesen Aussagen ein prenssiseber Qeneral-Adjntant, swei 
Oberste und drei Gapitains befanden haben. ' 

General Bnccow Hess die Landleate bewaffnen nnd bot sie 
zn den Füssen anf, welche mit Verhauen geschtttat wurden. Der 
Jude meinte, die Tataren seien nicht gekommen, weil sie sahen, 
dass sie schledit empfangen würden. Aber gerade desswegen, weil 
sie nicht kamen, hielt man Macedonier für einen Spion der in der 
Moldan befindlichen preussischen Officiere (GK»lt2). Die weiteren 
Angaben des sich um „unschuldiges Christenblut*' sehr besorgt 
gebftrdenden Israeliten Ton prenssiseber Infanterie nnd Cavallerie, 
welche au den Tataren stossen sollte, beweisen, dass Macedonier 
auch von der Aufgabe des Generals Werner und von dem Zwecke 
der Sendung des Lieutenants von der Golta eine ziemlich weit- 
gehende Eenntniss besass. Bnccow hielt im September die Tataren- 
gefahr für fast gftnalich geschwunden; dennoch meldete er noch 
im October von Festnngsarbeiten und der Vollendung der Grenz- 
Sicherungen.') 

Im September kam durch die Anzeige eines andern^ nach 
der Moldau handeltreibenden Juden aus der Bereger Gespanschaft 
ein neuer Ansporn hieau. Diese Anzeige berichtete ebenfalls von 
einer vor zwei Monaten erfolgten Sendung eines hohen preussischen 
Officiers von siebenbUrgischer Abkunft zum Tataren« 
Chan und dessen Bereitwilligkeit, mit 80.000 Mann die Absichten 
Friedrich IL zu fordern, wozu er Mitte August habe aufbrechen 
wollen. Der preussische „General**, unter welchem offenbar Major 
Somogyi gemeint ist, habe verlangt, dass der Chan nach 
Ungarn ziehe; der aber habe mit Rücksicht auf befreundete 
polnische Grosse den Zug nach Siebenbürgen beschlossen. 

') K. A., U. K. R.-Act 1763, Jnli, 42, dann Prot in publ. 1762, Fol. 1572, 
1656, 1920. 
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Die Bergstadt Nagj'banya im Szatmürer Comitate bat infolge 
dieser Meldung mit Berufung auf die Greuel dea Tataren-Einfalls 
von 1717 um Wehrhai^machung des Landes gegen den schreck- 
lichen Feind und bereitete sich selbst auf denselben vor. Eine 
Cabinetsordre der Kaiserin vom 18. Kovember 1762 ordnete 
neuerlich die Ausgabe von Gewehren an die Bewohner der ost- 
imgarischen Bergstädte und die Absendung eines IngenieoT'OfBciers 
nach Nagybanjra an. Zugleich erhielt General Buccow den Auf- 
trag, den Kamen des preussischen Generals aus Siebenbürgen 
SU erforschen und ob derselbe etwa in seinem Vaterlande einen 
Anhang habe; weiters sollte er die augeblich wöchentlich Uber 
Horodenka gehenden preussischen Qeldtransporte durch eine Frei- 
parUxei au£beben lassen.^) 

Bevor ttber diese Verhältnisse eine neue Nachricht «inlief 
and Vevor die Türkei wieder au einer bttndnissfremidlichen Haltung 
Preussen gegenüber bewogen werden konnte, war am 15. Fe- 
bruar 1763 der Friede von Hnbertsburg geschlossen und damit 
dem fast siebenjährigen Ringen der beiden deutschen Vormächte 
ein Ende gemacht worden. 

Preussens Beziehungen au Ungarn sind hier für einen Zeit- 
raum von awei Jahraehnten untersucht worden, in welchen sieb die 
Rivalität des neuen Königthums mit Oesterreichs Herrscberhaos in 
weltbewegenden diplomatischen und militärischen Eümpfen kund- 
that. Die Rivalität und daher die Kämpfe haben, wenn auch nicht 
immer mit gleicher Heftigkeit, fortgedauert und sind erst in unseren 
Tagen aum Abschlüsse gelangt. Es bedarf keuies Beweises, 
dass daher aüdb die preussiscb-ongarischen Besiebungen während 
der ganaen Zeit. in einem dem Hanse Habsburg-Lothringen sehr 
nachtheiligen Sinne fortbestanden. Der Höhepunct derselben fiel 
in die letzten Jahre des Kaisers Joseph II. Auch diesmaly trots der 
Erlassung des Toleranz-Patentes, sind es Protestanten, welche mit 
Preussen unterhandeln ; aber es sind jetzt nur politische Motive, 
welche den Unteiiiiindiuiigen zu Grunde liegen: das Verlangen 
nach dem alten Wahlrecht, geweckt durch die Sorge um die von 

») K. A., H. K. R-Act 1762, November, C21. lieber den Tataren-Einlall 
1717 in Ungarn siehe »Feldzi^ des Prinxen Eogen**. ZVll, 22Ö fl. (Wien im). 
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Joseph gefUhrdeto Constitatioii. Sein Tod und Leopold II. Klugheit 
haben diesen Stonn beschworen.^) 

Dem letzten grossen Kampfe zwischen Oesterreioh nnd Plreassen 
im Jahre 1866 gehtfrt auch die letzte Episode prenssisehen Ein- 
flusses anf Ungarn an: die glttcklicherweise kurzlebige ungarische 
Legion Klapka's^ bestehend aus 3 — 4000 ungarischen Bevolutionärcn 
und Emigranteni sowie dureb harte Ge&ngenschait zum Eidbruche 
verleiteten ungarischen Kriegsgefangenen, welehe sieh bereit finden 
liessen, als ^ königlich preussiBches Fieigftnger-Corps" gegen ihr 
e^nes Vaterland zu kämpfen, ein Versuch, dem die Energie der 
aeteneiehischen Befehlshaber nnd der bald feigende Friede rasch 
den Boden entsogen.*) Mittel nnd Wege waren nicht nen nnd 
fttr das ganze Unternehmen; wie in so lieler Hinsicht in diesem 
Kriege, ist das Beispiel König BViedrich II. nicht ohne Bedentang 
gewesen. 

Hierüber siehe M.ircz:t1i, n. ;i. O. und Krön es, UngaTn unter Maria 
Theresia nnd Joseph II., 1740 bis 1790. S. 48 f. (Graz 1871). 

«) „Oesterreichs Kämpfe im Jahre I8t)ö**, IV, 200 fl. (Wien 1Ö69). 
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Das Feldzugsjaht 1743 cl<'s «isterreichischen Erbfolgekrieges 
schloss Mitte Joli mit einem voUen politischen und militurischen 
Erfolge der von ihren Feinden so arg und rücksichtslos bedrängten 
Erbin der habsburgischen Staaten ab — ganz Bajem war in den 
Händen der Oesterreicher, der Karfürst von Bayern, jetzt Kaiser 
Carl VII., lebte als Flaehtling ausserhalb seiner Staaten anf reichs- 
freiem Gebiet, seine Truppen hatten die Waffen gestreckt^ oder wa- 
ren durch die Militär-Convention von Nieder-Schönfeld für ein Jahr 
an einer Verwendung gegen die Heere der Königin Maria Theresia 
verhinderty König Georg II. Yon England schickte sieh an, mit 
der pragmatischen Armee in den Kampf fttr Oesterreichs nnd 
seiner Fürstin Bechte einsntreten und Prinz Carl von Lothringen 
war mit der degr^chen und kampflustigen OsterreiGhichen Haupt- 
Armee an den Rhein vorgedrungeny''^um die Franzosen ganz aus 
Deutschland zu vertreiben. 

Während die habsburgischen Fahnen siegreich au die Grenzen 
Frankreichs getragen wurden, vollzogen sich in dem occupierten 
Bajem Dinge von nicht zu unterschätzender Tragweite. Daselbst 
war einer der schneidigsten und mit den dortigen Verhältnissen 
vertrautesten Osterreichischen Generale^ FHL. Baron v. Bemklan, 
mit einem Occupations-Corps von etwa 16.000 Mann zurflck- 
geblieben und unter dem Schutze dieser Truppen vollzog sich 
ebenso rasch, als geschickt die Uebemahme der Civilverwaltung 
Bayerns in die österreichische Administration. ^) 

Eine solche wurde durch FM. Prinz Carl von Lothringen 
eingeleitet und FML. v. Bernklau beauftragt, in der zu con- 
stituierenden Verwaltung Bayerns als Leiter des militärischen 

Sidie: Karte des Gebietes der dstemidhiseben Administiatioii in Biqreni. 
Mittti«i)nng«e dis k. und k. Krii|»iAi«Uvi. Iftoe to\§9. IX. 21 
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Ressorts zu fungieren, ^ex parte militari und (hatte derselbe) in 
lionoritico militari uiclits zu vergeben und vorderist dahin zu sehen, 
dass (las Caraerale nicht 7.11 weit greife, ihm die Cass;i-Extractc 
sowohl von (Jontributionai-, als Cameral-G^ßUleD monatiicii mit- 
getheilt wurden." ^) 

Bis 2;um Anlangen von Rcfehleii aus Wien sollte keine Geld- 
Disposition sbittr^eiien, ohne Bewilligung des FM. Prinzen Carl 
von Lothringen. 

FML. Bernklau hatte „unter dem militari gute Kriegs Diseiplin 
und Ordnung zu halten, das Land wider die Billigkeit nicht be- 
schweren zu lassen, weil dieses Ihrer Majestät der Königin die 
Contribution zahlen muss, mithin zu schützen ist. Es muss auch 
die öffentliche Sicherheit und dei* freie Gang der Commercien 
unterhalten werden und weil vielleicht mit der Güte nichts 
aiugericbtet werden könnte und Exempel statuiert werden müssen''^ 
80 wurde dem Feldmarschail das ,Ja8 gladii pleniesimi" ein> 
geräumt. 

Diese Weisungen an FML. Bernklau entsprachen dem von 
der Königin an FM. Graf KheveahiiUer wiederholt aasgesprochenen 
ganz richtigen Grundsatze, Bayern, dessen Herrscher den Ein- 
marsch der königlichen Truppen in dieses Land veranlasst habe, 
müsse von nun an die österreichische Armee erhalten, schon d ess- 
halb, da hiedurch dem ChurfÜrst-Kaiser zugleich auf diese Weise 
die Mittel zur Fortsetzung des unheilvollen Krieges entzogen 
würden. ') 

Hiemit waren auch die leitenden Principien für die im Juli 
1743 acti vierte „königliche Landes- Administration von Militär- 
politisch- und Cameral-Individuis^ gegeben, in der, wie der Titel 
bezeichnend genug hiefttr zeigt, die militärische Seite nicht nur 
die erste, sondern überhaupt die Hauptsache war. 

Eingeleitet wurde der Uebergang ans einer Osterreichischen 
Besetzung Bayerns in eine österreichische Administration durch 
ein in München am 16. Juni 1743 publiciertes Amnestie-Patent, 
worin alle jene bayerischen Beamten pardonniert wurden, die durch 

^) Eriegs-Archiv. FZM. Browne: „Der SeterreichiBche SncceBnonBkzicg." 1743. 

InntruL-tion für FML. Bernklan. 

K. A., Feld -Acten, Bayern 1743. firiasse der Königin an FM. Kbeven- 
hiiUer, Junaar his Juli, 
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Aufhetzung der Bewohner gegen die österreichischen Trappen 
„viel Unheili als Todtscblilge; Plünderung und Räubereien an 
Officiers, als Gemeinen und deren Hagage auszuüben sich nicht 
gescheut . . . wann selbe mit geborsamlicher Submittierung, mit- 
hin bei Haus und Hof sich in einer Zeit von vier Wochen in 
ihren Amtierungen einfinden werden." 

Naeh Verlauf dieser Zeit sollten solche Beamte als »Benitente 
und Aufwiegler des Landvolkes angesehen^^ deren Vermögen con- 
fisdert und sie selbst der Bestrafung sugefUhrt werden.*} 

Als Administrator in Bayern ernannte die Königin den Ge- 
heimen Rath und Landeshauptmann in Kämthen, Johann Anton 
Grafen GoSss, zum Präsidenten der Administration der Ober-Pfals, 
mit dem Sitse in Amberg, den Grafen Johann Carl y. Ohotek, 
doch war letzterer der Administration Bayerns, die zu Manchen 
ihren Sitz hatte, unterstellt Dem Administrattons -Präsidenten, 
als dem eigentlichen Verwalter der kurbayerischen Lande, hatte 
FML. Bemklau «auf sein Begehr in militaribus alle Asmstenz und 
Schätzung zu leisten, auch pro decore eine ordinäre Wacht bei- 
zugeben.^ 

Die österreichische Verwaltung in Bayern wurde durch ein 

Patent der Königin, aus Wien 21. JuU 1743 datiert, -) angeordnet, 
denn ^naehdem sich auch von denen ffcsammten kurbaverischeu 
Landen unti der Obcr-l'i'ulz, die alleinig*,' Stadt und Festung Ingol- 
stadt ausgenommen, hemeistert worden, so erheischet nicht nur 
Unser Höchster Dienst, sondern auch dieser eroberten Länder selbst 
eigenes Wohlsein, dass zu Wiederherstellung guter Ordnuni];' und 
Befestigunir sothaner LUnder innerlichen Ruhestandes eine zuläng- 
liche von uns hevollniiichtigte Administration anfgestellet, von der- 
selben Alles, was sowohl in das politieum. als milit^ire und camerale 
einschlaget, besorget, zu. der Inwohner eigenem l^esten, den im 
Jahre 1741 sich geäusserten Empörungen durch alle diensamen 
Mitteln vorgebogen, annebst auch dahin gesehen werde, damit 
durch die dortigen Landes-Instanzen die Gott geheiligte Justiz 
den Armen, wie den Keichen, ohne Unterschied der Person, 

Köa. bayer. allgem. Beich*>Ai-chiv. Oesterr. Saccessionakriog. 1743. Fage. VI. 

Kr. 60. 

*) Eön. iMtyer. aUgem. Bdclis-Arcbiv. Bd. com. Nr. 16 pn» Pmmu 10. Oi^^ 
tobw 1746. 

21* 
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verwaltet und was nur iuimer zu einer jsrutcn Ixciriming gehört, 
vorgekehrt, zumal aber getrachtet werde, dass», soviel die Zeit 
und Umstände es zulassen, vielbesagte T^ande von denen ihnen 
durch die sogenannten kurbayerischen Hilt'svölker zugefügten, 
uM<;t'inein grossen Drangsalen nach und nach sich wieder erbuleu 
mögen." 

„Da Wir nun aus besonders gnädigster Zuversicht, sowie 
zu des hocli- und wohlgeborenen unseres wirklichen G('h(!imen 
Raths, Landeshauptmann des Herzo;;thums Kärnthen und lieben 
Getreuen Johann Anton Grafen V(»n Gopss Geschicklichkeit, Ge- 
rechtigkeitsliebe und unennudeteni Diensteifer tragen, denselben zu 
T"'^nserem Administr.itions PrUsidenten der knrbaverisciien Lande, 
nebst Zugebung einiger i rfalironer Subjectonim aus Unserem Hof- 
Kriegsratli und Hofkamnier, auch Kriegs-Commissariat, wie auch 
zu Unserem Statthalter in der oberen Pfalz, uebst einer besonders 
allda angeordneten, subordinierten Administration ausersehen, er- 
nennet haben, also ertheilea Wir ihm mittelst gegenwärtiger offener, 
im Land zu Jedennanns Wissenschaft und gehorsamster Nach- 
achtong kundzuthuender vollkommener Gewalt und Vollmacht, 
in Unserem Namen alles Dasjenige, was zu dem lündc, wie oben 
stehet, gereichet, als ob es yon Uns selbst beschehete, ent- 
weder selbst zu verfügen und za verordnen, gebieten demnach 
allen and jeden oberwilhnten Ländern, Ständen und Inwohnern, 
geist» nnd weltlichen Standes, niemanden, wer er gleich sei, aus- 
genommen, TO r besagtem Administrations^Präsidenten und respective 
Statthalter und dessen Verordnungen den pflichtschnldigsten Voll- 
zug und Gehorsam unweigerlieh und also gewiss zu leisten, als 
lieb, ihnen Unsere Ungnad und ansonsten unausbleibliche schwere 
Bestrafung zu ▼ermeiden.'' 

Dieses Patent wurde in ganz Bayern am 16. August mit 
dem Beifügen publider^ ,das8 es unumgänglich erforderlich sei, 
dass unter Anderem auch durch AnschwOrung des ESides der Treue 
und des Gehorsams, so Jedermänniglich Allerhöchst erwähnt Ihrer 
königlichen Majestät zu Ungarn und Böhmen etc. Bchuldig ist, die 
leidigen Folgen verhütet werden, welche sich zu eigenem Nach« 
theil der JUajidesin wohner ehedessen ergeben haben." ^) 



') Kön. bttycr. allgem. Reiclis-ArcliiT, rel. com. 1748. 
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Der Eid ^) wurde nach einer bestimmten Formel am 16. Sep- 
tember 1743 in München, am 23. in Landshnt, am 30. in Strau- 
bing und am 7. October in Borgbansen abgenommen, wozn sieb 
alle in der Qegend „begüterten oder nicht begüterten Landes- 
Insassen^ wess Standes und Würden sie gleich immer seien, geistiich 
oder weltUch,** entweder selbst einfinden mnssten, oder durch 
einen, mit einer Spedal'Vollmacht bieau versehenen Oewalttrifger, 
bei der Eidesleistang vertreten an lassen hatten. 

Dorch die seineraeitige weise Mässigung und Schonung der 
bestehenden Verhältnis in den Capitulations-Poncten der ein- 
zelnen Orte, war bereits für eine eventuelle gänzliche Uebemahme 
der Verwaltung der knrbayerischen Lande seitens Oesterreichs 
vorgebaut worden und es bildete daher die Ernennung eines Ad- 
ministrations-Präsidenten nur noch die letzte Massregel hiezu und 
die Eidesleistung die Gewähr Air das anstandslose Functionieren 
des Verwaltungs-Apparates. 

Zur Durchführung der Contributionen, sowie zur Admini- 
strierung der von den österreichiselien Truppen besetzten bayerischen 
Gebietstheile befanden sich ))eiin Heere schon seit längerer Zeit 
die Hofkaramerräthe Autou Gr.if Gaissnigg und i^'naz Kempf 
von Unjrroth, die mittelst einer ;ini 27. .luli 1743 von Www er- 
lasseneD „Instruction und ( hdnunif zur Verwaltun«^' P>aycrns 
heran «rezogen und als (.\jmniissuriis t'nTneralil>us der Administration 
in München zuiretheilt wurden. Uebcrdiea erhielt die Administration 
noch Organe vom liof-Kriegsratb, dem General- Kriegs-Commissariat 

BicMT Eid lautete: 

..Wir etc. jrelobeii iiml x liwören einen leiblichen Eid zu Gott ileni All- 
inäi-ht)^;en und allen lieben Hcili^rt-n. «lass wir snllfn umi AvoHen der Allerdurch- 
lauchtigättin, Grossmächtipsten Kuni^rin imd Framn Maria Theresia, zu Tlnparn 
tmd Böhmen Kön>{^iu, Erzherzogin zu Uesterreicb, anserer AUerguädigsten Frauen, 
getraa, hfM vnd gehorMim Min, allein auf Hure königliche Majestät und Diejenigen, 
an welche AIl«rli5c1istdieeellN» lUiB «nveiaen werden nnd niemand andera aehen 
vn<l vun ihnen Beiehl empfangen, weniger anderweitigen Befehlen nachkommen, 
weder allein, noch mit Andern wider Ihre königliehe Majestät, Dero durchlauch- 
tirstf's Ktzhan?« oder Land und Leute das Mindeste rathen «mUt iliun. vielmehr 
i>uiiHld wir etwas inne werden, <!ol<.'heii t-ntdeeken und iliren Srh.nien ulniL'esäumt 
«ameu, frumuitii uud l>f!«teiiä aber bei allen (Telegenbeiteu treulich turduru und 
insgemein AUea thnn und leisten wdlen, was getrenea Unterthansn gebtthrt nnd 
wir sollen nnd mögen. So wahr ans Gott helfe vnd alle seine liehen Heiligen.* 

(K. k. Hofkanuner-Archiv, HoIHnann, 1748, Angost.) 
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und der Hofkammer beigegebeiL ^) Immerhin aber ist der Beginn 
der ToUen Thätigkeit dieser Administration nicht vor Mitte October 
1743 SU setsen, denn wenn Graf Goess anch bereits am 13. Angnst 
von Traunstein nach Mttnchen sich begab, traf der ^fUrtreffliche 
Administrationß-KanBler" Freiherr v, Prandau mit dem Personale 
hingegen ei*st am 12. October in der bayerischen Landeshauptstadt 
ein,^i so dass angenommen •werden kunii, dass bis zu dieaeiu 
Zeitpuncte vorwiegend nur die miHuirischen Agenden der Ver- 
waltung erledigt und die weitestgehenden Informationen über die 
politische T-<age eingeholt wurden. 

Dies war iiotliwendig. Grat Goess hatte „die Einrichtung 
des f'ommercii auf dem Fuss, wie es die Verträge und Erbver- 
ein i^^ungen vermögen, sowie die Abfstfllung der in letzter Zeit ein- 
gefülirt*'!! Neuerungen*^ anzuhahiKMi. tili* eine „un|)arteiische Justiz- 
verwaltung und j^crechtes Contributieren ohne SelionunL: den Adels", 
zu sorgen, die \ crmögens-Öteuer^ wenn möglich, wie in den £rb- 

Das üsterreit'hUi'hf Beamtenpersttnalu bestand aua fitljccod ani^etührtcn 

Personell: 

Gebalt monatlich; 



'^tii(!en 

Johann Anton (»raf vun <;n('.<«8 iUX» - 

Johann Carl (iraf von Clattt k ÜOO — 

Carl LoilwiK Uildebrand Baron v. Pnndan, Admioistations Kauzler . . 5(M).— 

Hofkammenmth Gvaf OBimufnr 500.— 

Mit jährlich doppelter Beooldung: 

Gvlden 

OherusteireirliiBclier Kammerrath Neniiuiyr 2400.— 

Itoit<RechimQgs>)Bath Forko 8400.— 

iJait-Offlder Fachmann 1120.-- 

Ai.i). llafi<>n.<-Serretär BaJbOB 923.-'0 

Actuar ile Urossa 70(>. — 

5i Eanxlisten bei der Admini^tratiun der Ptalz je 610. — 

Hofkammer-Concipist Pistrich ' 700.— 



Sttmmtlichen Beamten wurde .»aber aurh das FreiqiwrUer gratia* fegeben, 
die Ctehalte, n denen die bei der Adniuiislrati<MD in Httncben und Amberg befind- 
lichen Beamten noi-h ..eine monatliche Betrapniss anticipando'^ erhielteUt verstanden 
sich nnr auf die Daner der Administrati'm. (Di.- Künitrin an Graf (iaissm^, Wien, 
23, Anjmst 1743. K. nnd k Holl? amumr -Archiv, iloffinanz, 1743 Anjjust.) Die 
Uaupt-Casse war zn München und hatte Filialen in Amberg, Landnbnt, Straubing 
nnd Burghausen. 

*) K. nnd k. Haoa>, Hof* nnd StaalB-Axvhtv. fiav»rica, 1748, Fase. 70 a. 
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ländern auszuschreiben^ die Archive bezU<4^IIcli Verordnungen über 
Verwaltung und Daten Uber das bisherige Erirägniss des Landes 
durchsuchen zu lassen'^ und sicli einen geregelten Postcours zu 
sichern. ^) Verdäehlage und nntaugliclie Beamte waren abzulösen, 
dem Volke waren cUe Waffen abzunehmen, aacb das Verhalten 
des bayerischen FM. Seckendorff zu beobachten und die Rdehs- 
stftnde „nicht zu beschweren^ es sei denn, daas sie der ober- 
bajeriscben Landes-Oberbotmflssigkeit unterworfen wären.* 

Landesangelegenheiten, „die in das Publicum mit einschlagen*', 
waren den Osterreichischen Ministem an auswärtigen Höfen Grafen 
Cobenzl, Freiherm v. Pöltenberg und Freiherm v. Palm mitzulheilen', 
wozu Grai Qoees einen Chiffreschlflssel milgetheilt erhielt 

Die Hofkammerrftthe Graf Gaissrugg und Kempf v. Ungroth 
hatten den Berathungen der Administration beizuwohnen, .damit 
nichts Schädliches oder Kachlhdliges dabd rorgeben oder unter- 
lauten möge", auch sollten sowohl Gaissrugg, als Kempf v. Ungroth 
die ProtocoUe mitunterfertigen. 

Sie sollten vor Allem dahin trachten, ob in der Verwaltiin«" 
nicht Ersparun<ren eingeführt werden könnton, besonders bei 
Besoldung der bei den Gericht- und PHrpinitcrn „gemeiniglich 
nobilitierten Personen ex specialibus motivih et meritis im Land 
Bayern aufgestellt gewesenen, welchen derlei Genuss vielmehr 
per modu gratialis, als zu einer nüthigen Besoldung vergünstigt 
worden.** 

Hiezu hattfm die Comraissärc r itip ausführliche „Beselneibunsr. 
wie da.s Cameralr in Bayern zu Zeiten des Kurfürsten in allen 
und jeden Kent-, Piletr und Landiimtern gefUhret worden, • der 
W icner Rofkammer samnit der Instruction der kurfürstUehen 
Kanimei- und alier i'ibrigen Beamten, sobald als möglich ein- 
zudchicken, dessgleichen musste 

„(viertens) von all und jedem so Ober-, als Unterbeamten 
Taug- und Untaugiiohkeit und welche zu besserer Ersparung 
abgediuiket oder in Diensten behalten werden könnten, auch 
was eines jeden Besoldung in Geld, Naturalien und zulässigen 
Emoiumenten austraget, verlässliche Nachricht eingezogen, die 

Inatnictfoii Ar Gimf Oo^ss. (K. und k. Haoa-, Hof- snd SfaMts>Archiv. 
Bavarica 1748^ Fase 70a.J Das Pateot Imfiglicli dar Errichtung der Administration 
wurde am 10. Avginfe 1748 in Mflaclien pnblicievt 
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behaltenen iiötlii^'^ti] (Jfticianten in königliche Ptiicht genommen, 
wo aber Ein oder Anderer suspect und für Uns \md Unsern 
Dienst nicht allzuwohl gesinnt sein oder sonsten diu erforderliche 
Capacität und Integrität niclit haben möchte*', die Anzeige 
zeitlich gethan und daa Reuicdiuui vorgescblagen werden, wie 
denn in Ersetzung neuer oder künftig- vaeant werdender 
Oameral - Dieuststelien der Königin gnädigste Intention und 
Meinung war, daf^s die Officialeviora daneben zwar ohne weitere 
Anfrage zu Unseres Dienstes Bestem ersetzet, wegen aller übrigen 
aber jedesmal Uns taugliche Öubjecta vorgeschlagen" werden. 

Alle Beamten waren an die beiden k. CommissUre gewiesen, 
die ..rieissig Nachricht einzuziehen (^hatten), wie die kurfürstliche 
8old;iteska in Kriegs- und Friedenszeiten, als im Feld und 
Besatzungen, auch Quartieren verptiegt worden, wie der Kurfürst 
seine Land-Miliz aufgerichtet und erhalten habe, item, welcher- 
gestalten die gehörige Disciplin getiihret worden und was die 
Bezahlung von Beiden ausgetragen und weil vorkommt, dass 
die im Land vorhandenen verschiedenen Fabriken dem KarilUrsten 
eiaen guten Nutzen abgeworfen, als sollen 

(sechstens) unsere Commissarien. sich diesfalls gründlich 
erkundigen und ob nicht auch dergleichen in königlichen LUndern 
mit Nutzen zu practicieren wären, gntächtlich an Hand lassen, 
insonderheit 

(siebentens) des Rechnungswesens und dessen Ordnung und 
Kicbtigkeity wie es damit observieret worden^ sieb umständlich 
informieren und darüber Bericht erstatten, 

(achtens) sind alle Kechnungen und extracte de präterito 
von der Zeit der neuen (")ccupation*) der kurfürstlichen Lande 
anzunehmen, damit man allen Kmpiang und Ausgabe wiesen möge, 
aUsogleich abzufordern, worüber ein sammari £xtraet fUr unsere 
k. Hofkammer abzufiissen, auch damit yon jedem in Verrechnung 
stehenden Officianten die respective Wochen-, Monat- und Quartak- 
Extracte, welche Unserer k. Hof kammer und zugleich Unserer 
k. Universal-Bancalität ledesmal gleich in originali mit Zurttck- 
behaltnng der zu Eurer und der Administration Nachricht 

1743 vom BiiiiDSricli »n walmcheinlich. 
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erforderlichen Copien vorzuschicken sind, nicht weniger die 
Jahresrecbnungen in gebührender Zeit gelegt and abgegeben 
werden 

Die „GontributioDsgaben" blieben im Ausmasse so, wie sie 
pin Zeit der von Unserem (der Königin) Herrn Oheim und Herrn 
Vaters glorwürdigster Gedächtniss in Bayern und der Ober-Pfalz 
aufgestellten Administration betragen haben,*) auch wie solche 
(1742"^ in die Kegierungen und weiters in die Klöster, Herrschaften 
und Städte eingetheilet worden sind", doch war zu ermitteln, 
„was selbe dem jetzigen Kurfürsten vor ansgebiochenem Krieg 
an ordinari und extraordinari Conti iimt Ionen abgc^ben haben, 
auch noch auf was ft\r einen Fass solche ausgeschrieben worden 
sind", wonach die Abgabenbemessung ebenfalls erfolgen könne, 
jedoch auch anbei in Betracht zu ziehen, wie weit man dermalen 
wo injuriarum Temporum und durch das Theatrum belli ein Gericht 
und Stadt ein Mehreres, das andere minder gelitten hat, nach 
dem vorigen Steuerfuss gehen und hienach das Contributionale 
vertheilen könne, denn wie es Unser Dienst erheischt und die 
Unserem Aerario zur Last liegenden Ubergrossen Ausgaben ander- 
gestalten nieht bestritten werden können, als wann Alles, was 
diese bewältigten kurbayerischen Lande, ohne den Bauersmann 
in die Noth zu setzen, sein Haus und Hof zu Terlassen, immerhin 
zu geben im Stand sind, angeschrieben und eingebracht werde, 
also hingegen ist zu befahren, dass wenn nach dem vorigen 
Steuerfnss allein gegangen und nicht nachgesehen würde, welche 
Oerter durch Brand und andere Ungemach mehrere, als andere 
erlitten und ausser Stand das Angetragene zu geben sind, das 
Ausgeschriebene nicht zu erhalten sein wttrde, daher dann in 
Sachen eine solche Vorsehung und Ausschreibung zu veranlassen, 
welche nach dem dermaligeu Stand des Landes eine mehrere 
Proportion und Gleichheit hat 

(Zehentens) ist anfe Allergenaueste zu untersuchen, was bei 
vorjährig und heuriger Occupierung der kurbajerischen Lande 
hin und wieder an baarem Gkld, Materialien, Wirthschaftseffecten, 
Kiiejj;«rer|uisiten und dergleichen sich gefunden, wohin ein und 

') Von 17ÜH an, wo K;t Ist Joseph i. ttberCöln and Bayern die Beichsacht 
aoüsjprach oud Bayern occupicrtv. 
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anderes gekommen, oder unter wessen Vcrrfchnung' zu dato 
l)eiijnilich sein miichtf^ und ist u. a. auch erlurderiich, in denen 
daroltii^i n Zeughäusern eine «genaue Visitation und Inventur aller 
vorhandenen Amiaturs- und KrieL'-'rf'f^uisiten vornelimen zu lassen^ 
vor Allem aber muss über das, so im vonfre?i .Tnl i im 1 im ver- 
flossenen Winter, es sei hernach von militärischen (Kontributionen 
oder (Jameral- Renten f,^e/.ogen und i'iir Unbere k, Miliz ver- 
M'endet, oder auch sonsten per excessus erpresset worden, eine 
exacte Erforschung und ordentliche Abrechnung mit dem Land 
gepflogen, dabei Alles wohl eruiert und die Verwendung stricte 
beobachtet werden, damit man nicht allein Unserer k. MüuS| was 
selbige debite genossen, anrechnen, sondern auch respectu deren 
Excessen Unser aerarinm bellicum indenmieieren könne." ^) 

Nachdem die Administration nur auf die kurbaycrischeo 
Lande sich erstreckte, Maria Theresia aber die Reichsverfassung 
in keiner Weise verletzen wollte, so ^vurde dem Grafen Goöss 
aufgetragen, genau festzustellen, „ob ein Besitz in untermischten 
Bezirken*) als in bayerische Oberhoheit gehörig, oder für reicbs- 
nnmittelbar zn erklären ist, wobei znerst nach dem letzten Besitz, 
sodann aber nach den AnssprUehen der höchsten Reichsgerichte 
zn handeln" sei.*) 

Gerechtigkeit und Rücksichtnahme auf die VerhilltnisBe des 
Landes und deren Bewohner wurde der Administration schftrfstens 
anempfohlen, welche jedoch nicht an die früheren Znstttnde nnd 
daraus etwa resultierenden Ver|^tohtungen gehunden war. 

Die rtteksichtslose Art nnd Weise, in der Kaiser Carl VII. 
gegen Maria Theresia seit 1741 vorgegangen war, hestimmte die 
Königin, in leicht begreiflicher Erbitterung hiertther, dieses 
Kaisers Erblande ebenfalls als eroberte Provinz zu behandeln und 
eine Anfrage des Ghrafcn Gdess, ob der Kurfürst im Genüsse der 
sogenannten „Schwaigen'' zu verbleiben habe, beantwortete die 
Königin sehr entschiedener Weise dahin, „dass an die MOnchener 
Capitulation sich keineswegs zu binden sei. Sie sei weit entfernt, 
die Bezahlung der vorhin bewilligten Pensionen, Besoldungen, 

') ,, Instruction und Ordunng" an K«mpf nnd Gaiimigg (k. und k. SL, H. n. 

ist. A. IJavarica, 1743, Fasr. 70 a ) 

•) D Ii. in solcheu Territürien, auf deren Gebiete mehrere Reichsstande lagen. 
•) K. und k. n. H. u. St. A. Bavarica, 1713, Fase. 70 a. 
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Landscbaftsscbulden und so fort^ über sieb za nebmeD, sondern 
sie wolle den buchstäblicben Inbalt der Instruction wiederholt 
haben, dass sie nicht einmal die Interessen abznflihren den 
Rechten nach schuldig sei, doch soUe es bsi dem, was die geist- 
lichen Stiftungen und äusserst nothleidenden Parteien betreffend 
alldort beigesetzt worden,** sein Verbleiben haben.^) 

Fttr die AdminiBtration hatte es leitender Gedanke 2U sein, 
„dass, nachdem die Ober-Pials snrttckgegeben wird,*) (derselben) 
die Mittel, auch neuerdings za schaden, soyiel immer sein kann, 
beschwerlich zu machen^, itlr alle kurbajerischen Lande aber war 
zu beobachten, „so lang die Administration dauert, all thunlichen 
Nutzen aus diesen Ländern zu ziehen, so dass es (nach einem 
Frieden) eine Zeit dauert, bevor sie, als Grenzlttnder, Oesterreich 
(wieder) Schaden bringen können*.*) 

Die Th&tlgkeit der OrgaalBatlon In Bayern xuid der 

Ober-PftOz. 

Graf Goess fand bei seinem EintrefTeii in Mtincben diese 
Stadt vom bayerischen Hofe und den leitenden Politikern ver- 
lassen vor, docb hatte Kaiser Carl VII die verwittwete Herzogin 
Ferdinand in Bayern für seine Erblande ab Regentin bestellt. 

Sebon FM. Prinz Carl von Lothringen hatte die Ansprüche 
auf Anerkennung der hohen Frau als Kegentin abgewiesen, 
jedoch bestimmt; den der Herzogin zukommenden Wittwengebalt 
aus den Offentliehen Gassen ausznzablen, „doch dependierte die 
Gratification dessen von Ihrer Majestät der Königin und hatte 
FML. Beruklau der Herzogin zu verstehen zu geben, sich mit 
etwaigen Begehren an den Hof nach Wien zu wenden^.') 

Graf Qto^ hatte diese Anordnung einzuhalten und die 
Herzogin gab sich nothgedrungen zufrieden. 

') K. mid k. H. H. u. St. A. Bavarica. 1743, Fase. 70«. 

') Bayern wollte Marin Tln resia als Ersatz für i^chlrsicn bclialtt-n 

•) K. nnd k. II. H. u. St A. Bavarica, 1743. Fase /(i a. (iiaf 'nM .ss an div 

Kunij^iii, Müocbcn dO. Jaouar 1744 über die Einhaltung und Befulguug der 

erhAUenen Instraction. 

Kriega^AieliiT. FZM Bronme: „Der öslerr, Sncc^Krieg**. 1743. Iiutnietion 

iftr FML. BanUan 
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Dl'V Admiiustration^ Prii-iflent übernahm nun die Verwaltung 
Bayerns mit „vollkommener (iewalt und Vollmacht im Xnmen <icr 
Königin", doch hatte er die Meinung der Administratiousriithe 
eventuuU öchriltlich zu vernehmeu.*) 

Die Justiz- Dicasterieu wurden hehissen, ebenso verblieben 
die (bayerischen) Hot'kammerrüthe ..hei ihren Tafeln ^rlcichfalls 
dissimulando, die rechte Operation jedoeh hat man soh hen nicht 
mehr belassen können", „obwohl sie zwar zur Erlangung ihres 
vorigen Gehalts sehr geneigt und begierig zu sein schienen**. 

FML. Baron Bern klau, der in den Sitzungen der Admini- 
stration nach Graf Goess den ersten Sitz hatten') niusste Mittel 
zur Erhaltung der Trappen haben and so begann die Thätigkeit 
der Administration naturgemäss bei ihrer Hauptaufgabe: der 
Erhaltung der österreichischen Truppen. Nachdem aber der Kur- 
fürst bereits vom Anfang October 1742 bis Ende Mai 1743 alle 
Gefälle erhoben hatte, die Caasen leer waren und Niemand sich 
sehr beeilte, seine Steuern zu zahlen, hatte die Steuereinhebong 
gleich von vorne herein den Charakter des C()ntril>utiouswesens, 
der ihr auch anhaften blieb, um sich allmählich zur reinsten Form 
der Contribution za entwickehi. Das Branerei«, Sidz- und Tabak - 
gefälle*) wurde zwar gut organisiert und ausgenützt, konnte jedoch 
nicht im Entferntesten jene Ansprüche decken, welche die Hof- 
kammer in Wien an Bayern stellte : die voUständige Erhaltung des 
österreichischen Occupations-Corps in Bayern und der Armee des 
FM. Prinzen Carl tou Lothringen. 

') K. k. Hollt. Archiv. HoilDras. 174S. September. 

*) Wofftber aich der Admiai8tratioii8>S«mder Freilierr v. Pxandan in Wien 
beschwerte, wie denn die Banf- und Süniidnvnga-StreitiKkeiten gleich beim Ins- 
lebentn;ten der österreicbi.fchen Administration b.prannen. „Die Herren Räthe in 
München hatten mit ih m T)t ;r.:ii, ohne den sonst gt bratichlirhen Mantel, ilit* Bnth- 
»«ätiioues zu vcn-iekcu." {K und k, H. II. u. St. A. \7\'A. K iict:<-Acten, Fase. Mö ) 

^) Neben dem Keiciieuliuller tSalz wurde uuch uateiruichiäclieä äulx ein- 
gefittit, die staatliohen Bnnereien in Hfinchent Ingolstadt etc. fafthminnlndt 
betrieben nnd das Tabakweaen in Bayern nnd der Ober-Pfalz um jibrüdie 60.000 1. 
au Joseph Dietrich & Co. verpachtet. Nachdem aber die Einfuhr au Tabak jilulieh 
38.0(i0 Ceutner betrug, per Ceutner 2'/, fl. = 1*5.000 fl. ZoUeinnahmcn waren, die 
Ausgaben für Beamte jedoch nnr 350 fl. jäbriicli ihibci bofniirtn, war >\\f Hol- 
kammer in Wien dafür, das Tabük^dalle pro ITU in eigene Regie zu nehmen 
K. und k. Hufkammer und Hoffinauz. 1743. September.) 
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Der bei der kurfürstlichen Kegiernng üblich gewesene 
Stempeifandns wurde - wieder erhoben, eine Taxordnong fUr 
Victnalien erlassen, das Beamten-Personale, um Ersparungen zu 
maclien, restringiert, in der Ober-Pfalz die Bergwerke zu Wiecht- 
berg und Fürstwähr mit besonderer Obsorge in Betrieb genommen 
und eine neue yierfache Land>, Hofmarkt- und Kitter-Steuer aus- 
geschrieben. ^) 

FML. Bemklau's Voraefalag, den Stand der Osterreieluschen 
Regimenter aus Bayern zu completiereni wurde in Wien g^t- 
geheissen und für die Assentierung von 6000 Recruten 20.000 fl. 
YorgeschoBseUy die jedoch nach Wien rf&ckznzahlen waren. Hie- 
durch konnte die Österreichische Infanterie in Italien und die in 
den Erblanden verhliebenen wenigen deutschen Truppen ergänzt 
werden. FML. Bemklau assentierte vornehmlich die Mannschaft 
der ehemaligen Braunauer Garnison und Seckendorffsche Truppen, 
„die er durch all jene Mittel an sich zu locken hatte, welche, 
wenn kein Cartell yorhanden ist, erlaubt sind'* und wozu Werbe* 
Commanden im Burgauischen und in Augsburg aufgestellt wurden. 

Diese Assentierung war seitens der Königin nichts weiter, 
als eine Repressalie an Bayern, ^denn der Kurfürst war in 
Böhmen diesbezüglich ganz anders vorgegangen".^) 

Eine «olche Tierfnche Steuer betrag 1744 im Oelde f&r das: 
Mfinciwoer Bentamt \ 

Landsbater .. | 

.Sranbineer « V 104.764 fl. 

Bnnrhausener „ ...... 1 

und (ien Jogolstädter Bezirk / 

Yierftcbe PrtUaten-Stetjer 134.246 II. 

Hiesn wurde, um einen ngelreclitMit amtKcben ScliriftenTerkehr ftnzababnen, 
bdoblen, dan vom 1. October 1748 nn. kein anderes Papier in den Aemtern ge- 
braacht werden durfte, als mit dem königl. anf^ariscben und böhmi ' ri Insiogel 
g<>s-fem|H>Itc>s, nn- lt -lor 1717 emanierten Siegel^Ordnung. (K. und k. Hofk. A., 
Iloffinanz 1743, J^ept» inbi r. i 

^ Die bayerisciie Bevölkerung weii^erte sieb dnrcbaos nicbt, in üsterreicbiscUe 
llilittidienste wa tieten« jedech woliten die Banemsfiline nidit ,naek dem ver- 
mtenen Italien*' geken. Maria Tbeieai» entschied daliin, da» Yen den in Bayern 
Assentierten nnr die geborenen Bayern nach Italien m sdiieken waren. 
(K. nnd k. H. H. a, St. A. 1743, Bavarica, Fase. 70 a.) 
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Die festen Platze n liayorn, vonu iiitilicli Ingolstadt, wurden 
in Vertheidig-ungszustaud gesetzt, was grosse Summen Geldes 
kostete M wnd um sich gegen den })ayerisehen FM. Sockendorft' 
und dessen Kanke zu sichern, ^\ iu Ii ein königliclier lieamter 
stabil nach Donauwörtli entsendet, ii. rhdem FML. Bernklau mit 
FM. Seckendorä' wegen Duldung eines solchen dortselbst unter- 
handelt hatte. 

Am 19. ( )ctol)er 1743 erhielt die Administration von Wien 
aus den Heiehl, ein Disslocationsprojeet und ein Reglement zu ent- 
werfen, wie die nach Bayern in die Winter <4uartiere kommende 
Armee des FM. Prinzen Carl von Lothringen zu verpflegen 8ei| 
„damit der Soldat anbei füglich bestehen, das X<and aber weniger 
beschwert werden möge".*) 

Diese Winter- Dislocation der (Jsterreichischen Trappen in 
Bayern wurde, besonders in der C^ber Pfalz, im November bereits 
auch politisch bedeutend, denn der Kurfürst Carl Theodor von 
der FfalZf welchem die Neuburg'schen und Sulzbach'schw Länder 
gehörten^ war um diese Zeit so schwer erkrankt, dass an sein 
Ableben gedacht werden musste. Sein erentaeller Tod mnsste die 
politische and militärische Situation Oesterreichs in Bayern stark 

Bayerns Tfolzbes'tnntio wnrdt n liiezu vfTwerthet, wie tlcnn di r Hnlzschlaji^ 
in Bayern auch aosserhulb der Laiidesgreosen vii;l Werkbolz abgab; jedoch wurde 
das ausser Laades gesandte Hol« xn den looo Wien ttblichen Preisen vei:^tet. 



So wurde loco Wien benUt: 

fl. 

Für 1 Paar 24pfiind. Lalctteuwande 18 — 

n 1 . 12 „ n 16-- 

« 1 » 6 , 12 — 

i»lif 3» n 8*— 

, 100 imd 60pflind. BöUenchleifholB 8*— 

« 40 , 40 „ , 4— 

„ Bi'dIcrschleifenHättel 1' — 

_ Ti^afetten-Protzstock . . . ä — 30 

^ 24 lind I2pfiind, Felgen ä — '09 

n *i n S » » i-'OB 

« 24 , 12 , Speichen h — 



n. 8. w. Im Juni 1744 wurde für 5G'24 fl. Holz ans Bayern nach Wien allgesandt. 
(K. und k. H. H. u. St. A. 1744, Bavarica, Fase, 72.) 
*) K. k. Hofk. A.. Uomnanx 1743. 
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tang-iercn, vielleicht sehr erschweren, wenn Kur-Bayern Sulzbach 
und Neubui'fi: zu besetzen im Stande war. 

Die üstcrreichiiäche Adlüii)l^tratiü^ in Miiiiehen hatte zeit- 
gerecht Vorkehrungen getroffen, um das Letztere zu verhindern, 
denn Kur-Bayern konnte durch Besetzung von Neuburg den 
Wassertransport auf der Donau sperren, auch das gut befestigte 
iN'euburg als Sammelplatz für seine Truppen benutzen, die von 
dort schwer zu delogieren gewesen wären.*) 

^Um etwa spätere Uebel zu verhindern," wollte FML. Bemklau 
unter seiner persönlichen Leitung die Neuburg-, Nordgau- und 
Snlzbach'schen Lande besetzen. Trat der Tod des Kurfdrsten 
von der Pfalz ein, so hatte Oberst Prinz Baden-Durlaeh des 
Moltke'schen Infanterie-Retriinents bereits Bcfehl| „mit 600 Mann 
Infanterie, 100 deutschen Pferden und 100 Uuflaren bei Nieder» 
Schönfeld diesseits Marxheim zu passieren, die zu Wemding 
stellenden zwei bayerischen R^^enter zu beobachten und im 
Todesfall des Kurfürsten von der Pfalz sich bei Marxheim über 
die Donau an den Brückenkopf bei Neuburg zu ziehen. Der Oom- 
mandant von Ingolstadt, Oberstlieutenant Baron v. Krottendorf, 
Ittsst in diesem Falle 1500 Mann zu Ingolstadt und geht mit der 
dortigen Garnison, die im fränkischen Kreis liegenden bayerischen 
Trappen zn beobachten, im Falle aber die Anhöhe von Josdthofen 
zu besetzen hat, um gemeinsdiAftlich eine etwa beabsichtigte Be- 
setzong Neuburgs durch Kur-Bayern zu hindern. Hiezu werden 
noch die CSaTallerie-Regimenter Czemin und Baranyay bereit ge- 
halten« 

„Bezüglich Sulzbaehs hat sich GFW. Graf y. Harrsch in 
eine gleiche Verfassung zu setzen. Um sofort zn erfahren, wann 
der Kurfürst starb, wurde der Bemklau'sche Hauptmann Baron 
Tillier unter dem Verwände, als ob dieser seine Freunde be- 
suchen jrif'nge, nach Mannheim gt ^chickt.'* 

Zur voilkonimonen Durchtülirung dieser Massregeln kam es 
in Fol^c der Genesung des Kurfürsten von der Pfalz nicht, nur 
die vorbereitenden Massnahmen wurden getroffen. 



X. und k. H. U. o. St. A. 1743, Bavarica, Fas. €8. QoiM und 
FHL. BemUaa, Mfinclieii 1. December 1748, an die KSolgia. 
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Gegen Ende des Jahres 1743 befand 8i<^ die Administration 
in Mflncben dnrchaas in keiner günstigen Situation, die überdies 
80 eigenthUmlich sich herausgebildet hatte, dass an ein ersprieas- 
liches Wirken dieser Administration woder für Maria Theresia's 
Pläne und Forderungen, noch für Bayern zu denken war. Die 
Königin war von den Uesultaten der VerwaUuug in keiner Art 
befriedigt, denn Bayern wart" nicht das ab, was die Hofkammer 
in Wien erwartet hatte, obgleich sich das milde Regiment, dessen 
Graf (toCss sozusagen beschuldigt wurde, in Bayern sehr unan- 
genehm bemerkbar machte und die Unzufriedenheit der Landes- 
bewohnor steigerte. Die Ursachen der geradezu unhaltbar ge- 
wordenen Zustünde in Bayern waren mannigfacher und in das 
System der VerwaltnnEr tief einschneidender Art. 

Der Administrator Gral (io«%8 sollte der Stellvertreter d<'r 
Königin in Bayern sein, in Wirkliebkeit war derselbe gleich vom 
Beginne seiner AmtsthHtigkeit an nur ein < )ri2:an der Ol^orsten 
Finanz lieli.irde in Wien, der Hofkammer, deren B»'fehle und 
Weisungen er zu vollzielicn hatte, Amtsgeschäfle, die sieb saeh- 
gemiiss nur auf die finanzielle Seite der Administration erstreekeu 
konnten, weiche denn anch die Uauptanfgabe der Administiation 
wurde. 

So lange in Bayern nur das Occupations - Corps unter 
FMT.. Beriiklau dislocicrte, trat dies nicht alhsuscharf hwvor, als 
aber FM. Prinz Carl von Lotbrin;:ren seine Armee am Schluss 
des Jahres 1743 nach Bayern brachte, rausste auch für deren 
Unterhalt gesorgt werden und der Administration als solcher er- 
wuchsen aus den Forderungen zur Erhaltung dieser Armee fast 
unüberwindlidie Schwierigkeiten , nachdem die wirthschafllicbe 
Lage Bayerns, wenn auch nicht eine trostlose, doch aber eine 
sehr ungünstige war. 

Gesteigert wurde die wahrhaft peinliche Lage des Admini- 
strators Grafen Goöss noch dadurch, dass der oberste Kriegs^ 
Commissftr der österreichischen Haupt- Armee, FML. Graf Frans 
Ludwig Salaburgy der im EiuTernehmen mit der Administratioa 
handeln sollte, seine Forderungen für den Unterhalt feststellte, 
nicht nur ohne Rlicksicht auf die LandesverhlÜtnisse, was noch 
begreiflich au finden wäre, sondern auch ohne Rttcksichtnahme 
auf den Administrator und dessen Intentionen selbst 
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Die herrschsüchtige, intriguante Natur des Grafen Salaburg 
machte ein EiDvernehmen mit der Administration überdies an- 
möglich nnd Graf Salabnrg wandte sich bei den häufigen ICeinmigs- 
DifTerenzen BwiBchen ihm nnd Graf Go^ immer direct nach Wien, 
aUwo Hofkaramer nnd Hof-Krieg«rath insofiame sich eintritditig 
auf Graf Salabnig's Seite stellten, als beide Hofttellen darttber sich 
im Klaren waren, daas Bayern die Armee nnter allen Umstunden 
erhalten müsse. 

Zu den Schwierigkeiten, welche sieh der Administration im 
Lande nnd der Armee gegenüber boten, kamen noch die Un< 
einigkeit und Zerfahrenheit nnter den Mitgliedern der Admini< 
stration selbst. 

Diejenigen Mttnner, welche Bayern verwalteten nnd dessen 
Einkünfte zu verwenden hatten, waren sich im Charakter ebenso 
ungleich, als ihre Ansichten über die Massnahmen auseinander- 

giengcn. Bayern zu administrieren. 

Graf (ioi'SS;, der Chef der Administration, war ein edler 
Charakter, ein gesclmlter Verwaltungsbeamter von vornehmer 
Detikungsart, aber, wie aus den Aeten hervorgeht, ein allzu nacli- 
sichtiger Vorgesetzter gegen seinen ii.tuptiiiitarbeiter, den Grafen 
Gaissrugg, der selbst gern den Chef der Administration spielte 
und sich V)ei jeder passenden Gelegenheit über (iraf Goess hin- 
\v(':,'^set/.te, deun „Graf Gaissra«!:? lässt sieh bisweilen hart capa 
citieren und nicht leicht von der Stelle bringen".*) 

Tüchtige Mitarbeiter hatte Graf Goess nur an dem Hof- 
kammcrrath Kcmpf v. Uugroth und an dem im August 1744 aus 
der Ober-Pfalz naeh München versetzten Kammerrath Neumavr, 
sowie an dem Administrations- Kanzler Freiherrn v. Prandau, doch 
neigte auch der Letztere stark zu den Ansichten der Hofkammer 
in Wien, obwohl seine Informations-Briefe an den Hofkanzler Grafen 
ühlefeldt, welche die Stimmung der Administrations-Mitglieder 
nnd deren Thätigkeit sehr detailliert schildern, über Gr^ Goess 
nichts Nachtheiliges enthalten. 

Freiherr v. Prandan hingegen war es, der sich gerne in 
Kangstreitigkeiten einliess, was den Arbeiten der Administration 
nicht förderlich sein konnte. 

K und k. H. H. n. Sl A. 1743, Bavarica, Fase. 6B. Freiherr t, Prandaii 
an (?), Mttnclien, 1. April 1741. 

Mittli«ttiiagea «Im k. md k. Kri^-ArcfaiTs. N«m Potgr IX. 22. 
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Vom Ende des Jahres 1743 an fehlte es der Administration 
vor Allem an der Einigkeit in sich selber, ihrem Wirken aber 
die Kraft in der Durchführung leitender Ideen und beschlosbentr 
Anordnungen, sowie an einer Stütze in Wien. 

In der Ober-Pfalz, „die (nach München) einigermassen sub- 
ordiniert war und wo das Militär die Ober-Direction fllhrte, „mithin 
sich in allem demjenigen gehorsamlicli unterzogen werden niusste. 
was von selber angeordnet oder begehrt worden", ge^ialteten 
sich die Verhältnisse für die Forderungen der Wiener llolkamnier 
ungleich günstiger, nachdem daselbst das (^ontribution<'wesen selbst- 
stiindig unter Aufsicht des G. d. C. Graf Batthyäni vom (Jber-Kriegs- 
CommissUr von Kitzini; geleitet wurde, die Einnahmen getheilt 
waren und dem Administrator Grafen Johann Carl Chotek dadurch 
immer Baarmittel zur Vertügung stamlen, den Nachtraj^sforderungen 
der Hofkammer und des in der Ober-Pfalz comraandierenden 
Generals zu entsprechen.*) Doch gab es auch dort Competenz- 
streitigkeiten gegen den Kammerratii v. Nenraayr. der ohne Wissen 
des Administrators Anwendungen traf, wie denn weder der 
Wirkungskreis der Pcainten unter sich, noch dieser gegen die 
Armee gehörig abgegrenzt gewesen zu sein scheint. Die Admini- 
stration ia der ^Ober-Flialz that Alles, um den Druck auf die Unter- 
thancn zu vermeiden, es entstand aber doch „eine Art von derlei 
wehmüthigen Klagen, welche Wolken durchdriogend sind"*, gegen 
die vorgesetzten Beamten, Klagen, ebeHfiO „zahlreich, als richtig, 
da diese Beamten die Untertbanen pressen und drucken mit 
Gebereien." 

Die Beamten, meist bayerische Landesbeamte, wurden gewarnt 
und ihnen ihre PÜichten in Erinnerung gebracht. *) 

Auch die Truppen stellten oft nicht zu erschwingende Au* 
forderungen an die Landesbewohner und Freiherr Frandau 

K. nnü k. H. H. a. St. A. Bavariea. 1744, Fase, 70 a. Joa. Carl Gf. 

Cbotek. .Vniberp, 23. .laniiar 1744 an die K»>ni};in. 

*) K. lind k. H. H u. St. A. 1743. Itaviirioa. Fase. 

^) K. IUI«! k. H I! u. Si. A. 17^3, Bavaiica, Fase. ü8. Jos. C'hoU-k, Ambcrj^, 
IS. November li43 au tiii* Konigin. 

*) K. und k. H. U, n. St. A. 1744, Bavaiica, Fsbc. 70 a. Jos. Chotek, Ambeifi, 
28. Januar 1744 an die Königin. 
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berichtete nach Wien, „dass das Land durch das Militär zogrande 
gerichtet wird." ^) Die AnfordeningeD de» Grafen Salabnrgi fUr die 
Armee noch so wohlgemeint, stiegen immer mehr und fanden ans 
Rückeicht ftkr die Torhandenen Mittel im Lande nicht immer den 
Beifall der Administration» von dessen Mitgliedern Freiherr von 
Prandau der Meinolf war, dass, „wenn die Armee viel Geld hat, 
viel allda verthan werde und von mehreren Ejriegen habe er die 
£rfahrang, dass man zwar viel einverlanget, aber auch, wann es 
nicht geschicket worden, sich doch zn helfen gewosst habe."') 

Die Hof kammer war jedoch anderer Ansicht and wurde vom 
Staat8*Secretär und Hofrath Johann Christoph Bartenstein nntersttttzt, 
der seinen mächtigen Einfloae für Graf Salaburg in die Wag- 
schale warf. ^ 

In Wien fanden denn anch die Vorstellungen der Admini- 
stration in Bayt^rn. das Land mehr zu schonen, kein genei'^'^tt'b 
Gehör, schon darum nicht, weil es nicht angieng, die Lüiuh r des- 
jenigen Fürsten glimpflicher zu behandeln, welcher den unheil- 
vollen Krieg begonnen und in Oesterreich mit so grosser 
Schonungslosigkeit sreführt hatte. Es war eine kriegsgemässe Re- 
pressalie, was von Hävern gefordert wurde, bei der darauf zu sehen 
w.ir. „(lass vorzuglich auf all' thunlichen weiteren Gennss der 
kurba} eriscii- und oberpfiUzischeu Lande zu sehen sei. Also is^t 
auch liier in Wien) nielit unterlassen worden, dieses höchst wichtige 
(Jbjectum in reite Berathst-hhiL'unü- zu ziehen und dieses zwar 
umso mehr, als ohne « rkhekliehc fernere Beihilfe eben erwähnter 
f>ande eine oflfenbareund unüberwindliche Unmöglichkeit ist, sowohl 
unsere vorruckende Armee, als die zurückbleibenden Trappen 
den Pommer über der Nothdarft zu unterhalten.^ ^; 

Die Königin verkannte nicht die Schwierigkeiten, mit denen 
die Administration in Bayern zu kämpfen und dass das Land 
in den letzten Jahren viel zu leisten hatte, auch nicht, wie schwer 
die Besetzung und die lilrhaltang so vieler Trappen auf die Be- 

1) K. und Ic. H H ti St A. 1744. Jiavarica, Fslsc ÖÖ. Freiherr v. P/mndau 
an Grat' Uhkfeldi, Müuclieii, iU. November 1873, 

•) K. und k. U. U, u. St. A. 1744. liavariea, Fase. 72. 

«) E. mid k. H. H. und Si A. 1744. Krieg«-Aeten, FKisc. 348. Die KSntgin 
Wien, 31. VJkn 1744, anf die Berichte der Adnüniatration. 
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wohncr drücken muaste^ die sie bedauerte, allein „die Hartnäckig- 
keit Unserer ungereehteB Feinde sswingt Uns'', erklärte Maria 
Theresia dem Grafen Go6ss, ^sor Rettang Unseres Erzbanses und 
der davon abhängenden Sicherheit der ganzen Christenheit, eine 
grossere Kriegsmacht als keiner Unserer Vorfahren geliabt, auf 
den Beinen zn halten. Bayern erträgt nicht mehr, als 
das verlorene Schlesien.^ 

„Böhmen nnd Mähren haben von den diese Länder über- 
schwemmt gehaltenen Fremden so viel erlitten, dass die meisten 
Herrschaiten in einem Jahre mehr bezahlen mtlsaen, als sie 
sonst in 10 nnd IS Jahren an Steuern und Haben nicht abza- 
führen gehabt hätten, wie denn zum Exempel der Prälat von 
Braunau während der feindliehen Innehabnng' monatlich allein in 
baarein Geld 15.000 fl., mithin in einem Juhre 185.0C)0 fl. er- 
legen müssen. Uns ist ein Orifijiiial-Schreiben des Belleisie in 
Unseren Händen, woriimen sich dieser rühmt, dass er den letzten 
Heller in Prag auszukundschaiten und sich zasueignen ge- 
wusst habe." 

„Das Contributionule in Uni^arn icann uieht auf ;Lrleieheni 
Fuss, wie in andern T.iii.dern, eingferichtet werden. Nach den grossen 
Abpiljen in Italien uiusste dortii^er Armee mit mehr denn einer 
Million heiLTespriinpren und dem niederlilndisehen Acrario „we^ei} 
der anstatt dessen in den jj:rös8esten Nöthen hier bc/.ogeuen 
Summen, üher eine halbe Million heuer wieder ei folgt werden.** 

„Wenn nun im Sommer aus Bayern und der oberen Pfalz 
nichts Verlässliches zu beziehen sein sollte, wie wäre bei voraus- 
stehender der Sachen unläugbarer ßewandtniss mensdienmOglich, 
den Unterhalt der Truppen auf den Sommer zu versichern?'^ 

Bayern hatte also die Mittel fUr Oesterreich zur Fortsetzung 
des wiederbeginnenden Krieges gegen seinen I^ndesberm und 
dessen Verbündete aufzubringen, ein hartes, aber nicht unbe- 
gründetes Geschick und als Wiedervergeltung für erlittene gleiche 
Unbill gewiss nicht anzufechten, schon desshalb nicht, weil 
Maria Theresia „sich in solchen Umständen befand, dass entweder 
aus Bayern und der oberen Pfalz jenes, was hernach (an Bedürf- 
nissen) gemeldet werden solle, den Sommer Uber bezogen, oder 
der Abgang aus Unseren, obige grosse Drangsalen erlittenen Erb- 
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landen ersetzet werden muss. folfrlich kommt es am Ende nicht 
soviel auf die Vei-Hchonung der Kurbayerischen^ als auf die mehrere 
BedrtickiiDg der eigenen v&torlichen Erbiänder an.^^) 

Die offene und dentliche Sprache dieses Allerhöchsten Rescriptes 
konnte von der Administration in Bayern nicht missverstanden 
werden und sie wurde es auch nicht. Graf Go^ss musste sich jetjst 
klar sein, dass die ständige Erhaltung Bayerns für das flrahaiiB 
Oesterreich dermalen ein Ziel untergeordneten Ranges, dagegen 
die Herbeiflchaffung der Mittel anr Erhaltung der Armee und Fort- 
setssnng des Krieges die erste Anfgahe der Politik des Wiener 
Hofes war — der Administrator fasste nun seine Aufgabe da* 
nach auf und ans dem bisher in rein bajerisehen Angelegenheiten 
selbststftndigen Statthalter der Kdnigin wurde ein Chef der 
obersten Oontribntions^Behörde in Bayern, welcher fttr die Geld- 
erfordernisse der Armee aufsakommen hatte, deren Summen Graf 
Salaburg bestimmte und deren ßintreibnng yom Lande die Hof- 
kammer in Wien von nun an auch in den Details anbefahl.*) 

In diesem Sinne war auch das Allerhöchste Bescript gehalten, 
das von Wien am 6. Juni 1744 an die Administration erlassen 
wurde^ welches sich Uber alle Angelegenheiten in Bayern in rich- 
tunggebender Weise ausüess. 

Anlass dasn gaben die Berichte der Administration über 
UDgenttgende Steuereirii;;inge, Verwerthung der Staatsmonopole, 
die hoben Anforderungen des Oberst- Kriegs-Commissärs Grafen 

») K. und k. H. H. ii. St. A. 1744. Krieps-Arten, Fast. AVJ. Oritrinal. l)i.'.st> 
energische Erkiäruiig: entstammte der eigensten Initiativi- der Könijjin, Avt-lclier die 
bayerii$chcn Angelegenheiten viel SoTga bereiteten. Sie Itatte eine klure und offene 
Darstellang ihrer AbBichten an die Admioistntion dnrch «inen BcMil gewttnedit* 
den sie dem Pratocoll der Hoflwmnier ftber beyerieclie ErtrikgniBse beilegte. Der- 
Reibe ist anf einem kleinen Zettel, ohne IJntexsdirift, ejgenhftndig; und lautet : 

.Ans den Confu.sionen ist nicht zu kommen, wann Ihr nicht das K» s( ript 
an die Administration ;<>it'setzet, welches Ench also nnftrairc. T>ns Prntofoll vt ilaii^'e 
wiederum zorück, oliwuhl oh schon n»folviert. wegen dieser bayerischen äachen, 
alH auch das Concept au die Admini^trutiun von Bescript.* 

*) Ton dienm Zeitpnacle an wird der Ton in den Holkeninier>ErliMen «n 
die Administiatioa in Bayern, der bisher berathend gehalten war, befehlend, oft 
tadelnd und schrofl". iK. und k. Hofk. A., Hoffinanz, 1744 und 1745). 
K. und k. fiolk. A UofOnana 1744^ Juni. Original. 
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Salaburg, Klagen iiber AusschnMiun^en der Truppen und über die 
Verarmung der Bewohner, die so weit vorschreitc, da ss im Rentamt 
Straubing 805, im Rentamt ßurghausen Bauernhüfc ver- 

lassen wurden; nachdem ihre Besitzer kein Anbau-Getreide mehr 
hatten und auch keine Pferde, um zu ackern. 

Auch hatte Graf Goess Uber das eigenmächtige Vorgehen des 
Hofkammerrathes Grafen Gaissrugg berichtet, das ihm ein erspriess- 
liches Wirken fast unmöghch mache. 

Das Rescript vom 6. Janil744 genehmigte die Salz Oontracte 
mit Salzburg; die Massregeln wegen Ausnutzung der kurfürstlichen 
Brauhäuser und der Hintanhaltung der £!zcesse des Militärs und 
die publicierte Vorspannsordnung. Der Eifer und die Aufmerk- 
samkeit der Administration bei Errichtung und der Erzeugung 
▼on Salz in Reichenhall fanden belobende Anerkennung. 

') K. uud k. Hofk. A., Hutlinaii%, April und Mai 1744. Graf Goess au die 
Künigln. Die Klagcu ttlier AiMsdireitoiigeii des HiKtars hatten das BaUayiu'scbe 
R^ment, das Vonpanospfwde sich behalten und das Theiaser-Oorps, deosen Oberat- 
lieutenant «ich die Eiaqnartierang mit Getd ablfiaen lices, betroffen. 

-} Von nun an wanm die Vorspjinnswagen vom Militär zti vergüten Bei 
Executions-Comrnandiii liurftcn wrdor OffinVr»». noch Manusrh äffen in Hinkunft 
„donfpiir oder »ogciiaunle /uUgroschen" t-rprt.s.sf n. kein«' Kxr. sst' liei^- heu, unter 
Androhung der schärfsten Strafen. Die tägliche (ntbuhr bei ExecutiouB-Comuiaudeu 
wurde festgeeetat: 

Ffir einen Hauptmann (Rittmeiater) mit 11. 4.^ 
y, « Lientenant ^ . 3*— 

^ f, Fähnrich odt r Cnrnet , ^ 1. — 
„ „ F( l«l\v( l»el oder Wachtm. ^ • — *27 
, „ Corpural , « — *!" 

^ „ VicecoriKtral oder Gelreiteu ^ ^ — '17 
^ ^ Gemeinen ^ „ — '12 

Weiter» war von den Bewuhneru grati;» die Hausmannskost, die Pferdi- 
Poftion nnd Quartier su geben. Nach den ersten Tagen, wenn noch kein 
Geld eingetrieben war, «ist das Commando a proportione mit S oder 3 Kaan 

n. B \f. alle achten Ta^ ta Terstärken. Die ExeCtttionegebfkhr hatte jeder Ort 

gli'ii h zu bezahleo. In der Ober-Plalz hatte sregen Vergiltunj? von vior, spater .sieben 
Krennern der <ia,irti. i träiror flem Suldaten zu geben: Fleis<:h. Salz, PlettiBr nnd EüSig. 

K. niul k. II. Ii. u. .St. A. 1744. Ravari<;i, Fa«c. 72. 

In Kur-ßa^cm hatte die Etapen- Verpriegun;: voui Mai 1744 an nur auf 
commissariatisdie Anweisnng in allen vier R^ienuigs^Benürlcen an erfolgen. Em 
wurde festgeaetat: eine Hnnd^Portion mit nwei Pfund Brod, einem Pftiud Flei«ch 
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Wegen Einbringxini»' der vorjähri*2:*^n StoucrreRte wurde an- 
befohlen, dicsi'lbon, wo kein Geld zu erhalten war, durch Stellung 
von f'uhren zu Salztransporten, oder Einlief erung von Körnern für 
die Brauhiiuser und Magazine tilgen zu lassen. 

Das Vorspanns- und Etapen-Patent wurde ernstlich eingeschärft, 
die Accesse mit Assistenz des ..Miiitaris und ('onmiissariatici" 
untersagt, wogegen der Hof-Kriegsrath und <las General-Commis- 
sariat-Amt sowohl das Hallavra'sehe Ko'nment, als die Ofliciere 
bei dem Thcisser - Corps zum Ersatz des Erpressten anzuhalten 
versprachen. 

Schärfer wurde das Allerhöchste Kescript vom 14. Juli 1744 
gehalten, 

„Die Kegeln einer guten Regierung und Verwaltung', heisst 
es darin an die Administration, ^.erheischen einerseits zwar die 
Massnehmung und VcrfüL^nnL' nach derlei (getroffenen) suppoeitis, 
w eiche die vernünftigsten, glaublichsten und der von Vergangenem 
habenden Erfahning gemässesten sind, ausgemessen, anderseits aber 
Alles anzuwenden, um jene suppo^ta, worauf der gef asste Plan sich 
gründet, zu bewerkstelligen, nicht dnrch Spaltung und angemasste 
Hoheiten, deren Bewerkstelligung ohne wohl beschwerlich zu 
machen; vermOge Instruction, bist Du, Graf GoSss, als Admini- 
strations-PrIlses nicht einmal an die majora gebundeu, umso 
weniger hättest Du anstehen sollen, dasjen^, was Dir anders, 
als die sogenannte Cameral-Commission vorgeschrieben, beschaflen 

einer M:iss Bier, eiuu Pferde Portion mit sechs Pfand Hafer, zehn Pfuud Ueu und 
'^s Bond Stroh. 

An Voivpaiiii gebohrte dem Stab und einer Infantarift-Oompagnie je xwei, 
der Cavallerie (EMwdron) ein YonpaniinraKe», cxcliuiTe der Kmnken. Die Ofliciere 
hatten diese Wagen «a quittieren, Escetise aber ananmigen. Den Bewohnern 

wurden sechs Kreii/^'r fttr je eine Mnnd- Und Pferde-Portion, dann fttrein Vorspanns- 
pffitl zwaiizitr Kreuzer yrr Station ans ditn Contributionale vergütet nnd »nr 
leichterten Veq)Hepuig die bisiier Iwstehende Getreidfsjwrr»^ aiit'irehol)€n. 

Die Hofkaiumer hattu diese Vonichlage der AUiuiniäiration der Kouigin zur 
Oenebmigung onterbreitet, welche dies mit der eigenhändigen Bandbemerknngthat: 

„Plaoet in toto nnd sind die Bzoesse speciflce und nominatim nicht minder dem 
Hof-Kriegsrath per insinnatiu an erinnern, welcher Mir, wie die schnidig BeAmdenen 
abgestrafet worden, zn erinnern haben wird.** 

(K. und k Hofk. A., Troffiiianx, 1744, Mai.) 

^) K. nnd k. Uofk. A., üoflluanz, 1744, Juli. 
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zu sein geschienen, in dem Bericht mit BeifU^uni; der Deine 

Meinung (beweisenden) GrUndo mit cintliesscii zu hissen.^ 

Unrecht sei <^s, dass der Adel und jene, welche dem Kur 
fürsten ^eio\gt sind, vor dem Trälatenstand und Contribuenten 
verschont worden seien, daher es sich nun zeigC; ^wie wenig an 
sothanen Contributions eingegangen, doch die Ober-l'falz, so 
nicht den sechsten Theil ausmachet, dem Lobkuwitz'schen Corps 
in dem ninnlicheu .lahre : 174!-^) in drei Monaten bis eine Million 
Thaler abfuhren und h(;uer die Winter-Quartiere ohenuiässig er- 
tri<ren müssen, sodann aber gleich nach deren iuidigung, im 
Monat Mai. 33.335 t\. 20 kr. wirkHch eilecr,>t hUft.-, so der Pro- 
portion nach bei J^ayern monatlich 16().6')>) ti. 4t> i;r. betrüge iuv\ 
theils eine grosse Ungleichheit sich aus eben besagtem Kückstäudcn- 
Verzeichniss ergebe, da einige Oerter und zwar auch von jenen, 
welche notori weniger^ als andere gelitten, ganz nnd gar nichts 
erleget, andere, am meisten bedrängte, etwas nnd wieder andere, 
ein Mehreres als ihre Quote ausmachte, woraus also die Ver- 
muthang entstünde, dass ungehindert der Bayern bekannter 
Halsstarrigkeit, gleich wohl nicht jener Eifer, Aufmerk- 
samkeit und justizmäss ige Proportion in E intreibnng 
des vorj uhrigen Contribationaiis, wie billig hUtte 
sein sollen, beobachtet worden."^) 

„Was in der Ober-Pfals möglich ist, mnss in Bayern noch 
viel m(}glicher sein. Ks gibt keine Caroeral-Commission, '} son- 
dern eine gemeinsame Administration in Bayern, durch welche die 
Hanptbesorgung des CameraUs gleichfalls laufen solle, habe also 
gar nicht gern ersehen, dass sich Graf Gatssmgg in einem Patent 
einen Cameral-Administratoren in Ober* und Nieder-Bayem und 
der oberen Pfalz benennt, wo er doch nur Administrationsratb ist, 
sich aber für einen Kammer- Präsidenten geriert." 

„Noch niisbtatliger haben wir vernommen, dass zwar Grat' 
(iai?;srugg die Moiiats-Extracte unserem Admini^trations- Präsidio 
richtii,' übergeben, den Cassa Stand aber, so huiir und so viel, als 
er zu München war, nie \ (»r<i^elegt, auch solches, weil besagter 
Graf Gaissrogg nicht widersprochen habe, mithin umso gewisser 



') Im Oric:itial-Text sind Aip^p Zeilen unterstric hen. 

') Eine solche wollte sich Gral (iaissrugg neben der Admiuistratiou scharten. 
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sei. dass keine ( Vissa-Kepertition in pleno vorf^cnommen wurde, 
unter dem nichtigen und höchst verantwortlichen Vorwand, dass 
Graf GHisärug<^r durch keiue Cameral-Beiehle dasu angewiesen 
zu sein glaube." 

Nicht zu rechtfertigen sei es auch, dass Graf Goess bis zur 
Stunde von Gaissrngg den Status der Cameral-Beamten nicht erhalten 
habe und den eigentlichen Stand der firaubäuser nicht erfahren 
künne. was auch den Hofkammerbefehlen zuwider laufe. 

Goess hätte das alles zeitgerechter melden und nicht ftos 
Besorgnias ^ein nnd anderen za missfallen, oder die Gemtttber 
(der Bajem) noch mehreres zu entfernen** yerschweigen BoUen, 
„anerwogen die Einigkeit nicht zu Unserem Verdienst, sondern za 
Beförderung Unseres Hliehsten Dienstes je nnd allseit gereichen 
solle.- ») 

Die weiteren Angaben der Administration prädsierte die 
Königin in diesem Rescripte dabin, „dass es Hauptsache jetst sei, 
wie weit Bayern nnd die Ober-Pfalz der Hanpt-Armee und dem 
Battbj&ni'schen Corps beispringen werde*, wobei es anf die Sache 
selbst nnd anf die Art** ankomme. 

Die Art bestehe darin, dass, was der Hanpt- Armee an Snb- 
sistenzmitteln nicht gesendet werden könne, fttr das Batthjanrsche 
Corps zn verwenden komme, der Hanpt^Armee sei aber unbedingt 
das Baargeld zu senden. 

„Die Sache selbst ist, mit 700.ÜOO fl. das schon Ein- 
getriebene zu vermehren, es dabei aber nicht bewenden zu lassen, 
sondern suchen müsse, die Eiukuuiic auf das» Höchste hinautzu- 
treiben." 

Dem Oralen Goifss wurde eingesehürtt, ..alle Sachen in pleno 
administrationis consespu vornehmen und den Cassa-, wie auch den 
Brauhäuser- nnd den Saizgefalls-8tand, wie auch die bpeciclle In- 
formation über uesammte Fundus, dem PrÜsidio (in Wien) auf 
jedesmaliges Verlangen niit/utheilen, den geschärften (Wiener) 
Befehlen wegen Einbringung der alten Contributionsreste und 
Ausschreibung einer neuen Steuer ohne allen Vorzug und Ein- 

') Oxaf Gdssnigg wurde hierauf Anfangs Augast 1744 Mvat Bayern nacli Wien 
abberufen, mn ihn „ni den besondevs bei gegenwirtigen ünistftnden in canenlibiiB 
immer mebr vorfallenden wichtigen Verriditangen an gebrandhen.'* 

(K. nnd k. Hafk. A., Hofflnaus, 1744, Angnst) 
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weudung nachzuleben", des Salzes halber in Bezug aut Liet'eruug 
desselben für die Aniif.-e mit Graf Salaburg sich einzuvcmehnien 
den Verkauf des öaiües diircli alle ilmtilirlien Wege zu bt'iürdero 
und eine gerechtere Proportion im Steuerwesen einzuführen. 

Mit dem Fr las<*'n dieses liescriptt s war auch der Schein einer 
Selbstständigkeit der Administration v rscb wunden, die nun ganz 
der Hofkammer in Wien untcrL'eordnet war. 

Dies Iiieng (reilich mit der politischen Situation zusammen, 
die sich für die Königin wieder recht ungünstig gestaltet hatte 
und Bayern mnBSte daher vorläufig als Faustpfand betrachtet 
werden, welches jene Mittel zu ersetzen hatte, die Maria Theresia'« 
Gegner derselben in den Erblanden entzogen. I )ie Haltung König 
Friedrich II. von Prenssen war es, die Maria Theresia sa 
weiteren s« liarfen Massregeln in Bayern zwang. 

Während FM. Prinz Caii von Lothringen am 9d. Mai 1744 
von Heilbronn aufbrach und gegen Philippsbnrg marschierte, von 
wo er das Qsterreichiacbe Heer an den lÜiein fl&hrte, hatten die 
seit Anfang des Jahres 1744 zwischen Frankreich, Kaiser Carl VII. 
nnd König Friedrich IL von Prenssen geführten Unterhandlungen 
bezOglich einer nenerlichen bewaffiieten Theilnahme des letzteren 
am Kampfe gegen Oesterreich greifbare Form angenommen and 
zn dem Vertrage vom 24. Juli 1744 zwischen Carl VIL und 
Friedrich U. geführt. Kaiser Carl VIL trat den ganzen, am rechten 
Üfer der Elbe gelegenen Theil des Königreiches Böhmen dem 
Könige von Prenssen auf dessen Drohung, soDSt die Verhand- 
lungen abzubrechen, ab. Frankreich hatte hiebei den Vermittler 
gemacht, denn es lag sehr im Interesse des französischen Hofes, 
Friedrich IL wieder als activen Alliierten gegen die Königin Maria 
Theresia wirken zu sehen. 

Der zu Frankfurt am 21. Juli 1714 geschlossenen Union 
traten Freussen, Kaisrr C arl N'll.^ Kurfllrst Carl Theodor von der 
rtiilz und der Landirrat von Hesse n-Cassel bei. Friedricl» II. 
henef sich bei Kcchtit i ii^'ung des iiem n hcwatlneten Angritis auf 
Marin Theresia'« ererbte Ivechte nun ;iut J'Hichteu, die er als Reichs- 
Siand «retren Kaiser und Heich habe und Hess erklären, dass er 
CS nie zujjeben und nachsehen wolle „dnss <l( r Kaiser als einmal 
rechtmässig gewählter Ghet des Keiches imterdrückt^ dem Reiche 
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und dessen Ständen Gewalt geschehen und deren wohlherge- 
brachte Freiheiten, Würde and Veriaasungen alteriert würden. ^) 
Man werde die Rechnung falsch machen, aUermassen Seine 
königl. Majestät als fein Kurfürst und einer der ersteren Stände 
des Reiches dergleichen nie gestatten, sondern, so viel an Ihm 
wäre, sich solchen Untemehmangen nach aller von Gott Deroselben 
verliehenen Macht widersetsen, mithin das Hanpt des Reiches in 
seiner Würde und Autoritä und die Stände desselben in ihren 
Rechten, Prärogativen und Freiheiten kräftigst sontenieren sich 
obligicret sehen würden. Wann aber alle diese Deroselben, za Anf- 
rechthaltnng der Reichsverfassung sowohl, als selbst sam wahren 
Interesse des Osterreichischen Haoaes wohlgemeinte Vorstelliingen 
und Declarationes giinz nicht in Consideration genommen, vielmehr 
die kaiserliehe Autorit6 und Würde beständighin vilipendieret, die 
Stunde des Reiches aber theils unterdrücket, theils wider deren 
rechtinäissiges Oberhaupt aufgebracht werden wollen, auch ver- 
schiedunc Mesures von Weitem her solchergestalt genommen worden, 
daj«s dadurch die in de^: jetzigen Kuisers Person geschehene recht- 
mässige Wahl invalidien t, diejenigen Kurfürsten, so denselben cin- 
ratithig erwählet, in die ausserste Beschimpfung gesetzet und die 
ganze ReichsverfassunL'^ oincm völligen Umsturz exponieret werden 
muss: so hätten des Küiiiii:s Majestät als ein Kurfürst und Mitstand 
des Reiches sich endlich gezwungen gesehen, wider alle dergleichen 
Attentate diejenigen Mittel an die Hand zu nehmen, /.u welcher Sie 
sich als ein redlicher und patriotischer Fürst des Reiches ver- 
bunden zu sein erachtet hätten ; Sie hätten desshalb mit dem Ober- 
liaupte des Reiches und einigen der mächtigen und wohlgesinnten 
Stunde desselben eine TTnion verabredet und geschlossen (von 
welcher die Copie des Kecesscs dem GL, Dohna mitgot^ehicket 
werden n)lto\ welche nichts anderes aum Grunde habe, als des 
Kaisers Wahl, WUrde und Rechte zu maintenieren, die Stände in 

Pölitifloh« ComapondeiiB Friedrich*» d. Qr.» III., 234—225, an den Etats- 
iniiiistiT Graf Podewils in Berlin, von dem Cabinets-Secretär Eichel, Potsdam, 

26. Juli 1714. 

Dt r Hrii't" sclilit-sst: „Dem von Klinggrsitteu könnte vorläufig davon NaHiricht 
gegeben werden, jedoch, dass er Alles bi» zu dem 6. oder 8. August uieuagicrtc, 
als um wdclie Zeit aledMin die PaMieation des Ünion-Becesses aneh woM gesehehen 
könnte.*^ An 8 AaKnst erfolgte denn auch die VerSilentlichung. 
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ihren rräro«ialiven und das Reich in seiner Verfassun«- zu con- 
servierei). ancb den Frieden uud die Ruhe im Reiche herzustellen." 

Zu diesem Zwecke „hätten 8e. königl. Majestät sich nicht 
entbrechon kennen, dem Kais*»r hei den Umständen, worinnen 
er j[^esetzet worden, eine Anzahl Dero Truppen als Auxiliaires zu 
überlassen. De? Könirr?« Majestät nilhmeii vor allen anderen 
Demrles, ausser die, so daa Reich an<riengen. keinen Antheil : sie 
würden vielmehr alle Dero Engagements, worinnen sie mit allen 
Dero benachbarten PnisiianceB standen, reli^osest observieren , , ."^ 

Maria Theresia nahm diese ErklUruna' des Köiii|j:s von Preussen 
sehr wörtlich zur Kenntniss, denn der Besitz des Kaiser?, welch' 
letzterer nach Friedrich II Worten allein sich mit ihr im Kriege 
befand, das kurbayerische I-and. musste Friedrieh Tl. Eroberungs- 
\mt bezahlen. Die Königin verstündi^u'te die österreichische Admini- 
stration in Bayern am 22. August 1744^) von dem Auftauchen 
der neuen Kriegsgefahr tind gab Weisungen bezüglich des Ver- 
baltens der Administration. 

^Es ist aber unter einstcn leicht begreiüich'^, schrieb sie an 
Graf Goess, «dass, wenn der^^leichen ( Einfall derPrenssen) etwan 
erfolgen soUte, Wir den Beschädigten (eigenen Unterthanen) ihren 
Regresa so Wet nur möglich in Bajem ansnweisen üns wfkrden 
nicht entschatten können, welcher Entscblnss, dass er dem Hof 
zn Franküirt (Kaiser Carl VIT.) nicht verborgen bleibe, dextn^ 
und ohne Affectation von Euch zu bewirken sein wird.^ 

Obwohl für Bayern derzeit keine GefiUir vorbanden, nachdem 
die Preassen nach Böhmen marschierten and dort die Haupt-Armee 
stehe/ würde das Batthyani'sche Corps doch verstärkt werden. Die 
Garnisonen von Ingolstadt und Braunau und des Oberhauses in 
Passau könnten momentan nicht verstärkt werden, doch waren 
diese Orte zu verproviantieren, was in Ingolstadt der Kammer- 
ratb Neumayr durchzuftlhren hatte. 

Nachdem zur Beschtttzung Bayerns und der £2rblande im 
Nothfalle die Armee des Prinzen Carl von Lothringen nach 
Böhmen gehe, habe die AdminiBtration vorher starke Magazine 
von Mehl, Hafer und Heu zu errichten, was, bei der reichen Ernte, 
keine Schwierigkeiten bieten dürfte und wobei diese Naturalien 

K. ond k. Kofk. A., üoCtiiiauz, 1744, August. 
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ais Abschlag fUr alte Rückstände, oder als neue Steaer angesehen 
werden könnten, doch anentgeltlich fUr das Aerar elnzatreiben 
seien. Von nun an seien die Mannschaften fUr Contributionen im 
Lande nicht sehr zu zerstreaen, Arbeiter fUr den Festungsbau 
nach Ingolstadt und Biaunan zu stellen, die 160 nnberittenen 
Menzrschen Husaren waren sogleich beritten zu machen, Schiffe 
und Fldsse gegen Ulm und Donanw9rtb zu senden unter dem Vor- 
wand des Salztranspörtes, welche Schiffe und Flösse zur Beftfrde- 
rnng der Infanterie za dienen hätten, auch wurde der Admini- 
stration eingeschftrft, auf verdächtige Personen zu achten. Um 
diesen Weisungen nachzukommen, sandte die Administration den 
GFW. Baron Andlau und den Hofkammerrath Kempf der Armee 
entgegen, um alles Nöthige des Durchmarsches wegen zu verab- 
reden, doch trafen diese beiden bei Augsburg bereits den Oberst- 
Eriegs-Commissftr Grafen Salaburg und kehrten mit ihm nach München 
zurttck. Im Kinvemebmen mit Letzterem setzte die Administration 
die Erfordernisse der heranrackenden Alinee an Geld- und 
Naturalien fest, wozu vier Steuern ausgeschrieben wurden, die von 
allen S^den, ohne Ausnahme^ zu leisten waren ; der vierte Theil 
dieser Steuern wurde in Feldfrftchten angenommen. 
Um die Armee zu verhorgen^ wurde bestimmt: 

1. Die Hinterlegung von Subsistenzmitteln in den Marseh- 
stationen; die Ober-Plalz, Pf;il/ Neuburg und Pfab-Sulzbach hatten 
selbstständig hiefür autzukomnn n. 

2. Massnahmen wegen Verpflegung dei in Bayern zurück- 
bleibenden Trnj)j)en. 

3. Anlej^unu von Haupt-Magazinen in Ingolstadt, Braunau, 
Wasserburg; und PasHUii. 

4. Die Versor*run<]^ luf^olstiidts und 

5. die Art der Herbcischafi'ong der Geldmittel. 

Die rasche Durchführung dieser Anordnungen war umso 
gebotener, als König Friedrich II. von Prcussen Anfangs August 
1744 ia Böhmen einfiel und die Armee des FM. Prinzen Carl von 
Lothringen ebendahin betbhleu wurde, wo sie Ende September eintraf. 

Bayern und Franzosen waren zu dieser Zeit sehr rührig und 
Seckenduiü gelang es, das in Bayern zurückgebliebene üster 
reichische Corps schrittweise an den Lin zurückzudrängen. 
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FML. Hernklau begann die Räumung- Bayerns, am ] l. October 
ttbenuihm Qt, d, C. Graf Battliyani in München von demselben das 
Commando und beorderte alle Theile des Corps an den Inn^ wo 
es am 2. November 1744 SteUang nahm. 

Diese Ereignisse setzten dem Wirken der Administration in 
Bayern ein jähes Ziel und mit der allmählichen Besetzung Bayerns 
durch FM. Seckendoi'ff nahm die österreichische Verwaltung in 
diesem Lande aach schrittweise ein £nde. 

Von Wien waren bereits im September die Weisungen besttglich 
der etwaigen Einstellung der Administration erfolgt Am 26. Sep- 
tember 1744 wurde dem Hofkammerrath v. Kempf bedeutet^ ^) 
„dass, wenn sich die königlichen Truppen vom Lech an den Inn 
ziehen sollten, er sich mit den Kanzleien und Bnchhalterei- 
Subjectis dabin, wohin die übrigen Administrationsmembra abgehen, 
be^^cben könne.- 

Kempf selbst blieb in Bayern, bis FML. Bernklau den Riickzu? 
antrat, worauf die Admiiiistrutiuii Münc ljen vcrliess und .stationatim 
gegen den Inn gitMl^^ Kammerrath Neumayr mit mehreren Beamten 
besorg die Administrationsgesehätto in Ingolstadt. 

Tin ( k'tober wurde noch in d( n < i('l>ieten am Ina adminintriert 
lind die Köniirin Ix'lobte die Administration „wegen guter Vor- 
sehung von Braunau und Oberhaus." Eine „Administration" konnte 
dns Wold nicht mein* p-enrinnt werden, denn verwaltet wurde nicht 
mehr^ sondern coutribuicrt. 

Am 4. November 1744 trat das Ad niinisirations- Personale aui 
üstt iTriehisciifs Gebiet über, Kammerrath Neumayr übernahm die 
Acten in Passau, Kempf übergab demselben die Cassa-Notizen, 
und Neumayr hatte \«)n nun an nur noch /,u referieren, wälireiid 
Kempf die Leitung der Passauer und Brauuauer (Tei ielite nnd df*r 
Cameral-Aemter noch bis Mitte November besorgte, wo er nach Linz, 
gicng und die Rechnungslegung besorgte. 

Kino lormliche Auflösung der Administration scheint nicht 
erfolgt zu sein, sie löste sich durch Aligang der einzelnen Mit- 
glieder von selbst auf und die Administration wurde das, was sie 

*) K. und k. Hitik. A., lIolTmanz, 1744, September. 

U. and k. llofk. A., HofBaaiu, 1744. Murla Thensia, 9. October 1744. 
an die Administration. 
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vor Juli 1743 gewesen, eine Cohtributions-BehOrde im weitesten 
Sinne, untergeordnet dem Tmppen>Commandanten. Wann Graf 
Qoess Bayern verlassen, ist actenmttssig nicht zu ermitteln, er 
erscheint jedoch ant 7. Decemher 1744 wieder als Landeshaupt- 
mann in Kämthen und der Beginn dieses Monats December dürfte 
auch das Ende der österreichischen Administration in Bayern 
gewesen sein, denn sie wird am 20. December schon „ehemalig"^ 
in einem Acte genannt. 

In den noch ix si t/.ten Gebieten Bayerns und der Uber-Pfalz 
dauerte bis zum Fric^den von Füssen, 22. April 1745 die Ver- 
waltnnsr dor Einkünfte für militärische Zwecke nucli fort und Graf 
Cliotek meldete .'im (i. März 1744 aus Amberg,*) „dass, was nur 
immer möglich ist, in der ( Mjer-Pfalz und dem Nordgau und Sulz- 
bach'schen an Contribuiional- und Kammergefällen einzubringen 
möglich ist, auch zusammengebracht und in die Gassen einfliessen 
werde", daher er auch die aus Böhmen in der Ober-Pfalz einirerückten 
Truppen vom l. Januar bis Ende April verpflegen und ihnen aacb den 
Kachtrag pro Noyember und December 1744 abreichen werde. 

Als im Frühjahr 1745 der Feldzug gegen Bayern wieder 
aufgenommen wurdo, leitete bis zum Frieden von Füssen Graf 
Salaburg, Oberst-Kriegs^Commissär in Bayern und im Heich, in 
Knr-Baycm das Contributionswesen, doch war er, wie Graf Chotek 
in Amberg, den Weisungen des G.d.O. Ghrafen Batthyäni unter- 
worien. 

Der Friede von Füssen enthob endlich die Königin der ihr 
ge^viss schwer gewordenen Aufgabe, an Bayern die ihr durch 

dessen jüngst verstorbenen Herrscher angethane Unbill sm ver- 
gelten, der Administrator der Ober-Pfalz, Johann Carl Graf Chotek, 

iiieni: naeli üebergabe seiner Ai,a'nden als ( )l)erst Kriegs-Commissär 
zur Armer nach Buhiiieu uud der llot'ivummerruth Ignaz Kemjif 
von FniiToth und GFW, Baron Aiidlau jttlop-n mit der kur- 
bayeri^c'heii liegieruiig die Abrechnung, Krsterer in München, 
Letzterer in Ingolstadt, unter Aufsicht des am kurbayriselien WoWi 
bevollmächtigten österreichische u Ministers Kudolph Graten Chotek. 

^) K. nu-l k. n..fk. A.. TlnffliKuiz, 1744, December. 
K. and k. Uofk. A., Uollmuu;^ 1745, Man. . 
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Diese Abrechnungen zogen sieb sehr in die Län<:e. cUe 
Kaisorin-Königin M machte der Zeitrergeudung aber dadurch ein 
£ndey data sie auf das Gesuch um Bewilligmig einer jftbriicben 
Zulage von je 100 A. Hlr die drei in MOncben snr Abrechnang 
gebliebenen Kanzlisten resolvierte: 

„Placet vor dieses und kanfdges Monat^ nicht l&oger, die 
Arbeit bis dabin mnsa fertig nnd im Verbleiben ans sein.** ') 

Das Verlialten der BeTÖlkerung Bayeams gegen, die 

österrelotaisohe Verwaltnner« 

Die Errichtung der österreichischen Administration in Bayern 
und der Ober-Pfalz, wurde von deiu Uros der Bevölkerung nicht 
unfreundlich atifL-^cnommen. Ks mangelte nicht au beiderseitisrem 
Entgegenk(»iiim<'ii. v.»n Seite der Bevölkerung wohl nur <ies>.-halb. 
da fWr >io <lle A(liniiii»lra.tion dw iiin kkolir 7,u geordneten Ver- 
hultiiibs^en bedeutete, was, nach den W irr« u der letzten Jahre, 
jedem, in seinem Innern noch gut bayerisch Gesinnten, als 
wahre Erlösung von den Drangsalen des Krieges erscheinen 
musste. 

Direet abieimend gegen die österroichisrhe Administration 
verhielt sich jedoch der Adel, der allen Grund hatu;. uii zunehmen, 
dass er sich des vollen Genusses der bisher in so reicidichem 
Masse besessenen Privilegien, besonders der Begünstigung bei den 
•Steaern, nicht sorgenlos weiters zu ertreuen haben werde. 

Wie aus den Capitulationspuncten der in der letzten Zeit 
von österreichischen Truppen besetzten bayerischen Studte hervor- 
geht,*j war in dem Wesen der Verwiütung nichts geändert worden 
und functionierte der Verwaltung sapiiarat bis in die feinsten 
Details, wie ehedem weiter; die Hechte des Einzelnen wurden 
ebenso respecUert, wie die althergebrachten Privilegien der Stilnde 
nnd Stiidte, soweit dies in Kriegszeiten Uberhaupt möglich war 
und die Amtsgeschäfte besorgten fast überall die früheren kur« 

') Kaiserin stjit 13. Si jfti inij^r 1746. 

*) K. und k. HoikairiDner und Huftinanz, IT-io. Hufkamnier, 29. September 
ao Kempf. EiKenhätidiger Zwats d«r Königin. 

*> K. und k. Kricgs<Arabiv, Feldncten, Bayern, 174S, 184B. fisyr. Kriegs- 
Arehiv, tetsiT. Sncc-Krieg. 1748, 1743. 
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bayerischen Beamten in «l^ewohnter and eingelebter Weise^ so 
dam der Uebergang in das neae Regiment von der BoTtflkerung 
nicht allzu hart empfunden wurde. 

Die Eidesleistung konnte für die Stimmung in Bayern als 
PrOfistein gelten. Geistlichkeit und die BeTölkerang aOer Stünde 
fanden sich hiezu ein, der Act wurde mit grossem Pompe vor- 
genommen und demselben folg^te tiberall ein solennes Festmabl, 
bei welchem es an la^L iierzlich zu nennenden TrinkB})riic}ien auf 
die Königin, die neue Aera und das Gedeihen Bayerns nicht 
fehlte ;M der Adel des Landes a])er liielt sicii trotzig ferne und 
liess die Ereignisse an sich herankoinmen. 

Das Nichterscheincu bei der Eidesleiütun^ hatte für Niemand 
üble l^ üigen, denn auf eine diesbezUgUche Aufrage der Admini- 
stration erklärte die Küniiriu: 

„Der Freiherr von Bernklau ist also ganz irrijr daran, wann 
er den abgeforderten Eid für eine förmliche Huldi<j:ung ansieht, 
liegen die sich den Eid ablegen weigernden Personen braucht nicht 
vorgegangen zu werden, wann sie sich sonst ruhig verhalten.''^) 

Der Eid sollte nur verhindern, dass sich in Bayern «reffen 
die aufcenblicklich bestehende Obrijrkcit aufffelehnt wurde. Kaiser 
Carl VII. fasstö den Eid jedoch ebenfalls als förmliche Huldigung 
seines Volkes an seine siegreiche Gegnerin auf und nachdem er 
bereits am 22. Augnst 1743 von Frankfurt a/M aus gegen die 

*) Als BiM ^iner .^ol« hen Eidcsablegnii?: spi dieif ioL'.. in Straabing enrähnt 
Grat" (iooss borichtote am 1. October 1743 darubt r an die Kouifjin: 

«Vua dvn alladeligen Familien war niemand dazu iu pei-üoua erschienen, 
dahing^en ilire hier siiweteiide& Fniwi laclL in 6aU Nachmittag (bei Goess) 
eingeflmden und in einer Annhl von IS-^ll in der GeeeUediaft, Ball nad Mezenda 
bis nur Ii Mittemaeht verblieben sind. Alles Anwesende leigle eine groese Freude 
ob dem, dass selbe nunmehr, wie sie es nennen müssen, dass sie E. k. M. nun- 
tiM'lif als nr»tei1hhnip«te tmd treue Vasallen zngeliörten und ist die Eidesleistung 
III dur Wühnunp iGcxiss) im Graf Nothhaffsi lun Ilaus»^ vor sich gegangen, nowie 
in Landsliut und Münchan. Der älteste Prälat hielt eine kleine Anrede und ver-> 
sicherte J)evotion. Ausgeblieben nnr der Prftiat von WeUenborg wegen Krankheit 
Anwesend: der Abt von Oottesnell, Ober-Altaieh, Nieder-AlUich, Windbei;;, 
Frauenzell, der Prftiat ven Bohr» der Prior der vaeierenden Abtei Kletten, Dediant 
und Capitcl zu Straubing, welche den Eid von Wort za Wvt abgelegt.'* 

(K. und k. H H. 11. St. A. Bavarica, 1743. Facs. 88,) 

*) K. k, ilot-K.-A., Hüflinanz. 1743. October. 
MittbeUungen de» k. und k. KrieKS-Archiv«. Neue foI(fe. IX. Uftod. 2J 
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neue Ordnung der Dinge in seinen Erbstaaten protestiert hatte, 
erliess er am 2<>. September neuerdings einen „VertutV, so zu 
Wemdin«^en und bei Her kaiserlichen Armee allda zu publicieren" 
war/) um „zu männiglicher Nachricht und allergehorsamster Nach- 
achtung zu wiederlioleii und nochmals zu erklären, dass solch' 
abgenöthigter Eidschwur, wie auch all Uebriges, was diese so 
betitelte AdminiBtration in ihrer angemassteii LaDdesregienmg 
nnternehmen und sonderbar mit anderwärtiger Besetzung v«»^ 
schiedener Stellen und Aemter abgeändert, auch fernerhin in 
einem wie in dem andern nnternehmen möchte, mit gänslicher 
Caasier- nnd AnoUierunn; aller von derselben erlassenen und noch 
weiters ergehenden unbefugten Verordnnngeni auf allezeit nichtig^ 
nngiltig und allerdings kraftlos aeL* 

Dieser Protest blieb natürlich wirknngalos nnd die BevOlkemng 
fand sich mit der neuen Ordnnng der Dinge in Bajem, die ihr 
nnr als Uebergangsstadinm erschien, nothgedmngen ab. Erst als 
alle Stände gleichmässig zur Stenerleistung herangesogen wurden, 
begann ein Umschwung in der Stimmung sich geltend zu machen^ 
der Adel fand alle Steneryorschreibungen zu hoch und klagte in 
£ingaben Uber Eingaben der Administration sein yermeintlich 
erlittenes Unrecht.^ 

Anders verhielt sich die Qeistlichkeit, die weitgehendster 
Rücksichten von Seite der Administration sich za erfreuen hatte. 
Während zur Zeit des Krieges offen von der Kanzel der Wider- 
stand gcffen die Oesterreicher ircpredigt wurde, was nicht wenig: 
dazu beitrug, im Lnndvulk einen geradezu fanatischen Mass 
gegen die östciTeichisehen Truppen anzufachen, %vofiir die Geist- 
lichk»'it von dem für solche JL)infc.e < in üUtes Verständui^jS besitzenden 
FM. Khevenhidlcr wiederholt in die <jehöriiren Sehranken gewiesen 
wurde,^) befolgte sie jetzt einen anderen Vor^^■^llfr. um der Be- 
völkerung täfrlieh die Thntsnehe der östern iclusehen Occupation 
Bayerns in Kiiniicniny^ zu briugt^n und es wurde in Wien nicht 
unbemerkt gelassen, „wasniassen von den l'farrern und dor 
Geistlichkeit verschiedener Orte auf dem Land, theils auch in 
den Städten, noch immer die vormals üblich gewesenen öfient- 

^) Kouiglich baycr. uUg. Eeichs- Archiv. Rclutioncs comitiales, 1743. 
^ K. und k. H. H. v. 8t. A. Bavarica 1744, 1745. 
K. A., F. A., Bayern 1742, VII, 7 (I»efl8cnst«iti) u. A. 
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lieben Andachteu sowohl nach geeiidigter Predig't, als auch voll- 
endeten Litaneien, lür die ehemalige Landesherrschaft, dann in dem 
heiligen Mcssopfcr die Collecte pro TmjXiratore lorti^^esctzt werden '^.^) 

Dass diese Andachten nur den Zweck haben konnten, das 
augenblickliche Regiment in Bayern als Fremdherrschaft und als 
der Willkür entsprungen zu stigmatisieren^ ist klar. Dies geschah 
„mit völliger Hintansetzung Unserer per juramentam erkannten 
höchsten Landesherrscherin^, schrieb Graf y. Go^ss an Freiherm 
V. Palm,*) „zum nicht geringen Aergemiss des Publici". 

Die Geistlichkeit wurde daher mittelst eines Patentes vom 
28. Febmar 1744 anf das Unf,^eziemende und Provocatorische ihres 
Benehmens gegenüber der bestehenden Ordnung der Dinge auf- 
merksam gemacht und Yerhalten, diese Andachten nnd Geid- 
sammlungen einzustellen und anbefohlen, dass von nnn an Gebete 
ftkr Ihre königliche Majestät, „die die diesortiigen Lande in Aller- 
gnädigstem Besits haben, angefangen werden". 

Die grösste Sorge bereitete der Administration das oft recht 
halsstarrige Verhalten der Landstände, die sich den Beitrags- 
leistnngen auf alle Weise zu entziehen trachteten. 

AI» Graf Goess die Zahl der Landschaftsbeamten ver- 
minderte,'^) genaue Rechnungslegung über die eingegangenen Steuern 
und das Auischlagswesen forderte und sich summarische Entwürfe 
darüber vorlegen liess, erhoben die Landstände darob vielfaches 
Klagen und protestierten gegen alle getroffenen Massregeln und 
die Art, in der sie es thun konnten, zeigte, dass die Itoter- 
reichische Administration die freie Willensmeinung in keiner Weise 
unterdrückte. 

Ks wäre aber ein grosser Irrthum, ansunehmen, dass den 
bayerischen Landständen das Wohl der gesammten Be- 
völkerung am Herzen lag, nur die Vorrechte ihrer Kasten sollten 
gewahrt werden und der Zweck d^ Beschwerden der Landstände 
an die Administration war immer der, die privilegierten Stände von 
den Abgaben möglichst zu befreien. 

*) K. bayr. aUg. R. A. reU com. 17433t A. und nl. vom 16. Mftn 1744 des 

Pwaatt'schi 11 Gl sandten am kais, Hofe, Freih. Karg v. Bebeuburg. 

') KöniRl. bayor. Staats-An liiv. bayer. Snccessions-Krieg 1744. 
^) K, b. allg. H. A., öfiterr. äQCcessions-Khei;, fftsc. VI, 60. 

23* 
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„Der Bürger und Bauer habe zwar beinahe nichts mehr, 
aber wenn die Landstilndc gehört wurden^ Hesse sich diesen schon 
noch der grösste Thcil der von der Administration geforderten 
Gelder und sonstigen Leistungen aufbürden.'* ^) 

Diese Gesinnung der Landstände oftenbarte sich abermals 
ganz unzweideutig bei Hinaasgabe der Winter-Dislocations-Tabellen 
fUr die österreichischen Trappen Ende 1743. 

^Das werde ganz nngebtthrlich aafgebttTdeti* klagte die 
Landschaft in Bayern am 7. December 1743 an die Administration/) 
„nachdem das I^iand neben dem Proviant anch glatte und rauhe 
Fonragematerial'Forderongen, nebst einer Überschweren nnd un- 
erträglichen Quartierlast zu tragen habe, dass selbes, bei frncht* 
baren und Friedenszeiten zu sothaner Praestation unfilhig wäre, 
dermalen aber, nach dem bisher ausgestandenen verderblichen 
Krieg, Brand, Plttndemngf kostbaren Frei-Quartiereui CSontribution, 
Qeld- und Natoral-Hof-Anlagen, die offenbare Unmöglichkeit jeder- 
mflnniglich sich vor Augen leget.' 

Die Landschaft beklagte sich weiters über das Ausaeracht- 
lassen ihrer uralten Privilegien, speciell darüber, dass der erst- und 
vornehmliche Ilauptpunct derselben, wonach die drei privilegierten 
Stiiudc zur Beitrag-sloistunL; nicht heranj^^ezof^en werden sollten, 
„obschon nach Gestuitsame des Landes Notlidurft und .Militarstatus 
sie sich eines freiwillig und billig bemessenen Beitrages eben nicht 
zu entzieh eu pHe^^^en". 

Die Administration sollte daher „das bisherige Militär- 
Regiment, rait dessen verderblicher Gewalt und Unordnung, 
cassieren, den Prälatenstand mit Actvial (^)uartieroTi utkI Yorpfle- 
gungeu der hohen Oencralitiit (als hierzuland unzui:lssi»i' und den 
Freiheiten und der geistlichen Immunität zuwiderlaufend, den 
päpstlichen Stuhl berührend) verschonen, bei Verfassung der 
Qoartiers-Kepartition etc. die liandschai't anhören und diese deren 
Vorschiilgen anpassen.*" 

Die Landschaft gab dem Administrations Präsidenten den 
guten Rath, „das kurfürstliche Bayern, als einen der vornehmsten 
Stände des Komischen Keichsy fUr sich selbst zu considerieren nn<i 

*) K. buyr. allg. K, A., osterr. öuccessious-liricg, Fase. GO. Die Stände an die 
Administratiuu. 

*) K. b. a])g. B. A., Qflterr. Siiooe88i<ni»>Kri«g, Fuc. VI, 60. 
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zu betrachten, also auf dessen Conservation sn halfen und keines* 
wegs mit gleicbgiltigen Augen anzusehen nnd zu gestatten, dass 
es bedrückt und unfähig gemacht werde, im Römischen Reich 
fürderhin nicht mehr concurrieren zu küniien" und schloss mit 
der Drohung, ^dass die Landschaft zur Behauptung ihrer PlriYi' 
legten nnd Befagnisse, mit allem geziemenden Respecte^'an den 
Reichs-Convent ihren Reours nehmen werde, um sich an dem 
bevorstehenden Untergange Bayerns vor Gott, dem Römischen 
Reich und der Welt ausser Schuld und Verantwortung zu setzen.'' 

Graf Goöss konnte natürlich keine Rücksicht auf die Be- 
sorgnisse der privilegierten Stände um ihre Geidsttcke nehmen und 
der „Exempl und Entwurf' vom Januar 1744^) zeigt dne gleich- 
mässige Heranziehung aller Bewohner zur Steuerleistung nach 
ihrer Leistungsfähigkeit. Proteste gegen Bayern, Franzosen und 
Preussen und deren ^Verwaltung^ waren auch von den öster- 
reichischen Unterthanen in Böhmen, Schlesien und Oesterreich 
erhoben worden, sie hatten jedoch so wenig Erlolg, wie jene ihrer 
Leideiisgetährten in Bayern, was nur auf Gegenseitigkeit beruhte. 

Nicht alle Klagen Uber erlittenes Unrecht sind jedoch auf 
die österceichisclie Administration als (k'r<'ii Urheberin ziirückzu- 
1 Uhren nnd. ,,wenu auch ein oder anderem Coutribuentcu etwas 
hart gesclichen ist, so ist solches lediglich den Landbeamten und 
^lagistraten zuzuschreiben, welche von voriger Regierung her 
in ziemlicher Contusiuu amtieret und sich in vielfältige Par- 
tialitäten einzulassen, dem allgemeinen Ruf nach, angewöhnt 
hatten." -) 

Ucbelstände aljznstcllen zaudert"^ dio Administration, so weit 
es in ihrer sehr beschränkten Macht hiu". nie und die liewohner 
Bayerns wandten sich mit Vertrauen') nach München, Das 
bayerische Volk hatte ein feineres Gefülil und beobachtete nicht 
durch mit eigensüchtigen Hintergedanken getrübtem Verstände den 
Verlauf der Dinge, wie ihre Stände. Diesem gesunden Sinn 
des bayerischen Volkes ist es zuzuschreiben, dass während der 

*) K. bayer. allg. II. A. öst€rtvif*hi scher Sua-essioiia-Krieg, Fase. VI. 60. 
*) Köii. bayer. Staats-Anliiv. K, gr. 98. Graf Gocss au Freihernj v. l'alra. 
3Iaiich«n 7. Hän 1744. 

*) Wie aus den Gemetieii so entnelimen ist 
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ganzen Dauer der (taterreichiBcheii Administration die Ordnung 
nir^nds ernstlich gestört wurde. Die intelligente Bevölkerung: 
BayemB hatte gewiss aach andere Sorgen, als sich durch, wie 
immer geartete Polemiken und Aufwiegelelen, zu unbedachten 
Schritten hinreissen zu lassen. 

So rahig, wie sich die Errichtung der Osterreichischen Admi- 
nistration in Bayern vollzogen hatte, so ohne jede feindselige 
Kundgebung war ihr Abgang 1745 aus Bayem und wenn die- 
selbe kein gutes Andenken binterliess, war es nicht ihre Schuld 
allein. Die Verhttitnisse, in denen ihre Wirksamkeit statthatte, 
waren nicht danach angethan, sich beim redlichsten Willen, und 
noch dazu im Felndeshmd, beliebt zu machen. Eines aber wird 
Niemand, wenn er vorurtheilslos sein will, in Abrede stellen wollen: 
dass die österreichische Administration immer von dem Bestreben 
geleitet war, die durch Bayern selbst geschaffime Kriegzwang^iage 
mit dessen thunlichster Wohlfahrt in Einklang zu bringen. 
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IDBB VOM KRIEGE 

od«r 

(iedattkea und Veijiungea über die niilitärischeo ^ii»!»(mha{Un uud darüber (onuierler 

Fortsetzung aiKS dem II. Buche. 

Capitel XIV. 
Armeen, Lager tmd Orte zn überfiiUen. 

§ 132. Es gibt schon ge\vi.sij6 Leute bei der Armee^ welche, 
wenn ein General vorsichtig ist, dass sie ihn für farchtsam halten. 
Das Sprichwort sagt: Melias est factis occurrere, quam damna resarcire.^) 
Man muss sich gar nicht wundern, wenn dergleichen hernach ihrer wenigen 
Vorsichtigkeit halber in die Schlingen gezogen nnd überall überfallen 
und surpreniert werdon. (Non o pin hella e piü vera via Ii (iispor- 
giaie il nemico quanto il temerio v'l tenerne conto e semprc apprez- 
zarlo, e quanto piü e lontano, crederlo piü vicino.*) (Nemo celerius 
oprimitor, quam qui nihel timet. et frequentissimum initium calami- 
tatis est secaritaB.') (Secaritas laater solet esse negligentiae)^). Die 
widrigen Casas so hernach aus solcher Unvorsichtig-, Nachlässig- und 
Schläfrigkeit entstehen, sind die besten Exempel i f ir diejenigen, 
welche auf die Praeciiutionen nichts halten nnd dawider reden und 
dienen ihnen zur guten Lrliie, um sieh künftig zu corrigieren. (II 
mosirar di timere il nemico, non e dargli reputazione, corae molti 
dicono, perchd nella guerra si pagauo momentaneamente le trascnrag- 

Es ist besser» den Thatsachen TonniboiigeB, als die Schäden ans- 

zabesseni 

Es gibt keinen ücböuercD uud richtigeren Weg um den Feind unschädlich 
Sil maclieD, als ihn m fttrchten, an beachten und so schätsen, und 'ihn Mr um 

so nUier Z11 lialtfii. jo mtfprntrr vr ist. 

') Niemand wird sehiieller besiegt, aU derjenige, der nichts betüi'chtet, und 
die Soiglorigkeit ist am häufigsten der Begion des ünglttcks. 

*) Diu Soigloaigkeit pflegt dio Hvtter der Kachlässigkeit an sein. 
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gini, ne mai soldato cireonspetto ebb«> mal finc siccöme non l ebbe il 
temerario mai buono, dovendosi dispitiz^ar il ncmico al combattere, 
« stimarlonel guereggiarc^). Denn so man sieh ftberfallen lassei, so ist meht 
allein die große Verantwortung des Verlastea^ so man dabei seinem Hson 
gemHcht hat. «sondern anch die Repatation» so man dabei verliert, ein 
tödtliclier Chagrin. Mnn muss also mi8«traiiisch. vorsichtij^ und 
behutsam sein (qui iiisidias timrt. in nullaü incidet).*) Dass man 
öfters im Unglücke, so man weder vorsehen, noch meiden, fallen katin, 
kann dem widrigen GI0cke oder einer Verrätbsrei zugeschrieben werdeu. 

(Habet has vieissitndines conditio mortalima nt adversa es 
seeondis, ex ad^ersis Secnnda nascantar, occaltat ambornm semina 
Dens.)') Da aber die Gefahr augenscheinlich ist und man fiUlt aus 
Manjjpl der Vernunft, soll man es sich ««plh^t zumessen. An einem 
unverhotften Unglück hat .T«»dermann MitUil und kann ^•x(u^iert 
werden, Jedermann hilft «erne dazu; eine Narretei und massiver 
Unverstand und Leichtigkeit meritiert nichts als Unwillen und 
Reprochen. (Conditio belloram sit anceps at plenunqae parva 
manns magno snimi ardore atqae impetn acrias oonfligit^ qnam 
magnus exercitus; saepe etiam minor manns, qnae non timei, majorem, 
pra«' liostium rniitemptn paruni instructam profligavit; oportet inde in 
hostili a[i;ro niilites aniniis Semper (»s^o confidentibus et ad rem 
gereudam tuin metu paratos, sibique djligentius cavere, et omnibus 
periculis proäpicere ; sie enim ad invadeDdos boates animis fore para^ 
tissimos, et adversns hosticos conatns atqne impetnm munittssimos; 
praestat enim vano metn et mmore se adversus pericnla praepaiare, 
qnam nimia secoritate et hostinm contemptn imparatom ab üs 
opprimi). ^) 

§ ISS. Obscbon gewisse und sichere Kriegsregeln sind, sich von 
Allem Steher zu stellen, nnd Alles vonmsehen, so können doch solche 

M Furcht vor dem F' irnl zu z»'iffpn. li« is>t ihm nicht Ai littnic: zollten, wie 
Viele iK-haupten ; denu im Ki i« <:f ht /uhli man sofort die Fuhdassi^'kt iifcu-, ein 
ainsichtiger Soliiat nahm ikh Ii iii.* ._-in sehli ( hf' S Küdi% sowie ein tnllkühner nie 
ein ^uti-s faiui. i!a man d«n ifeind beim Kampfe gering, beim Kri«gfäbrai aber 
werthüchatzeu niuss. 

») Wer Hinterhalte förchtet, geräth in keine. 

*) Das J.K-i fies Sterblichen bringt die Wechsellalle mit sich, dass Unglück 
aus Glück, Glück aas Unglück eot^stcht; den Ui^rond beider verbind Gott. 

*) Das Loa des Krieges sei dop|,>elseiti|r nnd meistens schlagt sieb eine 
kirim' Schaar mit ;^'r<isser Hegeisterung und rii£rfsliim t.ipfor.T, a1~ in :rri>s>'*>s 
Heer imd oft hat auch ein geringeres liauilein, welches lurcbtlos ist, *tiuo grossere, 
wegen Geringschätxnng des Feindes wenig geordnete Scblachtreihe in die Flncht 
geschlagen; es i>t «lalin nutliwenilig, dass die »^^oldaten in Feint1c"5land immer 
zuversichtlich und zum Uanüelu mit Aengütlichkeit bereit seien, sich eifrigst in 
Acht nehmen nnd alle Gefahren voraassehen ; denn so werden sie stets bereit sein, 
den Feind anzugreifen und sich am bebten pejr' H It i n lliche Bemühungen und 
Anfälle schützen; denn es ist nützlicher, sich dunh nutzlose Befürchtungen und 
Gerüchte gegen die Gefahren vorzulxireiteu, als infolge zu grosser Sicherheit und 
Geringschätsnng des Feinde») unvorbereitet von diesem nnteidrttckt zn werden. 
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Znfille kommen^ dass man Etwas Terafiume. Man muss aber auch 
Bolche Vorsichtigkeiten nicht unterlasseD, die Niemand, der auch nie- 
mals Soldat frewp?ei! Nf, wisfspn wird, denn sirh in Sicherheit zn 
stellen und sicli zu iiraerautioiiier«n ganz natürlich ist. Ks geschieht 
zuweilen, dass ein General, so alle Habilitiit hat und durch seine 
große Experienz Alles vorsehen kann, sich sehr betrügt, wenn er mit 
einem Contrapart zu thun bat, der wider alle Kriegsregcln geht und 
Alles wider die Vernunft operiert, mithin sich in seine Mouvements 
nicht zu richten weiss, wie denn auch geschehen, dass zwei vor- 
treffliche Generalf» ganze rampagnrn in unterschipdli'hen Mouve- 
menten passiert haben und Kein»M- den Anderen öhervortheilon können, 
welch« ihnen ^ToBes Lob von den Kriegsverstündigen verdient haben, 
von den Ignoranten kritisiert werden. (Sempre ii meglio soggiogare e 
vincere il nemico con prndenza e consiglio, che con rigor d^arme o 
di battaglla, perch4 qnesto sl b con danno, e qnel senza.)^) 

§ 134. Es sind Einige, die gewisse Listen und Ötratagemata 
gebrauchen, welche in sich selbst zwar gut sind, weil sie aber schon 
bekannt nnd öfters practiciert worden, so sind sie vergebens. (Le cose 
nnove e repentine nella goerra spav^ntano i nemici. od all' incontro 
le cose nsate Ii aviliscono per essere poco stimati).') Denn so der 
General seines Contrapatts Art und Manieren zu agieren ans- 
penoramen hat, so wird er bald seine Mesuren darnach nehmen. 
(II fax contra l'inimico Heiupre lo stesso non e uüle, ancorche 
n'avenga bene: perche tu lo necessiti ad ingeguarsi di contra operarti 
in cid che contra egli s'ordina. ^) (Subita ccinterrent bestes, nsitata 
vllescaot.) ^) Mitbin werden soldie mit ihren Stratagemen aasgelacht 
und verspottet, sonderlich aber, da sie gar Schläge davontragen. Es 
ist dann nöthiL'. dass man sich für AIl-'s, was gesrhohen kann, wohl 
praecautioniere und sonderlich acht habe auf jene Orte, *vo man zum 
wtnigsten Suspicion hat. Denn ein feiner und listiger Feind wird 
Cnterscbiedllcbes tentieren. um einen in die Schlinge zu ziehen; (non 
d meglior riroedio contro le nnove inveiFzioni de nemici che mofitrar 
di far di bnona volonte quelle, che rinimioo pensa di farti far per 
forza, perche facendolo di boona volonta il fai ancor con ordine, e 
con avvantaggio too, e con disavvantaggio deil' avveraario).^) Ich 

*) Es ist immer besser, den Feind durch Klugheit und Venniiift, als cJurcb 
Wadbn^ewult zo Ijewiogen und m besiegMi, da inan letxteres mit Schaden, erst eres 
aber aber ohne Naclithfil orrpirht. 

Die neuen und plutzlichen Krieg:^ Opera tiunen schüchteni die Feinde ein, 
«ohingefren die gewohnten sie erniedrigen, weil sie gering geachtet werden. 

"1 ne^-en den Feind immer gleichmäßig: zu operieren ist nidit vi>": V'it/.tn, 
selbst wenn es von Erfolg ist; denn man zwingt ihn sich zn bemühen, dem, was 
man gegen ihn anordnet, entgegen zn arbeiten. 

*) IMützlicht s soliiirlittTt die Feinde ein gewnluitrs wird werthlns, 

^) Es ^ibt kein besseres Mittel gegen die neu «rfUndenea Operationen der 
Feinde, als xn zeigen, daas man freiwillig das thnt, wosa nns dar Feind laswingen 
hofft: denn wenn man es freiwillig thut. so geschieht es noch in Ordnung and 
mit eigenem Vortbeil, sowie aom Nachtheil des U^iners. 
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will eben nicht sagen, dass man Alles und Jedes vorsehen kanU; 
denn im Kriege viele Accidentien kommen, welche nicht Menschen 
möglich Bind Torsneeben, es müsste denn einer ein Wnhrsager sein. 
Allein ein vernünftiger General mnss doch wissen, solchen entgegen 
%u gehen und den Feind in seinem Intentio sa traversiereo. 

§ 135. Ein General, der sich ftberfallen Usst, kann keine gate 
Entschuldigung verwenden, denn seine Nachlässigkeit alle Zeit die 
Ursache ist« denn so er diesem Uebel entgegen gegaugen und anf 
seiner Hut gewt Ti \väre ihm solches nicht hfttte widerfahren können. 

Jpdcm i^t la hewusst, dass nnn «Ipto Landvolke nicht trauen 
solle, dass man s'ine Postf^n und ^V;lcheJ^ zur Sichcrlifit stellen muss. 
dass man Parteien und Kundschafter daraussen zu haben nicht negli- 
giere und dergleichen, welches dem mindesten Offider nicht nnheknnnt 
ist. Ein commandierender General aber muss seine Vorsichtigkeit nicht 
allein in diesem bestehen machen, sondern er mnss da>' Vorhaben 
seines Feindes schon Anfangs der Carapai^ne kennen, sich nach seinen 
Mouvementen regulieren, odt r (Iuk Ii seine eigenen den Feind gleichsam 
gouverniereiK Er mu*is die feindliche und seine eigene Stärke kennen, 
wissen, wie viel er sich auf seine Armee verlassen kann; mit diesem 
wird er alle Intentionen seines Feindes traversiefen nnd za. Nichts 
machen und gleichsam einen prophetischen Geist haben. Kann also 
dieser, der solche Praecantionen nimmt, nicht für furchtsam gehalten 
werden, denn ein grosser Unterschied zwischen Hehutsamkeit und 
Furcht ist. (Prudente diffidentia nii melius aat utilius est morta* 
libtts.) 

Es sind nur die faulen iHli« iere. die sich zu nichts npplicieren, 
die solche Behutsamkeit eine Furcht nennen, die Vernünftigen wissen 
aber solches woiil zu distinguieren, (melius est ante tempus occurrere 
quam post vulnus qaaerere remedinm). ') Die Wachsamkeit ist der- 
gleichen Unglücken nicht unterworfen, wohl aber die Schläfer- und 
Nachlässigkeit. Ks sind zwar deren die vermeinen, dass sie alle 
HcliuNamkeit haben, neiiligiereii aber aus l nver.^tand uu i 1 nvernunft 
die nöthigslen Praeciiutionen, denn es nicht allein genug ist, dass 
man die Posten und Wachen wohl besetze und bestelller habe, Parteien 
und Patrnllen daraussen, obschon e« eine essentielle Sache ist, 
sondern er muss auch das ganze Terrain um sein Lager wohl exami- 
nieren und alle Orte, wo der Feind an ihn kommen kann, in Augen- 
schein geiiüiimi^ii li;ihen. sich deninnrh <o vortheilhnft pfT-fir-ren und 
das Terr:iin eiwaiileu, dass dif Iiitariit-i ie uiul Cavalierie im ^«'liür iaen 
Terium zu stehen kommen und .lich einander secuudieren kouiien. 
Alsdann, wenn er solche Anstalten und Dispositionen recht gemacht 

*) Es gibt far die Sterblichen nidits besseres oder ntttdicheres, als klqges 

Misstrauen. 

*) Es ist besser im Vorhinein -vontttbengeD, als nachdem man Wunden 
erlitt«! ein Hellmittel sa suchen. 



liüdvig Andreas Onfen KhevaDhQJlAr. 365 



hat, BO kann er siigrf'n. dass er nicht kann flborfallen wcrdon, vre'ü 
er auf Alles präpariert ist und sich wider Alles, was ihm wider- 
fahren kann, gerichtet hat. s*nn Terrain so gut wie das feindliche 
kennt, mithin den Avantage hat, dass er Alles weiss, was der Feind 
than kann, hingegen der Feind nichts von ihm; er wird seine 
Monvements ohne Uehereilnng machen, wird mit seinen Ordren nicht 
embarassiert sein und dem Feinde jederzeit rechtschaffen begegnen 
können. Dieses sind die eigentlichen Praecsntionen, um nicht über* 
fallen za werden, 

§ 136. Ein General muss auf seiner Hut sein, wenn er mit 
einem Gegentheil zu tbnn hat, der verwegen und kühn ist, 
Massen er ihn alle Aogenblick auf dem Hals haben kann. Wie dann 
auch, so er obschon mit einer kleineren Armee, als die seinige zu 
thun hat, wenn solche in langen Kriegen wohl abgerichtet und durch 
einen trefflichen General coramamliert ist, auf wichen »ie alles Ver- 
trauen hat, diese werden die Stärke nicht ansehen, sondern verlassen 
sich auf die Geschicklichkeit ihres Generalen. (II vecchio nimieo si 
dee stimar per la sna pmdenza, e il giovine temere per lo suo ardire 
a forknoa.) ^) 

Die Victorien. so durch die grosse Stärke erhalten werden, ist 
mehr das Werk von Soldaten, als von Generalen. Diese aber, so man 
mit hi'-t und Vernunft gewinnt, werden dem Generalen zugeschri'^ben. 

Denn solche Generale gehen nicht nach d^r Stärke der Armee, 
sondern disponieren ihre Operationen nach den Mouvementen, 00 der 
Feind macht, oder machen durch ihre Geschicklichkeit, dass der Feind 
nach den ihrigen sich wenden mnss, (qaod tibi prodest adversario 
nocet; quod illnm invat, tibi olfioit,)') wissen auch zu temporisieren 
und der gelegenen Zeit abzuwarten und endlich ersehen sie ihren Vor- 
theil. (Chi aspetla non grida e non dorme.)*) Dieses sind keine Opera- 
tionen, so uni^efJlhr geschehen, sondern sie rühren her von der gm «en 
Wissenschati und Experienz eines solchen Generalen und seiner ßrosscn 
Vernunft, denn es keine kleine Sache ist von einem jeden Marsche 
und Mouveroent, eines verlassenen Passes, oder vortheOhaften Ort su 
judicieren und f^leichaam vorzusagen, auf was der Feind zielt (Solers 
inprovidendis ac patiens in exspectandis rernm occasionihus.) *) Wenn 
er durch seirip Mouvements den Feind von einem Posten in den 
anderen, von einem Luger in das andere herumwandern und lieruni- 
drehen kann und endlich zu rechter Zeit seinen Vortheil ersieht, ihn 
flber'n Haufen zu werfen, (errores ho^titun diligenter observare, et 

M D« n :iltcn Feind mns8 man wegen seiner Klugheit achtflo, den jungen 

w^n seiner Kühnheit auf gut Glück hin, furchten. 

•) Was dir nützt, schadet dem Gegner; was ihm nützt schadet dir. 

') Wer erwartet, macht keinen Lslrm und schläft nicht. 

*) )(an mu*^s t]vn günstigea Zeitpunci ifir die Dinge eifrig vorbereiten, 

aber geduldig abwarten. 
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occasione caplata suis copiis recte IjOHteui adoriri,) ^} alsdann verspürt 
man was die Kriegskiust ist. (In qoal si voglia sffeditione di gnerra 
sempre lar tatto qnello, che giovi a t«, t obe nooca al nimico, ne 
mai fare o fingere di far eosa, che sia in arltitria buo; percb^ qael 
che nece a te, giova a loi, e per lo contrario.)') 

j 

^ lin. Die Siirjirisen und Ueberfallnn^en können tenticrt 
werden auf Städte, fortilicierte Posten, Hiegende Corps, separierte 
Qoartiere einer Armee, auf Schanzen, Redonten. eieb eine« Postens 
oder einer Brück-} za bem&cbtigen ete. So inan Städte oder forti- 

ficierte Plätze, Scban/en und Bedouten flberfallen will, so braucht man 
die Praecautionpu wie s( hon von dem verschanzten Lager. Capilol VII 
et VIIl geredet worden. Hiitte man ein Absehen auf Particular- 
Quartiere der Infanterie oder Cavallerie, und da solche Leute im ver- 
deckten Land sind, so nimmt man seine Vorsorgen, wie auf grosse 
Städte, wo sich Garnison befindet, von welchem hiemächst k parte 
tractiert wird werden. So es auf ein Lager im offenen Land sielt, so 
reguliert man sich nach der feindlichen Stärke, der Situation des 
LafTf-rs nnd der Wachen, so sie halten, öbrr Alles abor, dass mnn 
wohl versicliert sei, dass der Feind sich nicht etwa verstärkt hat, 
oder seineu Posten verändert, wie auch von unserem Mouvement und 
Vorhaben keine Kundschaft habe; wir hingegen durch unsere Kund- 
schafter nnd Spione d4>n völligen Stand des Feindes und Beschaffen- 
heit wissen. Da mau also gründlich informiert ist von der wahr» 
haftigen Situation, derselben Stärke oder Schwäche, sowohl wie ^ie in 
sich selbst beschafTen Inf. als wie es der Feind besetzt hat, und wie 
er sich defendieren kann, so muss man rrleicliwohl seiner Relraiie 
halber sorgfaltig sein, wie man von danneu wieder wird abziehen 
können, es möge die Eutreprise reüssieren oder fehlschlagen. Man 
mass aach die Stunde und die Zeit, in welcher man die Retraite 
machen will, wohl vorbedeoken und wohl acht haben, dass man etwa 
nicht andcrwärtig von dem Feinde könne ab<;eschnitten und die 
Retraite verhindert werden, weswegen man die Vorfsichtigkt it lial)en 
muHs. denjenigen Ort, wo man sich etwa retirieren will, mit einem 
corpo zu be»ietzpn. Konnle man durch einen anderen Weg als eben 
diesen, so man gema< hl hat, zurückkehren, so wäre es um^oviel besser. 

§ 138. Man kann auch den Feind überfallen, wenn er durch 

ein Defilee marschiert und mit seinem Convoy und Bagagen emba- 
ras»iert wird etc. Da er etwa seine Truppen nicht beisammen hat, 

*) .Mail miiss die Fehler der Feinde eifrip boobachteu, und wetm akh. die 
G«le|?enheit crgribt, mit soinen Sti-eitkräfteii reehtzoltip atlf den Feind losgehen. 

-I TU'l ^\As innn.T für «iner Kn»'t?s-K\|ici!if iun nniss iiüiri stofs drts tliun, 
was einem uuui und dem Feiadu bcbadet; uicmuls aber dart man das thun oder 
nur sn tbnn scheinen, was im Wunsche des Feindes liegt; denn was dir scbadet, 
ntttkt ihm und umgekehrt. 
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etwa einen Ort plündert, oder da er in Wasser, um Holz. Brod oder 
auf Faschinen machen ist, da ein Theil der Armee der iinderea nicht 
zu Hilfe kommen kann, als etwa in den Pässen und Wäldern, oder 
Passierung eines Flusses, wo man eine Embnscade anlegen kann, den 
Feind too vorne und hinten attaqnieren, eobald ein Theil passiert ist, 
um dass sie sich nicht formieren können. Man kann auch ein Qoariier 
des Nachts oder bei anbrechendem Tage überrumpeln, oder eben den- 
aelben Abend, da der Feind angekommen ist, sonderlich aber wenn 
sie in Dörfern oder sonst wo flbertiachten, weil ilmen die Situation 
unbekannt ist, oder nicht Zeit gehabt haben, sich in rechte Sicherheit 
zu setzen, oder da sie voraus schicken, das Lager ansmstecken und 
viele andere dergleichen Gelegenheiten so vorfallen, wo der Feind 
nicht recht prftpariert ist. 

§ 1»39. Bei allem diesen ist nöthip;, wie ich schon f2;esagt habe, 
dass man die Situation wohl kenne, in der Stille marschiere und die 
rechte Zeit erwähle. Die convenableste Zeit, Surprisen zu teatiereu, 
ist des Winters, weil die Nächte lang sind, die grosse Kälte ist den 
Schildwachen und IVnppen incomode» die Finsternis, die Winde, so 
ordinari Winterzeit gehen, geben grossen Vortheil zn solchen Unter- 
nebmungen. So man {glaubt verrathen zu sein, etwa wo andershin einen 
fingierten Marsch machen, oder sieh anderer Listen vii cfebrauchen. 
Da nun der Tag zu solchen ünternehmungeii determiniert ist, so 
benennt der General die Quantität Truppen, mit welchen man über- 
eilen will und zwar eine znlängliche Quantität, um etwa nicht selbst 
im Harsche, oder da man wieder surflckgeht, durch stärkere Macht, so 
der Feind etwa aas seinen Garnisonen ziehen könnte, geschlagen «u 
werden. Man unterlasse nicht, die nöthigen Requisiten, als Schanz- 
zeugy Petarden, lederne Brücken und dergleichen vmf \sn\i\ be>pannten 
Wägen mit sich zu führen. Man trachtet des i' eiinies Scliildwachen 
und Tosten umzugehen und die Patrulien abzuschneiden, etwa so 
man den Namen des Regiments oder des Offioiers, so anf dem Posten 
commandierl, weiss, wie auch die Parole, Losung und ihre Signale zum 
Vortheil braachen, oder aber durch vertrauie Soldaten, so man deser- 
tiereo lasset, welche dem Feinde contraire Nachrichten geben und auf 
einem anderen Orte Alarm maehen. Dass man also an den Feind 
unbemerkt ankommen könne, etwa in neblicheni Wetter, des Nachts, 
oder bei grossem Wind, liegen und ungestümem Weiler trachten von 
zuraclcw&rts oder In der Flanke einzufallen, den Feind verhindern, die 
Conjunction mit den anderen machen zu können. Man aertheilt seine 
Truppen in mehrere Orte und lasset sie flberall in gleicher Zeit atta- 
quieren und trachtet, dass man sammt ihren Feldwachen in den Ort 
laufen könne, ein Theil a?if dem Platze ihre Posten und Wachen davon- 
zujagen, andere auf ihren ur<iiiiari i^aradeplulz, auf dass sie niciit 
sich versammeln kuunen. Andere folgen diesen nach, und so sie keine 
Reststens finden, separieren äie sich in die Gassen, trachten den €k>m- 
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mandanten und Offioiore zu farffpn, legen FVuor in die Häuser, bi setzen 
alle Schlösser und eingescliränktfn Kirolihöl'e, (iarten, oder sonst ver- 
schlossene Orte, wo der Feind si Ii rotirieren oder postieren köuute 
uod Widerstaud machen. Andere Iru^ipen folgen wohl geschlossener 
in gater Ordnaog nach, am di<8e sa secnndieren, falls sie repoussiert 
BOllten werden. Andere begeben sieb dahin, wo der grosse Alarm 
gebOrt wird, andere veriheilt man aosserbalb des Ortes, damit ^ich 
vom Feinde nichts salvieren kAnne. oder versammeln; einen Tlieil 
setzt mau aus, auf den Ort, wo etwa deof Feinde Succuri} zukommen 
Icönnte. 

§ 140« Da mnn aber das liager attaquieren will, so mnss man 
tracbten auf dessen Flanke oder im Rücken anzukommen, und wenn 

es möglicb zwischen ihre Treffen. Es ist höchst nöthig, dass man 
jeder Truppe ji<-hrifflich gebe, was sie 7n ihnu hat. niunlich. dass ein 
Theii teuer in das Laper steeko, andere falsdien Ahirm und Attaquen 
machen, dureii Sciiusa, Trompetenstoss oder Trommelrühreii dem Feinde 
Diversionen machen, die anderen, so die feindlichen Paradeschaften 
attaquieren. Die Cavallerie, so jederzeit mit der Infanterie mass 
Tertheilt sein, agiert mit dem Säbel in der Faust, falls ein Widerstand 
geschehen sollte, verfolgen die Repous^■ie^t•>n und machen Gefangene: 
andere destinicrt man. so sich de? Gcuoliros. so vor (h m T.ajjer sieht, 
bemeistern, werfen die Zelte um und legen Feuer hiueiu, bemächtigen 
sich der Fahnen, l'aucken und Standarten, hauen den Pferden die 
Pdöcke ab, andere trachten die Magazine anzustecken, die Batterien 
zu oecupieren und so sie die Stficke nicht gegen den Feind wenden 
könnten, so vernageln sie solche. Man muss allezeit ein grosses Corps 
in Reserve halten, welches alles, was da geschieht, observiert und attent 
ist, wenn etwas rcpoussiert würde, allsogleieli sontenieren zu können. 
Es erfordert für alles dieses gute Boten, die des Wcfjes kundit? sind, 
die die Truppen auf bemeldte, unterschiedliche Orte zu fühten wissen, 
wo man mit Yortheil agieren kann. Die Truppen müssen in währendem 
Marsche wohl adit haben, dass sie den Marsch nicht verlieren, wes- 
wegen sie an den Kreuzwegen jederzeit Einen hinteriassen müssen, 
welcher die Folgenden avisiert. Man gibt auch den Truppen ein gewisses 
Signa! zu der Attaque und znr Retirade, oder /.nr Versammhing, welches 
man auf Anhöhen, Thürmen mit Kakr^t' n oder dergleichen macht, nach 
welchem sie sich regulieren sollen. Wenn man sich retirieren will, so 
ist manchesmal hart, dass man die Leute, sonderlich in den Dörfern 
herausbekomme, da sie beim Flandern sind, weswegen besser ist, dass 
man Feuer anlege. Was die Retraite anbelangt, ist schon im Oapitel III 
gemeldet worden. 

141. Da man nun generaliter von f'berfallung kleiner Orte 
und Lager Meldung gethun. .so wird folgende particulariter tractiert, 
was für Praecautionen zu nehmen seien, da man etwa eine ganze Armee 
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unversehens attaquieren unU iiberfalleu will. Zu solchem Vorhaben 
gehört grosse Vemonfi, Keekbeitf Hurtig« und GeBchvindigkeit In der 
Execation. Vor allem erforderl es eine grosse Kundschaft des Landes, 

grosse Vorsiciitigkeit in Allem, in Samma die grösste Kriegswissen- 
schalt. Ih nn .sol( ht« Uiiternehmiingjen sind vielen Begebenheiten and 
ZuliilU'ii untervvorlVn, welche iiiau zwar durch die <;ii!t' nonduite, Ver- 
schwiegenheit, G«:schwimiigkuit und UQverututheteii nini wohl concer- 
tierten Marsch abweutleii kann, ebensowohl als den Spionen, Über- 
läufern oder Parteien, so der Feind etwa berao^sen hat^ vorkommen, 
also swar, dass der Feind wisse, dass man gekommen ist, nittht aber, 
dass man kommen werde ; er mus» in die Schlinge kommen, ohne dass 
er es merkt. (I meglior consigli nella <j:uerra snn quei, che il nimico 
non sa iiiauzi, che tu gli metta ad effetio, e perö conosciuti da esso, 
convieoe mutarli.) ^) 

§ 14i2i, Kinti Armee /.u überiallen ist eine so harte Sache, dass 
auch das Geringste Ur»aebe sein kann, ein solches Vorhaben hinter* 
siellig zu macheo, obschon man allen Fleiss und Sorgfaltigkeit gehabt 
hätte. Alles dependieret von Roter Disposition und dass man seine Zeit 
dergcstallen zu nehmen weiss, auf dass der Feind keine Kundschalt 
bekommen könne, wo?.u d:inn die Verschwiegenheit und Geheim das 
Vornehiithte ist. ((^iiello i he si puo fare in gnerra tratlarlo e conferirlo 
con molti, quel che e per far&i, cou pochi, e poteudo far di meno coa 
vernno, perchö rare volte sta nascosto qucl, che h venuto in notizia 
d'altrai.) «) 

Mau kann sich wohl einbilden, dass solche Entroprise bei hellem 
Tage hart reusfciernn wii<l. obschon man derer gesehen hat, dann kann 
man des 'l'ag-'s ubcrlalieu wie de^ Xachts uitrl sind die Surprisen schier 
den Ausl.lllen aus einer Fe>{uug gleich, weil sulehe nut grosser Ge- 
schwindigkeit, Gewalt und Übereilung geschehen müssen, welche dem 
Feinde keine Zeit lassen sich zu recolligieren. Bs wird doch hart sein, 
solches in*8 Werk zu setzen, massen ein so grosses Corps in Gegen- 
wart einer ganzen Armee Bich nicht so leicht rangieren kann. 

§ J4H. Zu solcher Entropri-e creh,'»rt eine sehr grosse Disposition, 
grosse Ordnung im Marsche, grosse Vursichlij;keil wtgeii der Situalion, 
Ues Feindes Stärke, der Gelegenheit, Zustandes und Beschutl'enheit, der 
Stunde, so mau aufbricht und der Zeit, so man ankommt. Man muss 
prfiparirt sein allen Accidenzien vorzukommen. Das Härteste was dabei 

Die besteu Plane im Kriege sind diejenig«;», yon denen der Feind nicht 
im Voraus weiss, dass man sie uusführeu will, und daher von ihm erkannt, 
geändert werden mflssen. 

') Iiiisjoniire. ^va^■ man im Kripe-e machen kann, soll man mit vielen ver- 
handeln und iHii'iitiieii ; wHü iiiüu zu tiiim im Begrüfv ist, mit weoigeu und, weuu 
tfauDlich, mit keinem; denn selten bleibt das, was cur Kenntnis andemr gelangt 
ist, verborgen. 

MitUieiluiigea de» k nnd k. Krivg««Ardüvs. Seue Folge. IX. Buml. S4 
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ist, sind die Spione und Überläufer, wie au<;h Parteien, so der Feind 
beraUBsen haben kann, massen diese von uns Kundschaft bringen können 
und das Werk hinterstellig machen. Man miiss auch eigentlich die 

Situation d^s feindlichen Lagers wissen, ob es verschanzt ist oder nicht, 
wie stark die Truppen sind, sowohl in Cavallerie als Infanterie. Regi- 
ment für llegiment, Hataillon für Bataillon, in was ihre Artill»^'-ip {lestelit, 
wo und wie sie placiert ist, die ganze Disposition des I.agors. des 
Ortes, wo sie ihre Vorposten und Schildwachen haben, um selbe zu 
meiden oder äberfalleü zu können, alle Zugänge in das Lager, sowohl die 
darinnigen als heraussigen Wachen, um dem Feinde keinen Alarm zu 
geben, bie man nicht wirklich in dem Lager darinnen ist. Sobald dass 
man merkt, dass der Feind was vermuihet, muss man allsogleich 
attaquieren, um ihm nicht Zrit zu lassen «ich i=t< llen zn können So 
etwa das Lager aui einem Ort.' vorpfhanzt wäre, so muss man Quantität 
Schanzzeug und I-'aschinen den Truppen mittragen lassen um den Graben 
zu tüllen, auch etwelche Leitern um selbe geschwind zu passieren und 
so es nöthig auch Pontons mitnehmen, Granaten, Hacken, falls etwa 
das Tranchement palHsadiert wäre. Man kann auch einige leichte Stücke 
mitfuhren, welche awar das Nachts selten können gebraucht werden. 

§ 144. Obschon eine solche Entreprise viele Obstaclen findet 

und wnnige m solcher einrathen werden, "Condom pif für ver- 
wegen Jialten, so kann man doch solche feiitieren. wenn man die 
Capacität seines Coriiruparts recht kennt, wif (l»Min (iftei» ge.schieht, 
dass einer praesumtuos ist von sich sei bat, als von der Stärke seiner 
Armee sich viel einbildet und nichts weniger gedenkt, als dass etwa 
eine kleinere Armee sich getrauen würde ihn zn insultieren und sich 
also blos auf seine Stärke verlasset, deswegen negligent wird und Sieh 
nicht praecautioniert. Mithin ist ja ganz natürlich, dass man grosse Raison 
hat. oin solches yn entropronifren. (II soldato seguendo l'onor della 
guerra si dee governarc secondo la vera buun raggion militare, la 
quäle a tutte le cose e data per giudice). ^) 

Derjenige, der solches also bewirken will, muss sich erstlich in 
seinem Lager Terschansen, um dem Feinde glauben zu machen, dsas 
er sich furchtet; dieses wird effectuieren, «la.^s «h r Feind nachlässige 
werden wird und weniger auf seiner Hut sei. Er concertiert also die 
Zeit und die Stunde, wenn man nufbrechen will. hoo1»a< htet den Wej;^, 
so man zu machen hat, richtet si ' ii n.u li der Situation des Landes 
und Obstaclen. so man etwa vorsehen kann; disponiert daher in wie 
viel Colonnen dass man m<irschieren kann, reflectiert, dass die Oefil^en 
viel aufhalten, weswegen er respectu der Zahl der Truppen, so dureli- 
zupassieren haben, schon etwas eher aufbrechen mnss und reguliert 

*) Der Soldat. wel<her den Kricj^srnUm anstrebt, muss sich von der 
wabren inilitärischeii Vernunft, welche /.um Richter über alle I>inge anlgestellt ist, 
leiten lassen. 
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Alles, dass er zwei Stund vor Tag attaquieren könne : disponiert die 
Colonnen in ihrem Marsche nach der Schlachtordnium. der er «idi 
iu der Action gebrauchen wird und muss man solclie na( h dem Terrain 
apropriiren, auf dass keine Confasion in der Stellung wider&hre, 
welches im Angesichte des Feindes eine gef&hrliche Sache ist. Er gibt 
im Lager wie ordinarif die Parole, ohne dass es scheine, dass man 
mar^^chieren würde; zwei Stund vor Nachts detarlilert er vierhundert 
Pferde etwa mit so viel Husaren und etwas Infanterie so es nöthi^; 
diese versammeln sich vor dem Lager. Man sucht einen auserwnhlten 
Ofticier dieses Commando v.u. führen, fingiert, als wenn dieses Commando 
einer anderen Expedition wegen ausginge. Dieses Commando wird anf 
einer Strasse bis aof einem destinierten Ort marschieren, allwo sie der 
Offider in kleine Troppeo sert heilt, um alle Wege, Feld- und Neben« 
wege za occupieren, anf dass Nichts von Feindes- noeh unserer Seite 
passieren möge, sondern Alles nnfjehnlten werde. Mit Ordre ganz 
still zu sein, auch nicht zu schies^en. es möge geschehen was da wolle; 
keiner sich von seiner Truppe begebe, setzet Schildwachen zwischen 
den Posten, welche gegeneinander patrulliereo um Communieaüon au 
haben und an wissen was passiert. So sich H&user befinden^ müssen 
solche ohne Tumult besetzt und die Inwohner nlrlit heraus gelassen 
werden: so die Hunde bellen, sie vergiften. Die Husaren patrullieren 
vorwärts hinaus und länps der Situation wie weit der Feind die Linie 
des Laj.jers liat un<i geli^^n wohl acht, dass sie selbst keinen .Alarm 
machen. Mit diesen Praucautionen wird der Feind so leichtlich keine 
Kundschaft haben können. 

§ 145. Die Praecautionen vor dem Mar^-^!le und während der 
Action sind, dass man unter Lebensstrafe befehle, dass Niemand aus 
dem La^er «;elie, man stosfet weder Trompeten, noch rühret die Trommel, 
;iu?ser mit der Sourdim; oder gar nicht. i>ie (ienerals-Ter'^onen werden 
durch verpetöchierte BÜette in das Hauptquartier citiert. der conuaau- 
dierende General proponiert ihnen seine Torhabende Entreprise, befragt 
sie ob SU Behnfe dieses Vorhabens ihnen was beifaüt, nicht aber 
solches hinterstelliß zu machen ; gibt ihnen alsdann die Disposition 
selirittlieh. einem jeden j<einen Posten und jedem seine (Jnniniission, 
was er zu l»efd)a(hten haben wird und zwar nicht nach dem Hange 
oder Aiiciennitat, denn in soh hen Fällen man nach der Cupacität 
gehen muss, massen Alles darau gelegen ist. Da Jedweder seine Ordre 
and Befehle hat, so meldet der Commandierende, dass Jedweder sich 
nach diesem Projecte und tntentioii richten soll, hingegen da man 
nicht alles vorsehen kann und in dergleichen Occasionen vielerlei 
Aceidentien vorkommen, jeder nach .'^einer j^nifen Conduite und Experienz 
aL'itTi'ft solle, siili uuch nach dein Avantage des Terrains regulieren, 
au (iem Haupt-lntento aber das Geringste ni<h(s changieren. Jedweder 
geht zu seinem Corps, macht seine Disposition und lässt ohne Tumult 
un4 Geschrei ausrücken. Man marschiert ohne Bagage, die Leute 

24* 
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nühnieii Bioti mit sich, iiiuii führt keine Stücke mit bich, sondern 
Iftsst einige nachfolgen. Die Munitionswagtiu und die zuui iichanzzeug 
werden doppelt bespannt, tnao tbeitt PaWer and Blei aus, wie auch 
Flintensteine. 

§ 146. Supponierend, der Feind sei in einer plaine catnpiert, 
die i'a\ allorio f\nf beiden Flügeln, dif Infanterie im Centrum, ihr 
rechter l"lii<^- l an einem Fliigse. »ior linke an einmi Dorle, so wird 
liiim die Aitatjue au>iellen, dass uiun bt^iiie eiftte Linie Infanterie mit 
Cavallerie meliere, die andere Linie ingleiclien, also zwar, das-s wo 
gegenüber im vorderen Treffen Infanterie steht, in der anderen Linie 
Cavallerie eei, anf daas eie sich besser secnndterpn können. Die 
Attaque muss mit dem Bajonnet an der Flinte geschehen aod um doss 
die Oavallerie nichts anderes agieren Icönne, so wird ihoen befohlen, 
die Flinten zu Hause zu las-»en. 

Wenn es nioglicli, dass man eine falsche Attaque in ihren 
Flanken machen kann, so ht es nicht zu unterlassen; man macht 
ingleichen eine falselm Attaque anf den Flügeln, anf dass der Feind 
von da nicht etwa was in das Gentrum stehen möge. Wo ein Dorf 
ist. niuss riüi ^^olcbe Atta<|uen machen, niasscn «iiese falsche Attaquen 
des X.ielits gleichen und eben den l!fT<ci rnafheii, als die rechten. 
Kin jedi-r i.'lanht. dass die wahre Atiami»' aijder-wo isL d.-r feindluln- 
General aber wird solche alle wahr glauben, weiches liin irresidul hallet und 
völlig lurbiereii wird, bis mau endlich daran kommt und das Centruui 
mit grosser Vigeur »ttaqniert, durchdringt und die Flügel separiert. 
Da dann das Centrnm gebrochen ist, s«i ma<(s man rechts und link.s 
auf die !>eparierte Flanke agieren, da in währender Zeit die Flügel 
altaquiert werden nnd die sämmtliehen über'n Urifen geworfen. Die 
«'nvallerie agiert :iut Alles was etwa in Fnordnung geb racht worden, 
oib r noch »ich widersetzt nnd ist gar nicht zu zweifeln, dass, so die 
Sache recht angestellt ist, man reüssieren kann, massen in dergleichen 
Occasionen die Snrprise in sich selbst, als ancli die Nacht einen grossen 
Schrecken in die Armee bringt und den feindliehen Generalen in die 
Confusion setzt. (Nella guerra le cose subite. e alF improviso. e fuor 
de!!' timana opinione, e non previste, spaventano il niniico. e (ili mettono 
il cervi llri a partilo. e } iuttosto della novitä del pericolo che della 
graudezza d esso spav» nlo; e perü e auimo grandc e perito quello, 
che nou si sbigotisce per subiti accidenti, e pericoli repeutini« 
eoHciossiach^ le cose antevedute si possono allegerir coli diseorso e con 
la ragione, ma le suhite si sfogano solo con Tabito fatto, mediante le 
molte assiooi) ^) und ob^ichon der General eine solche Confusion zu 



Im Krieire erüclireckeii die ]ilutzli<-hen. au.sisfibalh Tiicnschlicher KracLtunjir 
2$teheaUeQ uuU uicht vurbei^e»ebbneu Ereigui^iäu ilva Felud aud lietoeu ihn in 
Venrirrung, mehr noch darch die Xeiih«it der Gefahr, als dnreb die Grosse des 
Schreckens selliet; es ist jeduch ein Zeichen von GeistesgrOsae nnd Bilahrettheit, 
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redressif^ren wüsste, so wird doch der terror pani( ns unter den Soldaten 
und Officiprpn dergestalten sfiii. dass ^if ans (h'r Confusion ni^ht 
kommen werden. (Nella t^uerra ninna eosa e \nii pntt^nte delf impresa 
chft viene fiinri d o^ni opiiiione, perche toglie il lemfMi di provvedere, 
e confonde l'aninio in tal maniera, che confuso non sa pigliar partito.) 
Da aber in dergleichen Occasianen gleichwohl aoTerhoffte Contretemps 
geschehen kdnnen« so ist nöthig, da»s man gewisse Signale und Raketen 
ausmache, nach welrhon sich die Oener:i!«> w(>rden zu richten haben, 
es sei vor, währender Attaque oder nach derselben. 

§ 147. Da dann ein solcher Opripral dortjostaltpii ist fiberfallen 
worden, so kann er seiner Praosoniftioii solches zuschreiben und für 
seine Entschuldigun« nichts vorzuschützen haben als das „Non putabam"* *) 
(tnrpe est in re militari dicere: non putabam). ^) Das ^Non patabam** 
ist die impertinenteste und Iftcherlichste Entschnidigangf so ein Soldat 
vorbringen kann; (qnalonqae si voglia cosa di gnerra bisogna ben 
prima considerarla. perche non (* da savio il dire: non pensavo). *) 
Da dann der Feind schlecht auf seiner Hut steht, so kann man ganz 
leicht dergleichen Ober ihn vornehmen, fnon e in cnerra <'Osa piii 
agevol ad eseguire., che quelia che i neniici stimavo che altri non 
habbia ardir di tentare),^) weswegen jedweder sich jederzeit wohl 
vorsehen mnss und niemals trauen, sondern auf alles präpariert sein 
(agli accidenti repentini nella gnerra con düncnltä st da remedio, con 
agevolezza a^ pensati e gli antevisti). ®) 

§ 148. Da nun von t berfalluTV' d^r Quarti«»rp nnd Laster 
Meldung geschehen, so folgt, wie man Stiidte und befestigte Ortp 
surprenieren solle, über welches anfangs so viel sage, dass, wenn das 
Glück oder die Gelegenheit uns das Mittel an die Hand gibt, mit 
wenigen Unkosten eine merkwürdige und importante Erobertmg su 
macben, wo man sonst vieles Geld verwenden nnd unendliche Praeparatoria 



wenn man sich durch plötzliche Unfälle uiui Gefahren nii ht verblüffen lüsst. denn 
die vorhergesehenen Ereignisse lassen sich dnrcll B'^sprechunir'-n mul Veniunft« 
griinde erleichtern, d* n plötzlichen aber kann man nur durch die in vielen Kämpfen 
trlangt»' Erfahrung; entgegentreten. 

Im Kriege ist nichtfl gewaltifcer, als eine unerwartete Untemehnranir, 
Mcil ?ie ktfine Zeit zur Vorsorge Iftast, nnd den Geist derart verwirrt, datt man 
keinen Entücbluss fassen kann. 

*) „Ich habe es nicht geahnt." 

^) Eh ist bftsstich in einer militärischen Angelegenheit za sagen: ^Ich habe 

es nicht geahnt.'* 

*) Was immer f&r eine Krit-gs-Angelegenbeit nrass man flrfilier fot überlegen; 
denn es ist nicht weis'/ zu sagi-n: -Ich habe <■- uh ht geahnt." 

") Nicbts ist im Kriege leichter anaanführeu. als das, von dem die Feinde 
j^lanben, dass ander« nicht die Kßhnheit haben, es zn vennchen. 

Den i>l>it/.1irheQ Unfillen im Kriege beugt man Schwer vor f mit Leichtiglceit 
den für möglich gehaltenen nnd vorhergesehenen. 
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vorkehren müssst»'. um des guteu Ausschlages ;unlprs als durch T.ir^t 
und ilberfalluu*; gesichert zu sein, man bei solchen ümslanden \er- 
nänftig nicht unterlassen könnte, aolclie Surpriseii, wie zweifelhaften 
SnocesB eie aucli sein dürften, xa unternehmen und tentieren; 
allermassen durch solches Tentamen nichts verloren wird and selbes 
nicht mehr kostet, als dass man wioderun*. wo man herkommen ist, 
zurückkehre; in all derirleichen Alf^irlitPii. wolier die (jberfallunKen 
bevor deren Plätzen enlsteli»'!» ist <ier <>ute Auj»«<chlag von dem 
Geheimhalten, von der Waclibumki it, guter Marschordnung und rechter 
Austheiluug der Truppm abhängig, nicht weniger von dem, wie ein 
jeder sich in dem Platze bei der Ankunft befinde, dann von guter 
Ordnung, wie man den Ort attaquieren oder durch Einverstfindnis 
überfallen will, dann dieses die Überfallung der Stftdte sowohl, als 
der Armeen, wovon kurz Er\v?5f,MiTi£! geschehen, brfreffen thnt Nnn 
ppstohe ich, dass in dieser der i^iatze-UbeTfalliiii^ eine grossi> Kunst 
ei fordert werde und leichter sei eine Armee in Bewegung zu i»etzen 
und den Mar.^ch zu regulieren, dann selbe bei ihrer Ankunft agieren 
und ihren Streich tentieren zu lassen, als ein Corps von Truppen bei 
einem Platze, jedoch ist bei einer sowohl, als bei der anderen ebensoviel 
Kunst erforderlich, nnd sind bei dieser, wie bei jener verschiedene 
MesnrcB ZU nehmen; obsclion «ie auch in vielen nnterschiedlicheu 
Stücken bestellen, so ?ind sie jedoch bei der Executiou and Unter- 
nehmung gleich leieht. 

Soviel dann die Surprisen der Städte und festen Plätze betiiiTt, 
SO sind selbige durch Einverständnis mit der Bürgerschaft oder einigen 
Ofliciers von der Garnison zu veranstalten ; ist es mit den Einwohnern, 
so muss es mit einigen Particuliers oder dem mehrsten Haufen sein, 
woNTfn die erstere niclit ander? n!« durch die HoiTnnn'.; eini*ren (^eninnes. 
oder abt r. dass ?ie wei'cn geschoptten et\vni<ii'n Mi8sverynii<,'eriH sonla- 
giert werden sollen, dazu gebracht werden kuunen, die andere aber, 
weil sie das Joch und üomination, unter welcher sie alsdann succum- 
bieren, nicht mehr ertragen können und unter der Beherrschung ihre» 
natürlichen Fürsten ^eme stehen möchten. 

Wäre aber das pjnverstftndnis mit der Garnison, so mQsste solches 
mit dem mehrsten Ilanfen pesc Ii» Iihii, welches aber insojemein nit ht 
Ihunlich, oder aber mit einer besonderen Nation, falls die Garni««'n 
in nnterp( hiediudien besteht., oder aber mit einem Otticier oder j?onaligeu 
privaten Soldaten. Geschieht es mit den Mehrsten von der Garnison, 
so wird es sein, oder weil selbe nicht zahlt wird, oder weil sie eine 
Neigung zu dem Chef der Partie haben, so das EinverstJIndnis befCr- 
dort, oder aber weil sie einen Aufruhr erweckt und die Strafe fürchten. 
Ist es mit einer besonderen Nation von Truppen, so wird sie dantm 
dazu inelinieren. weil ?je von den anderen Nationen übel und veriu ht- 
licb tractiert wird, oder weil sie mehr Neigung zu der anderen l^artie. 
als der sie dient, hegt. Wäre es mit Partieulair-Üfficiere, so wird es 
sein, dass sie etwa von ihren Snperiettra ein unanständiges Tractameut 
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erduldet oder ihnen von Hof ans tort geedielien; endlich auch, dass 
man eie durch gethane Versicherung eines ansehnlichen Employ oder 
Versprechen giosser Snmnien Geld cormmpiert habe. 

§ 149. Dergleichen Unternehmungen wfiren auch noeli über einen 
Platz zu fentieren, w*'nti die Garitinon schwach und man informiert 
ist, dafjs die VVaclieu übel pphalteu werden, oder mau einen Haupt- 
fehler daran erkennt hat. Etliche Male sind die Werke so stark, 
dfisfl man die Bewachung vernachlässigt and ist eben daselbst, wo 
man öfters am besten reaseiert, (Facllins plemmqae expugnalnr, quod 
sna mnnitione nunquam creditor oppugnandnm.)^) 

üm seine Absichten auf einen Platz zu exequieren, wenn man 
mit dem m^Mston Haufen der Garnison oder der Einwohner im Ver- 
ständnis ist, HO muss man nur mit den Vornehmsten unter ihnen den 
für gut betindenden Tag zum Marsche gegen den Platz concfrtieren 
und feststellen, damit sie bei der determinierten Zeit die Waffen er- 
greifen und im Stande sind, die Truppen, so man hinein au schicken 
aasgemacht, hinein an bringen; allein bevor man sich so ireit eintasst, 
so ist nöthig, dass mau einige von ihren Vornehmsten aar Geisel, 
oder andere Versif'hernn«?cn zu Händen Imbo. so für die Treue unserer 
Correspondenten n |)()n(li*'ren. indem billig belürchtet werden muss, 
dass nicht eine Verrütlierei obwalten, oder man sich in die, andere 
an fangen, ansgestellten Schlingen selbst einverwickeln dürfte (incidit 
in faveam, quam fecit ipse» snam). ^) Wenn sich erjiibt dass die Ein- 
wohner in Furcht, etwa wieder unter das Joch der Paissancen, welcher 
Domination sie sich entziehen w<^Ien, zu verfallen, oder ans anderen 
Ursachen ihren Theil, so sie an der Vrrrätherei habpn, verherfren 
wollen, so versteht man sie)i mit ihnen, dass man Petarden und 
Sturmleitern mitbringen will, coneertiert auch die ürter^ wo mau selbe 
ansetzen will, damit mau glauben machet, dass es nur durch Über- 
falinng nnd nicht Einverstindnis geschehe, dass man sich des Ortes 
bemächtige. Ist die Intelligenz nar mit den Einwohnern oder einigen 
von der Garnison, so }i;it man ihre Motive reoht zu. examinieren, 
warum «lie sirh in solches einlassen, auf dass man versichert sei, dass 
sie uns nicht Fall^-tricke setzen. Man muss ilir Kxpedieii>. ho sie zur 
Einführung in Vorschlag bringen, wrdd pouderit ren. Sind es Militür- 
Personen, oder die Wache habenden Bür;:er, so können sie auch för- 
derlich sein, wenn sie die Petarde appliciereo, nnd die Leiter an den 
Orten, wo sie die Wache haben werden, ansetzen lassen. Man mnss 
sieh anch mit ihnen verabre<]eri über einen oder anderen Posten, 
wohin sie bei gebenden Alarm laufen werden, nm die, so nicht vom 
Gomplot sind za vertreiben. Sind es unbewaffnete Bürger, so kauu 

') Meistens werden die Piatie leichter erobert, von denen man glaubt, dass 

sie wegen ihrer B< festigun^jen nienialä zn erobern sind. 

') Man fallt in die Grabe, die man selbst gci^ben hat. 



Digiiizca by Liu^.' . 



376 



Ana den Schrift«a de« FeldiiiarscbalU 



man ihnen unter d. n \N aaien, in Uvl/., Heu oder mit anderen Sachen 
beladeueii Wägen \S uucn schicken, auf dass sie einen Posten occupieren, 
wenn die bemfenen Truppen vor dem Platz« oder der Stadt eraclieinen 
werden; sind «ie daon stark genug, so können sie sich der Garnisoo 
bemeistem. Wäre man nur mit et welchen Bftrgem im Verständnis, 
80 könnten sie, wenn ihre Häus*»r hart an der Mauer ?tfmtVii. ndor 
par ein Theil äcv Maw^r w!\rr-n, don Rin^ang bei piner linsferoi: Narlit 
durch ein Fenster oder andere »Iuk h dip Man^-r maclieiid»' UtTnungen 
gestatten, ja obschon auch das llau^ von der Mauer ein wenig ab- 
gelegen wäre, so könnte man einen heimlichen We^; nnter der Erde 
an die Mauer machen und alfo den Eingang der für nfithig befindenden 
Truppen in's Werk richten; allein dieses kann den regulierten fortiü- 
eierten PIStzen nicht leicht widei f iliren. massen man in denselben 
nicht allein auf den R'^inpnrts. sonderD aurli nahe dnl»ei keine Häuser 
leidet, anf dass dergleichen Lnternehmung niiiit fentiert werden 
könue; sonst könnten die Bürger solche Unternehmung auch befördern, 
wenn sie vor und nach eine ansehnliche Zahl Leute oder Soldaten, 
welche von der die Entreprise tenti(»ren wollenden Partie »ind, in 
ihren Häusern versammeln. ^Väre das Einverständnis nur mit OfHcieren, 
=0 wflre TiötliiL'. da-s tVic-f di^ vornehmsten von der (iiiniison wären, 
welclie Otticicre auch einige gemeino Soldaten gewinnen und wenn sie 
die Wache haben, diese an sich gezogenen Leute als Schildwachen 
bei der Stunde, der man sieh verabredet hatte, stellen lassen; diese 
lassen allsofort die Leitern oder einige Petarden adbibieren. Man 
könnte auch mit ihnen fi hereinkommen, dass man einige Getangene 
waffne, nachdem man die Thüren der Kerker erÖfiPnet haben wird, 
dann Muriitif n und Vivre^. wie auch Hrnnnen zu cnrrnmpieren, oder 
man {gewinnt <ien Conim.tiniaiitt'n. da^s die Matfazine in die Luft 
springen lasse, als weuu solches durcii einen unglücklichen Zufall ge- 
schehen wäre. 

§ 150. Man kann auch eine Surprise ohne Einverständnis ten- 
tieren, nämlich durch eine Übersteigang mit Leitern, d. i. der Escalade; 

nllein der'jleielien t 'b. rfalliinrren sind nicht fliunliili. als wenn die 
'laittison schwacli ist, oder wenn niau einen Ort vermerkt, so keine 
Flanken hat und keine Schildwachen, oder wenn man etwa durch 
eiuen Thurm bedeckt ist, so avanciert man an die Mauer; man mass 
von der Höhe der Mauer wohl erkundigt sein, um die Leiter darnach 
zu proportionieren. Die Escalade muss an unterschiedlichen Orten ge- 
schehen ; ist auch nötbig, dass die Leitern recht gut, gross genug und 
leidet zu finprn, dann unten mit Ki«en beschlagen sein, auch einige 
eiserne Spit/en itaben. oben müssen sie mit Stroh umwickelt sein, 
auf duss man sie ohne Geräusch ansetzen kann. Man hängt sie 
an die niedrige Mauer oder an die Schiesslöcher. Wenn die iu der 
Stadt etwas merken, so muss man ihnen an einem anderen Orte Alarm ' 
geben, nuf dass man sie an jenen Ort zulaufen mache. Wenn man seine 
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Entrvpme auf die Wirkong der Petarde fondiert, so xuqb« man 

informiert sein, dass wenig Spermngen an dem PJatse sind oder dass 

sie schlecht bewacht : dann mn«!s man anrh wohl vnn dor Distanz 
eines Thores von dem an<ler.'n erkundigt sein; wi«"vi<^l Barri<"'ron. 
Sphlagbrücken und FaH-Eirgon splen. von was ffir Dicke und Stärke. 
Ks ist dienlich, auch zu wisi>eu, auf was für Art sie sich sperren 
nnd ivie sie in nnd auswärts defendiert werden. Man mnss eine 
Quantität von Hacken, Zangen, Hämmern, Brecheisen, dann Rollen 
nnd Walzen, um die Fall-Bggen anzuhalten, beitragen, die Palli- , 
sadpn abhacken und die Thore aus ihren Anj^eln ausheben lassen, die 
Kiegel oder SchlöF«pr abroisson. in Snmma Alles bei der Hand haben, 
um alle antretlVndcn obstacula zu heben. Man mnfs die Petarden 
nach Proportion der Wirkung, so sie thun sollen, liaben, dass «*ie 
nämlteh der Stftrke der Thore, der Schlagbrücken und Barrieren pro- 
portioniert, dann einige mehr als ndthig, bei der Hand sind. 

Man tentiert auch Sorprisen durch Schickung guter und aus* 
erlesener Soldaten, ja gar von Officiere, so sich als Bauern, Weiber, 
Kaufleutr. Priester, Ordensffoisflichr'. Kranke, Soldaten aus der Garnison, 
oder als fiitlassenc Gefangene verkleiden. Man setzt die Vorstädte 
in Feuer und da inzwischen die aus der Stadt zum Löschen zulaufen, 
80 flber&llt man das Thor und geht mit den ausgegangenen Ein* 
wohnem vermischter hinein. Man bemächtigt sich der Wache und 
eines Theres, eben da man ein Corps, so man in der Gegend postiert, 
auf ein ausgemachtes Signal marschieren lasset, um sie zu soutenieren. 
Dieses kann bei St.1dtf*n von jrro««em Volksznlanf, vor allem aber bei 
Markttairen viel leiditer gesehelien. Man muss einen Karren mit sich 
fahren, so man au( der Schlagbrücke und unter der Fall- Egge an- 
halten lasset. (NB. Die Egge oder Schussgatter sind Speeles von Thor, 
welches von mehreren StAcken von H0I2. so unten mit eisernen Spitzen 
sind, construiert, nnd wie ein Gitter disponiert ist, welches man mittels 
einer Rolle oder Walze herunterlasset und daran fests^emacht ist, 
dann mit einem Seile in der Höhe frehalten wird. Wenn das Thor 
einer Stadt gesprengt oder ein!^'eriss« n ist, oder überfallen, so lasst 
man die Eg^e oder das Schussgatter los und fallen, dergestalt, dass 
solches, gleich auch das Thor, ganz einfalle, auf dass verhindert 
werde, dass man die erstere nicht aufhebe und die andere nicht nieder^ 
werfe.) Die Orte, wo Walliahrten, sind dergleichen Surprisen mehr 
unterworfen, nussen leichter ist, eine Quantität auserlesener Soldaten 
unter der<j;iei( li»>n Pilgrams- Kleid hineingehen zu las^^en etc. 

Man kann dergleichen Siufjrisen auch machen, wenn man einige 
Soldaten auf Heuwägen verborgen führt, auch in Schiffen und 
Fässern etc. und da sie hinausgehen und absteigen, die Wachen 
erwürgen, da dann «ine ausser der Stadt versteckte Embuscade im 
vollen Lauf dazu eilet und sich des Thores und Rempart bemäch- 
tiget, bis und so lange dass der Ueberrest auch dahin su Hilfe 
laufen könne. Sonsten überfallt man auch einen Platz, wenn man 
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avertiert i?»t. daas eino ftMndliulio Partei in die Stadt hineinpehou fsoü, 
indem uiau tiagiert, da^ä itiaii die rmiiiiiihe Partei sei und aich einer 
iniercipirter Ordr« praevaUwrt nad zum Vortheil Dimmt, oder aber eine 
fftlflcbo anediehtet, mn die Garnison heraus an ziehen, oder Ter- 

starkang hinein zn Bcbioken, oder aaoh eine Stadt durch eine wahre 
oder falsclie Zei^'unj; ♦'int'H Triimiphe?. Fahnnn nnd Gefanpfne, odfr 
durch Versicherung eiuer Victorie. .Man kann auch »int' Snr[)rise 
eines Platzes, so in einem Weyer oder See. auch Mora;«t vele}.'eri, 
mittels Eis im Winter tentieren, wenn nämlich der Commaudaut die 
Voreehong thut» das Bis alle Abends einschlagen nnd dffnen au lassen. 

§ 151. in allen gesagtt^n Entreprisen ist unumgänglich nüthig. 
Alles nnd Jedes, sondertieh den Ort, so man überfollen will, an beob> 
achten, dann die za solcher Unternehmung brinchliche Instrtiniente, 

den gewissen Weg, so man nehmen mut^s und welche eiosogehen, ob 
man dfe Truppen miteinander oder zertheilt marschieren lassen moss. 
Das?? man resnlvierte Leute commandiere. nöthige Schanzzeug und 
Instrumente mitueiime, ja «jar dopj eltei . auf das?^ wenn eine«? al>u'''het. 
man gleich ein anderes vorräthig und bei der iiand nahe, ohne Cou- 
fosion Alles exeqniert werde und die Zeit, so man dahin an mar- 
schieren brauchet, eatcnliere, anch wissef ob der Plats von benach- 
barten Qnartiers keinen Succurs haben könne. Man mnss die Anzahl 
der Einwohner und der Garnison wissen, dann die Stärke und 
Situation der Wachposten, auch die Orte, wo man die S<*b!l<l\vac!i» n 
stellt, die Posten, so sie hei Zeit » iiu s Alarmes oecnpicien, mitluii 
die Wachsamkeit der Garnison, ob die Kemparts von allen Seiteu 
accessibel sind nnd sich gegen der Stadt defendieren können; die vor* 
nehmsten Pl&tze und Strassen, bevor and sonderlich aber, ob einiges 
Ver^^t.iiidnis zwischen den Soldaten nnd Bürgern sei, anf dass man 
trachten könne, von der Gelegenheit zu profitieren und etwel<^e auf 
seine Seite zn bringeu. 

§ 152. I>i'' re.lite und favorabe!«te Zeit um berührte Entre- 
prispn auszuführen, sind <li<' liart« «!-' iiii«! ubel'^te Jahresabfinderungen, 
welche, wenn sie wohl pondenert und betrachtet werden, so viele 
Erleichterungen machen, als sie obstacala zu verursachen seheinen; 
die hiezu gflostige Zeit ist das Regenwetter, grosse K&lte, die Nacht 
ohne Mond, um bei dessen Wiederauf^aag hinzu /u kommen, und nach 
Mitternacht bis zum einbrechenden Tage. Nicht allein weil die Soldaten 
bei solcher Zeit ermiidet und einge«rhlaffn. «ondern auch weil man 
sich bei <ler Nacht in Marsch setzen mus~, um auf der Koute nicht 
entdeckt zu werden, oder aber, wenn man kann, so muss man sich 
eines dicken Nebels bedienen ; jedoch aber isin&chtliche Zeit die sicherste, 
bevor, wenn die Nacht recht finster, und ein starker Wind ist, nm 
nicht gesehen, noch gehört zu werden. 
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§ 153. Die Praecautiones, so man bei dergleichen Expedition 
nehmen muss. f^ind: dass, wenn man aus einem Platze ausrücken 
niuss, man bei einfallender Nacht , die Thore der Stadt sperren lasse, 
unter dem Vorwande, die Spione, so mau in der Stadt zu sein arg- 
wöhnet, aufsuhaltoD, und dieses dAram, damit verhmdeit werde, auf 
dass Keiner, so den Feind aTertieren kdnnte, binaaskomme; man 
detachiert ein oder zwei Detachements, so durch erfahrene Officiere 
comraandiert werden, denen man das wahrhafte Absehen ccliert, auf 
dass im Falle ein Soldat desertieren wDrde, er nirhts wissen könne, 
was vorpehe: inan saut ihnen nur allein, dass sie sich auf allen 
Wegen und Passagen, wo man auf die Stadt zugehen kann, embus- 
qnieren sollen, dass man informiert sei, es soll ein Mensch in die 
Stadt kommen, so eine namhafte Stimme Geld trage, nm die Garnison 
zu zahlen, daon auch, dass die Hälfte solcher Gelder demjenigen 
Detacbement . sich dessen bemächtipeu würde, gegeben wei den solle 
und ein Theil des Ueberrestes; unter den anderen F)'^^;* lienient^ di^^tri- 
buiert; dass. nm den Streich nicht verfehlen, man anf gewisse 
Distanzen ijcliildwachen aussetze, so sich auf den Bauch legen und 
gleichsam eine Kette von einem Detachenient oder Posten znm andern 
formieren, mit Befehl, Alles, so auf sie kommt oder gehet, anzuhalten 
nnd ganz still zn sein. Man bedient sich dieser oder dergleichen 
Finesse, um zu Terhindem, dass kein Soldat, so das Assehen entdecken 
könnte, desertieren könne. 

Betreffend das Geheime bei fh'vn Marsche, um zu hindern, 
dass der Feind nicht die geringste Kundschaft bekomme, kann man 
die Methode einfolgeo, welche ich schon vorhin gemeldet habe. Wenn 
es ans freisteht, mit wenig oder vielen Truppen zu einer Entrepnse 
zn marschieren, so erheischt die Kriegs*Ordnang, ist auch jederzeit 
Ternünftiger, dem Feinde an Macht überlegen zu sein, denn gleich- 
wie da.s KriefTswesen tausenderlei Casibus fortuitis unterworfen ist. so 
alle menschliche Weisheit nicht vorsehen könnte, al?o findet man auch 
öfter» mehr Truppen, als man von (Uni i^iiten Willen niner Bürger- 
schaft nicht versichert ist und zu zweifeln hat, dass sie sich auf 
unsere Seite schlagen wftrden. £& sind tausend Sachen, so man vor- 
sehen kann, andere, so nicht zn providieren sind; ist man aber dem 
Feinde an Madit überlegen, so kaim sulclies Alles remedieren, da hin- 
gegen wenn man schwächer ist, kein Hilfsmittel mehr vorbanden. 

§ 154. Man <?ibt anch (itn Befehl, die Tiuppen in niöLrlicher 
Geheim zusammenzuziehen; man lasst sie gemeiniglich von verschie- 
denen Orten kommen nnd gibt ihnen ein oder mehrere Rendez-voas, 
ohne dass sie wissen, ja gar nicht vermuthen könnten, za was man 

sie brauchen will ; sie mfissen alle um dieselbe Stande oder bei einem 

gleichen eintreffen. Man hat die Vorsorge, gute Boten zn nehmen, 
sowohl ffir rlie Truppen, al.s auch die Wägen. Manlthiere oder Pferde, 
um die Leiter, Petarden, Gewehre oder andere zur Entreprise nöthige 
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Sifb^^n zu führen. Wonn man die Anzahl der TrnpiPii /u si.lciur 
Exj;<fditiou iu Marsch seUt, bo muss die Infanterie vor andeifu niar- 
^«'bipren and gleichkam es viel Zeit erfordert, am Alles su disponieren, 
f>be and bevor uns der Tag überfiillet. ra gescbweigen die lÄnge des 
Weges, die Defileen, Brficken, Fnrten oder ander Hindemisse so vor- 
fallen Tcönnen. also muss man den Weg und Z»'it derpestAlt abmessen 
und y^roportionieren. dass uns der Tajr Tiirht fihorfnüp und mn?«; dpr 
Marsch also t in^^richtet werden, auf das> man « in*' oder zwei »Stunden 
vor Tag operieren könne; dann sich wohl eriuiiern. eher früher als 
spiter aof^brechen. Man mnss die versebiedenen Wege, am dabin 
zu geben, reeognoscieren lassen, wie auch andere Orte, wo man pas- 
sieren kann, sonderlich aber die Detileen; denn man einen nnfehU 
baren Calculum wissen kann, wie viel Zeit ein Corps von Truppen 
haben müs!«p. r>inf Brücke oder Dof)!«'-^ in mehr oder weniger Reihen 
zu pa«sifr> ii. dei n d(»r auf dieses nicht wolil acht hat, wird in seinem 
Vorhaben einen Anstoss leiden und verrathen, auch bemüssigt werden, 
wiederum zarüek%akebren, wo er berkommen ist, worgns erbellt, dass 
die EnirepHse niebt recbt concertiert ond gegründet war. 

Der Anfentbalt kann vernrsachen, dass eine sonst vernünftige 
Unternehmung für verwegen angesehen worde, indem sie dadurch 
fruchtlos gemacht wird. Bei den vnrhriticuden Absichten ist iiutlnrr <la.ss 
man die Dispositionen schriftli<}i einrichte, auf dass ein jeder seine 
Incumbenz wisse; auch die Numen derer, so zu agieren haben, sollen 
specificiert werden. Es ist bescbwerlich. will nicht sagen unmöglich, 
dass nicht von ein oder der anderen Seite ein Fehler vorgebe. Die<- 
jenigen, so am wenigsten fehlen^ werden alle Zeit in demjeniLr^'n. so 
sie zu thun haben, rcjjolviert rens^-icrcn, jedoch ist auch etliche Mal 
ein einziger Fehler hinlänfrlifh, um Alles zu verlieren. allcrma'J^cn 
nicht genug ist, dass man durch Rinversiandni^ «»lit i [iinI;i->-igkeit der 
Garnison iu einen Ort eingeführt werde, sondern man muss mit genügender 
Macht hineingehen, sich allda za maintenieren, sonderlich wenn man mit 
einer vijroureasen Garnison zu thim bat. Man mnss auch seiner 
Retraite in allen Fällen wohl versichert Sein, alsdann tentiert man, 
sich in dci Stadt .«ell»st m defcndieren und so die Retraite gewiss 
Ist, SO fechtet man mit mehr Hoffnung guten Aasschlatfes. 

§ Die hauptsächlichste Attention, so man bei allem Diesen 

zn nehmen hat, ist, dass, wenn man in den Ort hineinkommen^ man 
allsogleich einen Thetl der Trappen zur Arbeit disponieren müsse, die 
andern aber am jene zu bedecken, andere um die Plätze und Gassen 
zu occupieren: allein T.evor man die Plätze der Stadt gewinnt, sn mnss 
man vorher derer Thore -ich bf^fTinchtifjen, nder mif s- Wenigste derer von 
der linken und rechten Seite und liu-t lh^t seine ( "orrespondenz test- 
slellen, dann die Reniparts einnehmen, die Thünne, falls einige 
befindlich occupieren, wie auch die Bastionen: aus den Hftusern Scbiess» 
löcher ausbrechen und sich dergestalt postieren, auf dass der Feind 
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allda keine Gf^walt brauchen könne und man" versichert sei, den Posten 
behaupten la können^ solchcrmas^en. dass wenn innn mit einer wohl 
coinmandierten und resulvierteu Garnison zu thun hat, muu langsam 
gehen müsse und sich anfangs eher etabliereu« ^.h gerade in die Stadt 
ZU laafen. 

Wenn dieses Alles wohl eingerichtet ist, ao fechtet ein Theil, der 
andere antersttltst und souteniert j^ne, der dritte bewacht das Ft>ld 

draussen. Man trachtet mit dem Feinde in die ('itadellc zu laufen, 
falls or sieh dahin salvienn will. M;in laufet auf den Platz zu, um 
die llau^twache, oder süust allda betindeude Haufen von Leuten zu 
vegagen. Man trachtet deu Commandanten zu fangen, die Magazine 
und Zeaghans etc. zu oecupieren, man muse auch jene Truppen mit 
Granaten nud Hacken wohl venielien. Die Cavallerle rennt dorch die 
Stadt, um die Leate, so sich /.u^ammenstellen wollen, zu zertrennen. 
Kennt man die Orte, wo die Garnison sich retirieieii könnte, es sei ein 
mit einer Mauer umringter, oder anderer vortheilhafter Ort, so muss man 
solche occupieren. aus Furcht, dass sie den anderen zum Succurs 
kommen, oder die anderen sich niit iliüeu conjuugieren ; stehen Häuser 
in der Nfihe, so verbrennt man selbe, auf dass das Feuer sich in die 
GitedeÜe oder dergleichen Orte extendiere. Man bemS«;htigt sich der 
Plätte und Strassen« desarmiert auch die Einwolmer etc. Vor allem 
muss man den gemessenen Befehl geben, dass dif Leute nicht auf's 
l'iündriii sehen, und das"^ der Soldat könne in df-n Schranken gehalten 
weiden. Ks i.^l diensain, dass in solcher Expedition doppelte Ufuciere 
als gemeiniglicli commandiert werden, allermassen, wenn die Leute sich 
in die Häuser und Weinkeller zerstrenen, dieses die einsige Ursache 
sein kann, dass das Vorhaben den Krebsgang nehme. Im Falle man 
das Plündern gost.it t u will, so nuiss ^olches mit gnter Ordnung 
geschehen und ein Signal mit einer Glocken auf dem Thurme gegeben, 
oder eitle Fahne dahin aust^estei;kt werden, und da>s. wenn man ein 
anderes /,ei(dieii mit der (jlocke <4iht (»der die Fahne herunter nimmt, 
die Leute bich zu ihren Corps reliiiereu. 

§ 156« Wird man zur Retraite gezwungen, so mnss man mit 

Ausschickung der Patrallen anfangen, um die Leute, so sich zum 

Raube abgesondert, wieder beisammen zu treiben. Man muss sich 
mit vielen GefantroTicn nirht cnibarab^iercn. Die zu beobaehtende Ordnung 
ist, dass mau »t-iiic Kt traile nicht auf einmal machi^n nuK^se. sniidtTn, 
da man gewisse l'osten retiriert, an einer anderen Seite Alarm uiacheu, 
oder an verschiedenen und dergestalten, dass man sich alle Zeit 
suutenieren könne» oder aber, dass man nicht bemüssigt sei, sich ein- 
zulassen und d» i Feind sich eniragieren könne. Was übrigens bei der 
Retraite zu observieren ist, wird im Gapitel JU „Von Retraiten' bemerkt. 

§ 157. i>iese urossen Entrepriseu schlagen öfters fehl, bald aus 
Maugel der Vorsichtigkeit, gesunder Vernunft und guter Conduite, 
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bal<I (liirch T'n«?Hirk, allpniiassen sio «1<»ti tm versehenen Zufällen *!,nv 
sehr uiiterworfin sind. Weil die Enlri:pM>en erstaunlich viele Stücke 
in sich begreifen, so muss man selbe lauge Zeit hindurch und mit 
grosser Maturität meditieren, weit Unaiia aehm and seine Mesuieo 
lange voraus nehmen; wenn man nur seiner Reiraite in dergleichen 
£ntre|nisen sidi wohl versichert, soll man keineswegs einigen Verdraas 
darüber schöpfen, wenn die Surprise nicht reüssiert, nassen gemeiniglich 
solche Vorhaben verrathen werden. 

§ 158. Ein Commandant oder General, er sei welcher er wolle, 
wenn er in einer Stadt commaudiert. muss weniger anf die Commoditftt 
der Bürger, als all anderes, so ihn in dem Plats versichern kann, 
regardieren; diesemnach iat vortheilhafter, wenn die Offi<;iere und Soldaten 

beisammen logieren und sie verschiedene Quartiere der Stadt um die 

Remparts ocrupieron und ein odi r zwei im centro, als wenn sie in 
Particular-Häusern logiert und aus^etlit ilt wJlren. Das lieste und Vor- 
nuiiftigste ist. die Klöster, so nahe bei den R<'mparts sind, /u uceupieren 
und sich derer als Kasernen zu bedienen. Ist eine Oitadelle, Schloaa 
oder Zwinger befindlich, so mtiasen alle Kriegs- und Mnnd-Munition, 
wenn es möglich, darinnen versperrt sein; ist kein Ort daselbst, so 
bei einem Zofall der Garnison zur Sicherheit und ßetraite dienen 
künnti', so mus.« mnn einen Ort in der Stadt erwählen, po anstatt 
eines Zwinf?ers oder Citadelle gebraucht werde, welchen man fortilicieret, 
und sind diese Praecautionen sehr important; alle Wachhäuscr müssen 
imL einer Barriere oder Steccade gegen die Stadt besetzt sein, welche 
bei der Nacht geschlossen werden ; die Randen mOssen exact und stark 
sein; die vornehmsten Officiere, denen Alles nnd Jedes von dem Platze 
obliegt, müssen solchen vollkonmicn kennen und hiernach agieren : 
Unwissenheit und Kaulhelt wären nicht zu entschuldigen. Nichts hindert 
sie, wenn nie den Ort nii-ht kennen, die Infrcnieurc zn consullieren 
nnd die Stärke und ISeliwäche davon 711 wissen und Schildvvachen auf 
die gelährlichen Orte zu stellen, sie aucli im Krforderungsfalle zu vtr- 
doppein nnd von Stande sn Stunde ablösen zu lassen, welches macht, 
dass sich die Wachen in beständiger Bewegang befinden. 

Diese Methode s( lieint mir die Vornehmste zu sein, bei jenen 
Zeiten, da man was befürchtet nnd argwohnet, sonderlich hei Winters- 
zeiten, so die iavorabelste Saison zu derlei Entrepriseu ist. Dift 
Patrullen ninssen nicht wenmei- tVeqiient in dn- Stadt sein, als die 
Runden aut ni Henipart und geiien diese PatruUeu die Cavalleiie am 
meisten an. Die Plfitae, so trockene Grüben haben, sind gar leicht 
durdi Einverständnis su insultieren und zn fiberfallen^ sie erfor Jem 
mehr Attention und Wachsamkeit als jene, so im Wasser stehen. 
W^enu Herrendienst mit Exactitudo gehalten wird imd die, denen der 
Detail des Plat/es ohlieirt, die Praecaution luiben bei dem Befehl zu 
averrieren. dass man auf seiner Hut stehe und Runden, auch Patmllen 
in der Zeit verdoppele, da man die Mouvemeuts des Feindes nicht 
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begreifen kann : wenn derjenige, der im Platze comniandiert, besorgt 
und sich praecautioniert bei einfallender Nacht eine gewisse Anzahl 
von Mannschaft aaszuschicken, so ist anzweifelbaft, dass man alle 
List, so der Feiud tentieren kann, entdecken werde. Sofern in der 
Stadt Aaslänfe oder ScUäoche sind, so in die Or&ben laufen, so kann 
man Schildwacben dahinstellen, oder aber eiserne Gilter oder Hinder- 
nisae an derlei Wasserleiten machen. 

§ 159. Wenn unerachtet allen diesen l'raccautionen der Feind 
durch eine t>urprii>e in die Stadt kommt, so müssen die Soldaten durch 
ein Signal, so man in dergleichen Begebenheiten geben wird, voraas 
avertiert werden, alsdann versammeln sieti die Piketer auf den desti- 
nierten Orten und Alarm^PI&tzen und marsehierea allsogleidi auf den 
Platz oder nach der Gitadelle au, nicht über den Rempart, sondern 
durcli die Strassen, so darauf zntrehen. Man hat die Zt'it sicli zn be- 
greifen, da die (iaruison das (iewehr ergreift, die Cavallerie sitzt auf, 
ohne des Comniandant. n Ordre zu erwarten und wird auf die Gasse 
niarsciiiereu, weiches die Infanterie eben auch thun wird; sie sollen 
stark Ader schwach attaquieren und Überall Alarm geben. Haben die 
Bürger die Waffen ergriffen, so ist nicht lange zu bedenken. Man 
muss die Häuser, wo man lieraussciiiesst, anzünden und wenn sie sich 
nicht de( lariereti, sie bt- Irolien. dass man solches thun werde, wenn 
sie fiich im geringsten rühren, Ist der Feind M'M-tpr und schneidet 
diö Siadt in zwei Theile ab, so ist kein bebsere> Mittel, als die Linie 
durchzubrechen und die Communication zu verhindäru. dann die Strassen 
zu versperren« Wenn der Feind von allen Plfttzen Meister und in 
grosser Anzahl in der Stadt ist. so versammelt man sich unter dem 
Feuer der Citadelle, man gewinnt die Gassen, so darauf zugehen, 
man verbarrikadiert sich allda und trachtet gegen den Paradeplatz, 
wo der l-'eind mch postiert zu avancieren. Man lasset Stücke, welche 
man mit Seilen durch die Leute zieht, anrücken und i)L'iuei.stot t sich 
so viel möglich vortheilhafter Posten, so dahiu gehen. Mit diesen 
mnss man den Anfang machen, mittler Zeit, dasa die Garnison sich 
conjungiere und man im Stande sein köone, den Feind zu attaquieren. 



Capitel XV. 
Von der S<daaoht. 

§ 100. Von allen Kriegsoperationen ist diese, welche von Verlu>t 
und Gewinn deoidiert und den Generalen die grOsste Reputation gibt, 
oder verlieren macht. (II finc e qaello, che dä, o toglie la lode nelP 
azioni militari.) ^) Durch die Victorien erwerben sie sich einen unsterb- 

^) iiei miUtariücbcn Operationen verleiht oder beuimmt den KuUm der Erfolg. 
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Ucbni Namen (1a virtü militare Ueno in tal foixa, che e stimala e 
lodata BD CO fra* ioimici). ^) Oft beetebl die Beputaiion eines Generals 

and das Gluck eines ganzen Laude» in citK in Tag, ja wohl gar wenig 
Stunden; »»iiie Sclilacht macht die Tapfoikeit, das Her/ und d\<- Ver- 
nunft, iiescbicklirhkf>it nnrl Gci^t oint s (Jeneralen hervoix lieiucii, denn 
was Expeiienz, \Vi.Hs,-aschaft, Staudliaftigkeit erfordert lis nicht, eine 
solche General-Actiou auszuffthren. (L'arte militare ultro non e, che ua 
atto di maneggiare accomodamente la guerra per vincere e negli uomiai 
e nelFarmi sopra ogni altra cosa consiüte; la onde p<Mi»amo teoer per 
fermo, che chi avrä migüorr ttomiui e migUori aimi, rimane debba 
snperiori. dov*» Ii viiiii provril»», e non il nuniero; couoiossiachi* si 
superi ogni diftirulta cnn 1 iiuiu^^t ria, e niento e slato po«to tanto alto, 
e fatto si diüicile daila natura, che la virtü nou I'agevoli e non 

Man mässte ein ganzes Buch allein beschreiben, wenn man von 
allen Qualitäten eines Generals die rechte Idee geben wollte (ardito 
capitano h colui, ciie contro a nemici adopera a tempi Tarte sna, come 

81 conviene; e tremendo *• (juegll, ch«* ne fatti pf>«;sente contra di 
loro).*) Wird also in d»T Kürzf* snvi»d f< lutmid gt'iii' idt't wfrdf^n. 
nämlich die l^raecautionen, w<dche »'in ütMierai vor der Action nehmen 
mass, wie er sich in der Action verhalten soll und was er nach der 
Action za than hat, um von seiner Victor! zu profitieren, oder aber, 
80 er das Unglück gehabt die Sclilacht zu verlieren, er dem Feinde 
die Avantapo über tlin zu nehmen verhindern könne. 

ii^ 101. ^^t nütliij. wie in allen anderen Occasionen von <h^n 
Feindes Stäi ke wohl iultM inn i r zn HPin. ja sn^ar d«'n Namen der in 
der Armee «ich LteUndenden iiup[»en /u wissen und die Qualität des 
Felndra zu kennen (difficite vincitur, (jui vere potest de suis et 
adversarii copiis indicarei.^) Er moss ebenfalls seine eigene Armee 
wohl kennen, was er für Nationen mit sich hat, ob seine Stdrke, auf 
welche er sich verlassen kann, in der Infanterie oder Cavallerie besiehe, 
die Art, \vt'l< hf sowohl * in, ;il> dt«' and»'rc Armee im Schla<ren hrrkticht 
and das Terrain, bo cm oder der andere uccupieren wird ^faceudosi 

^) Die Kriegstttchtlgrkeit träft solche Kraft la sich, dass sie aseh vod dea 

Feinden jrc.scliatÄt und >rrchit winl, 

^) i>ie Kriegükuuül ist nichts uuUurut als die Art und Weise schicklich 
Kri«f^ zu fähren, um zo »iegen and hänf^t vor allem von den H«iuchen und den 
Wartt-n all ; Wf.shalb Mir ah sii her aiinfhnien kunn«'n, chis« derjt-ni^re. welcher 
bessere l^eate and hesseie Walleu haben wird, dort, wo die Tüchtigkeit und nicht 
die Hen^ zur Geltnofr kommt, das Obereewicht behalten mvsfl ; deshalb mnss man 
je<le .Schwieiijrkfit mit Fleins überwinden und nichts ist von der Natur so hoch 
Kestvllt o*U;r t-u schwierig gemacht worden, dasts es nicht die Tächtigkeit erieichtem 
und LTP-ichen könnte. 

^) Ein küluier Führer ist dorjenifre, der f^egetk die Feinde recfatseitip soiu«^ 
KuDst Kchrauclit, wie es «ich gehurt; ein farchtbarer ist jener, der in der That 
über sii* lu'wall hat. 

*) hwtr wird deijenlge besiegt, der Aber seine and des Gegners Krifte 
richtig sa artbeilen vermag. 
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ben paragone delle forze proprie e de nomiei, non h'i piiA ro*ii age- 
volmentft fallar<»\ Ein tapferer Feldherr sieht nicht aut die Zahl 
iseiner Feinde, sondern ist jederzeit präpariert, selben entgegen zu 
gehen (in bellis qai prias instractofl et paratus prodit, magnas hoftti 
comoditatee eripit et metum iojicit).') Dann er sich auf die Tapfer- 
keit seiner Truppen ▼erlaeaet, gleichwie auch dieselbe alles Yertranen 
in ihren Foldherrn setzen. (L'amor do soldati vcrso il lor raaggiore 
aeeonipafitiato di credenza d aver uu capitan pradente in governarli. e 
eeiriss.inn speranza in ogni eo'a. di conseguir vittoria.)') Es liegt also 
nicht an der Zahl der Solduten. (Exercitala paucitas ad Ticiorium 
promptior, quam rndis et indocta mnltitndo.)^) 

Die grösste Geschicklichkeit eines Qenerslen, seine Tmppen wohl 
zn rangieren, in die Schlachtordnung za setien und grosse Abtheilnng, 
wie ein und anderes sieh secundicren und unterstützen solle, nicht 
weniger seine Vorsichtigkeit nnd Disjiositionen, machen, dass man 
Victorien erhaltet. (Satis cito iucipi victuiiam, ubi provisum ne vince- 
rent)^) (se le forzo e gli aparecchi saranno eguale, rimarrä superiore 
chi meglio ordineri la stta gente.)') 

S 162. Man kommt zu einer General- Action freiwillig oder ge^ 

zwangen und kann solche'? aus nnterpchiedlichen Vorfällen geschehen, 
da etwa beide Armeen in gleicher Stärke .sind nnd der Landesfür;?! 
befehlet, den Feind mit guter Gelepfenheit anzu£rreifeii. (»der wean beide 
ia gleicher Zeit die (jelegenheit suchen zu schlageu (praeliiun a Duce 
detrectari evitariqae non posse, quando hostis illud omnibns modis 
committere decrevit). ^) 

Da man eine Belageruns» vornehmen will, oder den Feind TOn 
solcher verhindtrn, etwa die Tjnien attaquiert. wenn die Belagerung 
schon angefangen, um selbe zu entset/en ; oder sich in der J.inio aoute- 
nieren will; da man eine verschanzte .Armee attaijui^ren. oder sich 
darinnen defendieren will; du man genothigt ist eine Liuie zu ziehen, 
weil der Feind etwa zn stark ist, eine Schlacht zu evitieren oder ein 
Land zu bedecken. Man findet auch die Gelegenheit, aneinander zu 

>) Wenn man die ei«retieii und der Feinde Krttfte richtig vei-gl«icht, kann 

IMHU nicht SU lüicht ine gt-hii. 

*) Wer im Kriege früher wohl gerüstet und bereit vorgeht, entrelmt dem 
Feinde grosse Vortlieile und versetr.t ihn in Furcht. 

^) In der JiielM> der Soldateu zu ihrem Commandanten, hegleitet von der 
Überzengiiiig, einen !(• IV hl.shaber zn haben, der sie weise leitet, liegt die aieherele 
Hoffonn;; l>fi allen t'nti rnehnnin'^en den S'iey zu erlangen. 

*) Ein geübtes Hautlein erringt leichter den Sieg als eine rohe und unge- 
schnit« Menge. 

■) Srhnnll rreniig «chreitet man zum Sieg» mnik voigesdien ist, dass der 
Gegner nicht siegt. 

*) Bei gleichen Kritfleii nnd Yorbereltongen, bleibt derjenige Heister, welcher 
seine Streitkräfte bc.^s. r anordnet. 

üUue Schlacht kann von einem Feldberni nicht verweigert und vermieden 
werden, wenn der I^ind eine solche anf lük Fälle sn sehlagen beseUeaeen hat. 

HittheünBgMi des k. nnl k Kritp-Arebiv*. Nem folge. IX. Bend. 2K 
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kumniin. da man in das feindliche Land eindringbo will oiid da die ' 
andere Annee »ich opponiert (in hostico ingreBsna omnia coedibaa et 
rapinia impleat, at magnnm boeti tenorem de ee injieiat, nam in 
hostico qui primus surnmas rtr muiiitisfiraas arces vi rapit. facile 
relitjuas regionis partes ad dcdiiioncni rnetn postea cogit). In^'Ioirlien 
wenn der Feind in das unserige koiumen wil), oder ei\\i\ schon da 
wäre und man selben wieder verjagen will (hosti in nostram regionem 
irrumpenti nos occurrere praestat primo quoqae tempore, et in primo 
ipso regionie aditi matnre et fortiter comque ab ingressn ipeo areere 
quam jam innreseam et omnibna suis metam injicientem e finibna 
noBtris conari depellere\*i 

Kh kann auch widerfahren, dass bri l»' \nn*^en in ^l^icher Zeit 
zusammenkommen, da sie einer Festuntr ndni anderer Posten ?ich be- , 
meistern wollen, daraus eine Generai-Affaire entstünde. Eine Armee * 
ist öftere auch genCthigt wider Willen za schlagen, da Bie etwa ein* S 
gesperrt ist, obscbon im vortbetlbaften Ort, wo der Feind nicht zu- 
kommen kann, jedoch die Lebensmittel abgeschnitten sind. (II campo | 
che non e abbondante di tutle h« (.ose necessarie e vinto senza COin- 1 
battere.)') In solcher Occasion muss man Mies wasren und desperat j 
fechten um sich durchzuschlagen (nella gueira tutte laltr*' (ose si J 
possone cul tempo rimeltere e superare, fuor che la fame, la quaie col 
tempo sicnrameote vince e88i)>) 

Zuweilen kommt es einer Sdüacht, da man den Feind, bevor 
sein Succurs kommt, angreifen will, da er etwa im Marsche uns die 
Flanke bietet, » twa \>vi Passafje" eines Flus.ses, Brücken oder Defilee 
auseinander ist. ^^ ('Iln eiiic Armee sirh tnit dpr anderen conjungieren 
will und mau die Conjunction \erliindt m wiil und dergleichen Ge- 
legenheiten und Yortheil findet den Feind anzugreifen. (Boni Duces 
publico certamine nonqttam nisi ex occasione ant nimia necessitate 
conflignnt.) 

163. ^^u allen diesen kurz cc^afjtfii Vi.t f »lloiiheiten gehören 
für jede Faiticuiar-Praecaution und Observationen, von welchen hier 

Der in Fcindeshmd Einfredningene mag Alle» mit Mord und Raub er- 
füllen, inii dem Feinde Sf hn rkrn ' iriziTja^itn ; denn wer im Fcinil« .slar,«!.- zupr^t 
die bedtsutendstea und festesten Burgen mit (jewalt nimmt, der zwingt nachher 
leicht die ftbrigen Landestbeile sieli «oi Fnrckt nt nnterwerfen. 

-f Wenn der Feind im IJ< priJre steht in nnser T.invl * iriznbrechen, so ist 
ti» uUt^icher gleich anfaogn zu Hilfe zu eilen, oud ihn Licim ersten Zagang in 
das Land rasch tuid kräftig ▼om Einbrach selbst absahaiten, als m veisacliea, 
ihn, wenn er schon eingedrongen ist nnd fiberall Schrecken eingejagt hat, Uber die 
Grenzen hinauszutreitien. 

'•'} Derjenige Tbeil, welcher nicht reichlich mit allen Kothwendigen versehen 
ist, ist «dine Kampf pebchlupen. 

*) Im Kriege la«wn sirli mit der Zeit alle Dinfre nnehholen und til)crM-indeii 
mit Ausnahnie des II iiii' rs, welcher nach und nach sicher Alle überwältigt. 

^) Gute Ileertnhrcr lassen sich in einen otfeaen Kampf Bvr bei einer gün- 
stigen Gelegenheit oder im Falle höchster Noth ein. 
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unten reden werde. Khe und hovor will ich aber einige General- 
Maximen vortragen. (Coutligendi cum hostibus tunc niaxime tempus 
est indoneum, cum coram milea adhuc tiro est vel nondam totus 
exercitas collectas oonvenit vel praecipnns eoram dox abest ab exereita, 
vel per morbum inutilis ae debilitatas in caatria versatur; vel integra 
et alncris adhuc Bodontm et railitum nostrornm fidea et Toltuitas 
pprstat, vel denique adhnc reccns parlarum Tictorianun memoria 
inharet, et hostis propter eas adluic pavet), ^) 

Der cominandierende General suchet mit dem Feind zu schlagen, 
da er eine Probabilität hat die Victorie za erhalten; wenu er eine 
belagerte Festung entsetzen mit« da er za befflrchten hat, dass seine 
Armee ohne eine Schlacht za geben ohnedem masa zu Grande gehen, 
etwa der nöthigen Requisiten halber, die ünu ti mangeln and nicht 
zukommen können : da er etwa dem feindlichen Succnrs vorkommflu 
will; wenn er aonat einen grossen Avanta::o über <ien Feind zn liaben 
glaubt; da etwa zwischen den feindlichen Generalen eine Zwietracht 
ist, oder dass ihre Truppen meatenicreo oder da sie etwa einen 
grossen Fehler gethan and was versehen haben; (celeritas in prae- 
occapando, imparato hoste, et praeveniendo animoa ut plurimum 
victoriae caasa est)^) und letztlici), so er Befehl von Hof hat, den 
Feind anzuüreifen odfr selben die Gelegenlh it /u einer Sclilacht ;^u 
geben. (Aties instructae consiliaque de praello i^oniniittenclo ut tciaere 
uou suscipienda sie non teraere mutanda et deponenda. Deponundur 
autem et sascipiontor temere, nisi ex reipublicae, quae alit exercituni, 
praecipaoram consilio id fiat, atque inde vel magna seqnitar in Doces 
ipsos invidia, vel rei bene gerendae occasio praetermittitur.) ^ i 

Die Mittel einen Feind zur Schlacht zu bringen sind: Ihm eine 
seiner Festungen /.n atU<]uieren, in einem engen Pass unvcrmuthet 
anzustreifen, wtMin er im Marsche beLrritlen ist, in seinen Quaitieren 
nicht genügend vorsichtig ist, da mau ihn einsperren kann; oder durch 
verateilte Märache heranlocken and jählings sich wenden und ihn zur 
Schlacht wider seinem Willen engagieren (armatas intentusque sis 



') Die geeignetste Zeit, lieii Feiudeu eine Schlacht zu liefern, ist beäoudei-s 
dann, wenn ihre Soldaten uüch unausgebildet aiad oder ihr ganzes Heer noch 
iiii lif zns.niimfnro7.ogen, oder ihr oberster Anführer vom Heere abwesend ist, oder 
die ^Soldaten durch Krankheit kampfunfähig und geschwächt im Lager weilen, oder 
andererseits das Vertninen nnd die Willigkeit onserer Bandesgeaoesen und Soldaten 
noch unge.schwücht und It lihaft besteht, u lt r die Erinnerung au eben erfoehtene 
iSiege noch lebendig ist und aus eben dem Grunde der Feind noch zittert. 

*) Die ScbnelÜKkeit, den nnrorbereiteten Feind zu ttberrasehen und seinen 
Ab^iclitLn /uvorziikiMimicn, i.«?t zumeist die Ursache drs Sicpes. 

^) Die Auistellang des Herres und die Pläne für eine zu liefernde Schlacht 
dürfen ebensowenig unbedachter Weise und leichtfertig ^tmndert oder snfgegeben, 
als 1)( srhldssoi) werden. Sie werden leichtfertig aufg> : i i; und getasst, wenn sie 
nicht den Ab.sii him der Hanpt^r »J^s Starttc-?, welcher da» Heer erhält, ontsprcclu n ; 
dadurch verfallen entweder die Heerführer in grosse Missgunst, oder die tielegeu- 

heit aar FOhniiig eines glttcklichen Schlages geht verloren. 

2&* 
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neqae occasioni tnae desis, neqne »tum oecasionem hoatides) und da 

man dem Feinde die Subsisteiiz nimmt, alles vom platten Lande in 
»liH Ft'>tnngen ziehet, dit^ Frttr'htf» verbrfMiiiet. das I/.iinl vt-rheeret, 
alle P.isse orcapiert, sieb nalie an ihr La^er vorthoilhaft postiert, in 
eine Situation, die von Natur ataik ist, oder sii Ii ilort v«»rfchar»zt. !» 
allen deri;leichen Occasioneu ist grosse Vernunft zu gebraiiolien uu<i 
man» man eine «ich anvertraute Armee nnbedadiisam ohne Koth oder 
Nutzen nicht sacriflcieren nad auf die Schlachtbank fahren. (L&ada* 
bilior exsaiiRuis, quam cmentae victoria.)') 

(Kxercitui sunt ptaemia et inulto inaximam decns, ai incolumi* 
tatem Frincipi, yel sine songuine quaesierit.) ^) 

§ 164, Die Raiaenen, eine Schlacht zu evitieren sind : wenn der 
Verlust dem Reiche mehr Schaden als die Victori Vortheil bringen 
könnte (arma iiisi majori!» einolumenfi spe nunquam movenda, ue tenai 
compendiü jacfiira gravi petita victoria s-imilis sit hämo aureo pi«- 
cantibus cujus abrupti amis&ique detrimentum nuUo capturae iucro 
compenaari pote8t)>) Da man viel schwächer als der Feind iat und 
etwa einen Succura erwartet, oder aber, da man seine Stärke noch 
nicht beisammen hat, da der Feind gar zu vortheilhaftig postiert ist, 
da man sieht, dass er sich selbst durch seine Fehler ruiniert, etwa 
durch Mis'svrftändnis ihrer Iläiiiiter. oder aber dero Alliierten, da er 
Mangel an I-fli» nsinitteln uii^l Fourage leidet. Zuweilen, w^nn man 
temporisiert und die Zeit abwartet, so ruiniert sich der Feind von sich 
selbst; da er etwa in dem Lande versperrt ist, da ihm die Mittel, 
den Krieg fortausetsen manqnieren werden, da er keine Faatangen 
hat. Man macht, als man sich fürchtete und lockt ihn aus seinem vor- 
theilhaften Terrain und attaquiert ihn alsdann« 

So mnn Meister im Feld»'' i<t. kann man seine .^rmee in mi^l-r 
Corps tlieilen und solche in gleiciier /,* it a^rieren lassen. Man j:tgl 
dvm Lande grossen Schrecken ein, macht die Armee stärker scheiuen, 
als sie ist, da man Parteien in mehrere Orte schickt, Contributionen 
von allen Orten nimmt; von den Orten, die man nicht behalten kann 
nnd ans suspect sind, nimmt man Geisel unter praetezt ihnen gross« 
Ehren anzathnen und sie zu beschützen. 

Man hungert den Feind aus. wenn man Feuer in Städte, Dörfer. 
Mühleil und Lajjt r h r-f, das Wasser corrunipiert ete. und doreleicheu. 
CS möge durch Verrätherei geschehen, oder wie da wi.i. ^11 prinorpal 

Sei ^« rüstet um] kumpfbcruit, verpasse weder eine dir gflnstige Oel^en- 
beit, nocli scliaü»- <\r-m Feinde eine sctlelif. 

-) LübenBwertber ist ein unlilutijrer als eil» blutiger i>ieg. 
^) Es ist ein Kbrenpreii« und eine weit grü.ssere Zierde fttr dos Heer, wenn 
es die Hettnnfc li» >' Fiir^^tm ati' Ii "I im lUnt erreichte. 

Zam Ivaujple .sclireiten d.irl njan nur mit »ler llofluuug aul einen grosseren 
Vortheil, damit nirht der mit der Aussicht auf spürtirhen Vortheil unter frosscA 
Verlust erstrclitc Sil - . dcnjt iiiu'^ n ^Iri. In . w 1> !• ;nit einer goldenen Anpel t:<'heu 
uad den Verlust der^elbeu durch keinen gewiunreicheu fang wettmacheu küuaen. 
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consiglio in ogni spedizione die esaere, ehe a auoi avaitxlno delle cose 
necesBarie per vivere, ed a nemici manchino, perche consuma piü an 
esercito la carestia, cheM rombnttero cd o pifi cnulele la farae che'l ferro^ 
perch^ a tuUi Ii altri casi si pa6 dar quulciie rimedio uella necessita, 
liiorche alla lame.)^) 

Da man die Passagen occupiert, die Wege roiDiert, die Brücken 
abwirft, Verhaue macbt» ihnen die Lebensmittel benimmt, mit grosser 
Ansah! Cayallerie in ihre Fonragiers fallet und mit den übrigen in 
bataille steht, um solche secandier> n vn können; da man nahe an ihr 
Lager sich campiert, ihrem Marsch auf der Soiton folgt, viele P(»st(»n 
um si<* omipiert, ihre Magazine nf)erfallet oder verbrennet, die Com- 
municatiou der Lebensmittel beniiumt, sich dazwischen lagert. 

Da man nicht Meister im Felde ist, scbiclit man vielfältige 
Parteien, nm den Feind wohl tu observieren, seine Embnscaden und 
alle Mourements zu entdecken, verschanzt sich fiberall, verfindert 
dfters seine Posten und Lager, haltet sich nahe an einem Flnss oder 
am Meer und dergleichen. 

§ 165« Es sind unterschiedliche Observationen zu machen, was 

vor der Schlacht, während und nach solcher zu thun ist. 

Vor der Schlacht ist zu beubachton, dass man rille neino Tntppen 
versammle, den Vortheil des Terrains wotil examiniere, den Platz nach 
Prnporhon der TruppfU, so man h»it. aussuche und obschnn es eine 
zufällige Sache ist, auch auf den Wind, Staub, Sonne und Regen acht 
habe, dem Feinde trachte vorzukommen, die Soldaten animiere, ihnen 
zuspreche, ihre Schuldigkeit, Hoffnung der Victori, Beute, Recompens 
gtitt-r Winterquartiere vor die Augen stelle, ihrer vorsnals erzeigten 
Tapferkeit erinnere und der^leit hen; der rommandierende General sich 
«tniidhaftij; und unembarassiert erzeige (alacrem videant regem et 
uitu eins interrito certam spein victoriae auffurabunt). 

Die Armee lormiere man nach dem Vorlheil desTerrains, auf einem 
Orte, wo sie auf allen Seiten fechten kann UDd nichts mflssig bleibe, 
weswegen der commandierende General selbst das Terrain wohl aus- 
ersehen rouss, um in Gegenwart des Feindes hernach keine aMoiivc 
ments zu machen, welches höchst gefährlich ist ; da sich StrSucher, 
• Irrihen, Mauern, (lärten, Brücken oder dergleichen Hindernisse befinden, 
(iiH etwa verhindern, die ger üb' Idnie zu halten, oder aber sich set un- 
d leren zu können, so lasset niuii sokhe applanieren, gleichmachen und 



*j Bei jeder Unternehmung mmn die hanptRÜchlichste Sorprlalt darauf go* 
richtet sein, dass den eigenen Truppen die nothwendigen Lebensudttel zukommen, 
dem Feimle alu r ftdden; li nn dir Hiuip'r>nnth reibt ein Ht-er mehr auf, als der 
Kampf, und der Hunger iat grünimmtr als das Schwert, da iiiuu in allen anderen 
Fallen, wenn es die Nothwendigkeit erfordert, Abhilfe Ixeffen kenn, mitAnanahme 
des Uangen«. 

') Sie sollen den Künig heiter sehen und sie werden ans seiner uner- 
schrockenen Miene die sichere Siegeaholfnnng schöpfen. 
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erweitern. (Semper studere dcbes. ut prius instruas iiciem. quia ex 
arbitrio tun j otes far^rp t]nn(\ utile indicas. cum nullns ohsistit.) 
Man protitieit von «len M()i;ist«'ii und Gräben, da sich eine beenden, 
selbe zu besetzen und ao inöglidi durch dieselbe zu kommen, zu 
sehen, ob man dem Feinde in die Flanke oder aber in den Rücken 
kommen könne. Man vereichert sieh s^ner Flanken nnd bedeckt solche 
80 Tiel als möglich. Mau muss wohl acht haben, das» sich die Troppen 
ohne Confusioii secundieren können, tin.l da sie »twa roponssiiMt 
wfirdon. dio aiidfTfn nicht fibpr'n Haufen werfen und in < "ouftir^ioii 
brin^on. die ^eliorigeu Int* rvalie hallen, damit sie nicht /.u weit, das» 
der hWuii durchbrechen kann, auch nicht zu nahe, daas es die nöthige 
Mouvements in machen nicht verhinderlich sei. Ein Treffen von dem 
anderen dreihundert Schritt, die Reserve aber noch weiter hinter dem 
and( t< u Treffen bleibe; die Schlachtordnung den subalternen Gen cralcOf 
wie aiK h (iif Vt rhaltungs-Ordre schriftlich und ganz klar und deutlich 
^ebe: von alli ii Ohstacleii. so etwa vorkommen könnten, sie wohl infor- 
miere und in Summa seine Intention iiineu wissend mache und alles, 
was zur Vn turi contribuieren kann, anordne. 

Man mnss genügsame Generale auf den Flflgeln und Centmm 
haben, sowohl im ersten, zweiten Treffen und in der Reserve, vorne 
sowohl als hinter deiselben, um das zerstreute Volk im Falle der 
Noth zu versammeln und zu stellen; es ist eine vortreffliche Sache, 
daf^s bi>i den Regimputcrn die kündbar bravo Mannschaft in das erste 
und letzte Glied gt bttzt werdt^n, denn wenn tlii-be recht halten, so ist 
unfehlbar, dass keiner weichen kann, die Lieutenants und Sergeanten 
dahinter und die übrigen Unterofficiere in die Zfige eingetbeilt. Die 
Mnnitionswfigen auf die Flügel und in die Mitte eingetheitt werden, 
auf dass kein Pulver und Blei manquiere, überdies was man schon 
genugsam vor dor Action ihnen austheilen inuss; die IJajiage auf einem 
sichoffn Orte uiiti r zugäiiglichMr nod.rknn*? srhu-ko (non extenuendac 
ho^tiuui vires, ubi consiliiim de certando capitur, sed potius angendae. 
nec certameu habet quautum quidero uobis licet cum hoste committi. 
nisi prius notstri milites Corpora curarint, et equis, machinis caeteris- 
que rebus bellicis reliqiia necessaria prospecta fuerint, ne inter pug- 
nandum harum verum defcctus plurimuni noceat.J ^) und vor der 
,\clion die I'arob': ..Gott mit uns" oii- r dergleichen fjcfi»'. Der General 
mass auch in sieh selbst, ohne Jerauudeu davon Meldung zu thuen, in 

Man iiiuös immer tjustrebt sein, das Ileer Ii über als der Gegner in 
ächlaclitnr«! Illing' zu stellen, weil man, solange der Gtfrner nicht anftritt, nach 
eigenem Gutdünken tliun kann, was man für nützlich hält. 

Mau darf die Macht des feinde» nicht onterscliutzon, wenn mau sich zum 
Kampfe entschließt, sondern dieselbe eher h5her anscblagcn ; der Kampf gibt im 

Voraus k< iiH-n .Massstah, wie weit wir uns mit dem Feindv einhi&sen dürfen, wenn 
liiclit die eigenen Soldaten sich früher körperlich fre.starkt hüben und für Pferde, 
Feldgeräthe und auJere Kriegs bedürfuissti vorgt.surgt ist, damit uicUt wahrend de:» 
Kampfes der Mangel an diesen Dingen grossen Schaden Temrsachc. 
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allen Füllen liio Mesures seiner IvctrjiUe auag^'^ehen und genomTn-'n 
Itahen. Es sind eiiiicre, die sontenieren wollen, dass, wenn der Soldat 
semo sichere. Retraite im Falle der Noth weiss, dass er viel sicherer 
und beherzter fechtet. Ich bin aber ditferenter Meinung, denn es ist 
leichter, den Soldaten, so in der Zertrenniuig und Zerstreuang ist, 
auf das Nene su animinieren nnd wieder anzoföhren, als deo flüch- 
tigen, so aus Furcht ohne znrdckaaschaaen an den ihnen bekannten 
Ort der Retraite zulaufet, anzuhalten und zu remittieren, ist ohnedem 
derer poltronen Sprichwort: „Melius est canis vivas, leone mortuo".^) 

§ 166. In der Action sind folgende Observationen: Dem Feinde 

vorkommen uod ehe er sich in die Schlachtordnung gesetzt, attaquieren. 
Eine Generalrofj*»] ist, besser anzugreifen, als sich angreifen zu lassen, 
welches aiuh ganz natürlich ist, massen, da man gegen den Feind 
avanciert, so erhitzt sich das Geblüt des Soldaten und animiert ihn, 
hingegen sich angreifen zu lassen, machet ihm schon eine gewisse 
Aprehension, sonderlich wenn sie an den Todten und Blessierten schon 
voraus das Exempel sehen. Man mnss langsam, ernsthaft und gravi- 
tätisch an den Feind marschieren; jedes IJataillou und Schwadron 
richtet sich nach ihrer linken und rechten Hand; die Infanterie das 
liajonett am Lauf, die Cavallcrie den Sübel in der Faust, (in due 
sommi capi, Tuno di sapeie mantenero hon ordine, e Taltro di 
maneggiar ben l*arini, consiate non aolo la disciplina militare totta, 
roa totte le vittorie, tatti gti acqatsti, e tntte le glorie). *) 

(Niuna altra cosa vinee le battaglte e le guerre, se non la sola 
disciplina militare, la quäle certaraente e il voro nervo, spirito e 
aoima d'un esoreito, e il verissimo fundampnto dellc vittorie,)*'') 

(Vehementer liosiium aciem pt rturbabis, si eopias tuas j)riino 
pededentim cum ordiuis quadam consei vatioiie progredi facias; ubi vera 
intra sagittae iactnm fueris, cnm euren et celeritate ad illos con- 
tendas; ita fiet, nt ab hostiam telis et sagittis non laedaris et seenre 
irruptione facta cum hostibus confligas.)^) 

Man haltet das erste F» uer aus und att.iquiert den Feind mit 
blankem Gewehr j unter ihren Stücken ist sich nicht aufzuhalten, 

') Besser ist ein lebender Hnnd, als ein todter Löwe. 

') Anfswei Haupt^ondsiltwn, einerseits nitite Ordnimi? erhalten xv können, 

amUrrrsrit tlir Waireii i^ut jreliraucheii zn kroiiicn hcniht nicht nur die gRDXe 
Krit'j;sktiii.-4t, soiuieru auch alle Sie;?e, alle Krobt riui j-t :i und aller Ruhm. 

") Nichts ajiderus Rewiimt die 8ehlaehten luul Kriege, als die Kriegskunst 
allein, welcher sichcriit h der wahre Lehensnerv, der Gidst und die Seele eines 
lle^ä ist, und flii' -i( Ii. rste Grundla^ fiir die .Siepe hildet. 

*) Gewaltig briugt derjenige das Heer des Feindes in Verwirrang, der äeine 
Truppe» znerst Schritt für Sehritt mit Erhaltong der Ordnnng vorgehen lasst. 
Gelangt man aher in den Bereich der Rageln, se mm» man im eiligen T^iufe an 
den Feind herangehen; so geschieht e.s, dass man von den Gesehossen ii> r Feinde 
nicht getroffen wird luid, wenn der Eiiibnich sicher erfolgt ist, man mit den 
Feinden bsnügemein wird. 
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sondern sobald sie srliipßen auf sie losziipphen. Man muss bleich 
Gefangene mach«'», uiu einige Nachrichten und Kundschaften zu haben ; 
alle Anhöhen und vortheilliaften Orte, Pft&ae und die Wege beaetzen, 
(piü vale motte voUe il vantaggio del sito, che delle genti e dell* 
armi ^) (amplius piodest locus saepe quam virtus), ^) mit seiner Artfllerie 
großes Feuer machen, die S( lilacht auf dem Orte anfangen, wo man 
die lje:=!ten Truppen hat und starker zu sein glaubt, und später auf 
jenen, wo man schwacher ist, den Feind etwa mit Scharmützeln auf- 
halten, da man sich nicht gleich engagieren will, des Vortheils des 
Terrains eich gebrauchen; da aber das Terrain gleich und veder ein 
oder dem anderen ▼ortheilbaftig ist, den Feind angreifen, sonderlich so 
er noch nicht postiert ist, mit Ordnung und Resolution fechten. Da 
man im vortheilhaften Terrain steht und die Artillerie guten Effect 
thuen kann, den Feind stehenden Fuss erwarten : die Distanzen der 
Trelien wohl halten, auf da^^3 man sich «C' undicren könne und die 
Zertrennten abermals anführen ; diese, so repoussiert sind, zwar wieder 
in die Ordnung zu bringen, jedoch Zeit lassen, dass sie sich erholen 
und nicht gar «iderspftnstig werden. Die Infanterie ein immerwährendes 
Feuer maclie. expresse Leute conimandieren, die auf die feindlichen 
Officiere schießen, dem Feinde nicht t-inzeln, sondern mit ganzem Corps 
nachfol<;en, sich nicht um Beute anihalten und auseinanderlntifen. ehe 
dann die ganze Wnhistatt erobert ist. Hinter den Rci^iiuentern die 
Feldscherer mit Verbandzeug, wie auch die Feldpatres sicJi beiinden ; 
wenn man etark ist, die Schlacht irüh anfangen, um die Victori 
prosequieren zu können und spät, so man schwach ist ; im Falle dass 
man geschlagen würde, sich mittds der Nacht retirieren zu können 
und des Feindes Avantagen aufzuhalten; wenige Gefangene anfangs 
der Action mnchnn r separierte Truppen nnd Detachements haben, dein 
Feinde in seine Flanke, in der Intervnlle. zwiMchen den Treffen oder 
im Klicken fallen zu können. Der Cieneral muss sich auf einen Ort 
postieren, wo er alles übersehen kann, um die gehörige Veranstaltung 
ZU thuen, falls es etwa wo fehlet, oder aber auf ein cder anderen 
Ort etwas zu remedieren wäre, weswegen er auch alldorten alle Nach* 
richten erwarten muss. Er muss sich zwar vor den Truppen sehen 
lassen, fie animieren, und wo es nöthig wäre sen)st anführen, sich 
aber nicht m dt r letzteren Extremität exponieren. Kr nuis? «ein 
Project und System den zwei ersten unter ihm stehenden Oeueraleu 
vertrauen, auf dass, falls er bleiben sollte, der älteste eben dieses 
ausführen könne. Die Ordres und Dispositionen, so man gegeben« 
sollen ohne höchst wichtiger Ursache nicht geftndert werden, massen 
es Confusion verunacht. Dieser, so auf die Tapferkeit seiner Soldaten 
Conto machen kann, bazardieiet mit einer Bataillc den Krieg zu enden 

*} Mehr gilt »ehv häutig die LberlegunLuit in der £>t«lluog, al« in Meuschou 
und Walfen. 

*) Mehr nfttvt olt die Stellnne, als die Tapferkeit. 
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und vertraut liieiiiifallä den subalternen Generalen seine Retraite, so 
er unverhofften Fall nehmen will; hat er aber an seinen Leuten 
Ursache zu zweifeln, mups er ihnen alle Retraiio honclimen und 
ihnen erkennen marh<;p, dass .slo überwinden oder sterben müssen. 
Da der Feind geschlagen ist, solchen mit (Javailerie verfolgen, um 
ihnen die Zeit nicht sa lassen sieh zu reeolligieren oder sich stellen 
SU kdnnen. Wird man aber geschlagen und keioe Hoffnung mehr 
wäre sich zu erholen, so retiriert man sieh in so wenig Confusion« 
als es möglich ist und bedenket die zwei Axioma: (chi avendo sparti 
i moi sohLiti vuol s*»rjnitar di combattere, vuol perdere). *) (Boni duces 
non apeito Marie piaelium. in quo est commune periculum sed ex 
occulto Semper attentaut ut integris suis quaritos possunt hostes interi- 
mant certe vel terreant.)') 

§ 167. Was man nach der Schlacht thuu solle, so ist solche 
gewonnen oder verloren. So man victorisiert, . das Te-Denm singen, 
die Todten begraben, die Victori publicieren und prosequieren, der 
feindlichen Armee mit Ordnung nachsetzen und die Zeit nicht mehr 

lassen sich zu vereinijfpn nnd dieses Axioma ohsei vieren: fChi spfrue 
disordinatamente 11 niniico, poiclie ejjli e rotto, vtiol diventar di vincitor, 
vinto),'] den Schrecken dem ganzen Lande einjagen, Festungen aut- 
fordern, belagern, die vornehmsten Pässe und üite besetzen, die 
Gommunication machen, seine Armee lertbeilen und in gleicher Zeit 
Überall agieren lassen, das Land, so man braucht, seine Lebensmittel 
zu haben oder aber Wiaterquartiere alldort zu nehmen, nicht ruinieren, 
(jura belli permittnnt, saevire in armatos hostes. eortim castella, portus, 
civitates, villas, item messes et fructus devastare, aliiKiue his similia 
facere quibu^ hostium vires debilifentnr. nostra coutirmentur ; ea vero 
destruere, quae neque nobis quidquuni euiulumeDti, neque hostilius 
quidquam detrimenti affenint, est hominis rabiosi et plane furientis). ^; 
Die Beute ordentlich austheilen (adqua enim pars erit descendentis ad 
praelium, et remanentisad sarcinas« et simiiiter divident) (dividesque 
ex aequo praedam inter eos, qui pugnaverunt aggressique sunt ad 



> ) Wer. wol nid die eieenen Trappen senttreut sind, den Kampf fortsetaen 

will, der will verlieren. 

*) Gute Feldherren schlagen die Schlachten nicht im freien Felde, wo eine 

jTi'mein^anie Gefahr ist, Kondeni immer aus dem Hinterhalte, am bei Schonung der 
eigenen Truppen möglichst viel Feinde siclier zu tödten r»der zu v^rsprongen. 

') Wer in Uni)rtlnuug den Feind, nachdem er geschlagen ist, verfolgt, will 
vom Sieger znm Besiegten werden. 

*) Das Kriegsrt'cht gestatlet, gegen die bewaffneten Feindr liait zu sein, 
ihre Burgen, Hiif» n. Städtf. r,aridt;ütcr, wie aiioli ilin- Krnten und Feldtrüehte zu 
verwüstet» und undeit;' dergleichcu zu ihun, wodun h die Macht des Feindes 
geswhwftchl, die un.serigc gestärkt wird; aber das zu zerstören, was nna keinen 
Nutzen und dem Feinde kt in.'ii Frliadm lirinj;!. «las ist das Werk eines nnzu- 
rechnaiigsfähigeu und fönnlich wuthcnden Mcnsciieu 
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bellam, et inter omnem reliquam maltitudinera ). ') Die Gefangenen 
gütip Iraetieren, die ülesfierten wohl cnrifr«*!! lasstm und Sorge für 
sis- tragen; mit den gefangenen Officieren hiiHirii uin^ehtn [in captivo3, 
quibus tides data est, aut praeter fas detentos, crutlelilas adnnssa 
tandem a Deo severe punitur). (Ülementia apud victorem io promptu 
Sit, 8ev«rita3 abdita, ea enim vietoria mimmum invidiae est habitara^ 
(corpora magnauimo satis est prosfrasse leoni pugna Bamn finem com 
jacet hostis, habet).*) 

Da man geschlagen, i.«t dio Oonrag»; nicht verlieren, denn die 
Waffen veränderlich sind, den Kest der Armee rofiripn-n. das Verlorene 
/.UHammenklauben, sich in solche Orte retirierea, wo der tVind nicht 
leicht ankommen kann, die Pässe besetzen, die Brücken abbrechen, 
die Wege und Wfilder verhaaen, die Dämme abgraben und das Land 
innnndieren, die. Landes -Einwohner armieren, neues Volk anwerben, 
Alliancen machen ond dergleichen. 

§ 168. Die Betraite anbelangend, weil ea dem trefflichsten 
Generalen geschehen kann, dass er uriiroachtot aller Kriegs-ExperieDz 

kann gescidugen werden und fflr nichts als seine Dispositionen ^ut- 
sprechen, muss seine Reiraite narh tlom Terrain regulieren, wokhes 
er vor der Action mn?s aufge^ehcii l):il)t n. Er vpv'sammeU die iiuppen 
auf dem nächsten Ort der Wählst att, um sich et na einem verfolgenden 
feindlichen Corps widersetzen 2n kOnnen. Er sieht einen Flnss oder 
Defil^d zu gewinnen and sucht sich auf einem Orte zu stellen, wo der 
F>>iiKl mit seiner ganzen Macht nicht sogleich ankommen kann, und 
da der Feind Zeit lirain ht dabin zu defilieren uu i s'k Ii zu setzen, so 
gewinnt man die Z»'it .-ich retirieren zu können. Man stellt sich nahe 
eint 1 <:uten Fostunii. bes«Mzt mit Trnppen diejenige, so meistens 
expoiiieri sind; muss dann noch retlectieren, ob sie auch Lel>en8iaittel 
genügend haben und ob sie nieht können blockiert werden. 

Man trachtet das Beste von der Bagage zu salvieren und so ee 
nicht sein kann, verbrennt man das Unnöthige. Man schickt Truppen 
voraus, um die Wege der Retraite zu vergrössern und zu erweitern 
und 80 jnnn durrh ist zu verworfen, oder man be*^i tzt. vertranchiert 
und defendiert sich in vor! beilhatten Tosten. In der Extieinitiit sacri- 
ficiert man die Retrogarde, um den Rest zu salvieren, man zeitheilt 
die Armee in vier bis fünf Curps, retiriert solche durch untei schied- 

') Einen plt ithen Theil soll der haben, welehcr in den Kampf peht. und 
der, weleht-r bei dem (!ei»iieke zarii« kblcibt ; sie sollen gloieh tlieilen. (Thoile die 
Beute {:leicb unter diejenigen, wekbe kämpften und den AngriÜ austührtcu, und 
unter die &brig<e Menge.) 

-i !)!(' srt«g(.-n (lefangene, vi lrlu n Si Iixiiuiil'- vcrsprocben wurde, oder irt L^'^n 
widurreclitlieb Zuiückg«haltene verübte Urau.fainkeit wird einmal vua Gott str«.>rn;e 
bestraft. (Hilde wohne bei Hern Sieger, .stn-ngo sei ihm fem-, ein «olcher Sieg 
errep;t am weni>?stcn Mis.sjnnipt.) Der hoeliberzi}re Lowe be;?nii>;t siib. den Körper 
(de^ F>'inde.<^) niederzuschiDfcttern. Der Kampf hat :ieia Ende, wenn der Feiad zu 
Boden lieji,'t. 
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liehe Wege. Man chargiert die feindlichen Detachements, so sich etwa 
weit von ihrrn Corps begeben, oder trachtet sie abxuychneiden und 
legt ihnen Einbuscaden. Man marsrhiert mit einem kleinen Corps in 
Colonnen. statt der Arriercgarde, um den Feind aufznhalten, setzt sich 
nicht in Schlacliturduung, ausser man wird genöthigt zu schlugen. In 
Summa, ein rechtsefaaifener General miiss wissen, seinen Vortheil in 
jedem Terrain za ersehen und der Sache, soviel möglich, sn 
remedieren. 

§ 16^). üm alle widrigen Zufälle in eiuer Hataiile zu evitieren, 
80 ist zu observieren, dass man niemals einselweise sich in einer 
Attaque einlasse, sondern jederzeit sfimmllich und in völliger Front 
den Feind angreife und dass Niemand mfissig stehe, sondern Alles 

zum Treffen komme; in widrigem Falle und wenn man nur mit einem 

Theile attaquiert und selber etwa repouf^siert würde, es denen, die 
zusehen, übles Exemj'cl ^iht, sonderlich so man mit einem lictigen 
Feilide zu thun hat, der allsogleich seinen Vortheil davon ersieht und 
sich auf einem Orte gleich verstärkt, so er aber nicht thaen kann, 
wenn er in einer Front und gleicher Zeit attaquiert wird, dann er 
keine Mouvements wird machen können, noch einigen Vortheil nehmen. 
Man supponiert, dass derselbe General, der eine Schlacht liefern will, 
sonderlich gut von dem Lande, wo er njrieren thnt, Inf(irmiert ist und 
besonders von dem Terrain, so zwiscluMi ihm und dem Fi inde ist, 
alle Defileen, Flüsse, Moräste, Gräben, Aniiöhen etc. kenne und selbst 
in Augenschein genommen habe und Alles nach diesem reguliert, wes- 
wegen auch dem Landesftirsten sehr nachtheilig ist, weno etwa ein 
General, der alle solche Wissenschaft hat, etwa durch Intrignen des 
Hofes oder Partialität halber in ein anderes Land zu commandieren 
gezogen wird, wo dieser, der ihm succediert im Commando, nicht allso- 
gleich, sondern lange Zeit braut hen wird zur ivenntnis de.s Landes, 
des Feindes und seiner selbst eigenen Armee, ist meistentheils dem 
Herrendienste höchst praejudiciabel, denn unwidersprechlich ist es, dass 
er alle diese Conaissance haben muss. 

Um also wieder auf den DiscQXS zu kommen, so muss der 
General wissen, das Vorhaben, so er hat, den Feind anzugreifen, zu 
verbergen. Da er dann resolviert ist «lern Feinde zuzumarscliieren, 
gibt er im jr^heimen seine Ordre« und reguliert mit den (i-ni ral- 
Personeu den Marsch, so er nehmen will und zwar nach dem Lande, 
den Wegen und Defileen, so ihm wissend sind. Ist das Land offen, 
marschiert er in fünf Cclonnen, auch noch besser wenn es in mehreren 
bestehen kann. Die zwei Flüftel Cavallerie beider Treffen formieren 
die rechte und linke Colonne, die Infanterie jeder Linie macht rechter 
und linker Hand der Cav.iÜeric die dritte und vierte Tolonne, die 
Artillerie inarsdiiert dieser in der Mitte mit dem Corps der Reserve 
und formiert die fünfte. Die Bagage stdiickt man mit zulänglicher 
Bedeckung nahe einer guten Festung oder anderen sicheren Ort. Bei 



Digitized by Google 



390 



Ans den Stihrifton dos FeldmaradiaUB 



jeder ohbf-a^teu Colonne sind Genoralf*. avoIiI acht haben inü>sen. 
dass sie die ( olounen in einer Gleichheit fuhr»Mi uml wohl aufeinander 
sehen und da eine des Terrains wegen embaiasi^iert wflre so lange 
auf einander warten und halten bis sie in eine Gleichheit wieder ge- 
kommen sind. Da man nun auf den Ort, wo man sich fonnieren will, 
kommt, so marschieren diese Golonnen auf, extendierrn sich rechts 
und links ihrer Seiten nn^l lassen der Infanterie Platz, das C- nfiam 
zu formieren; in wühreiuliM- Zeit /ertheilt sich die Artillerie reclit-; 
nnd links und zielit j^ich vor iltre angeordueteii Re^nnienter, wie sie 
in der Ordre de batuiile stehen sollen. Mithin ist das vordere I refifen 
gestellt; da« «weite macht desgleichen, wie dann auch die Beserve 
und ist höchst nötbig in einer Schlacht eine gnte Reserve au halten, 
weil sie guten Nutzen schaffen kann, wie hernach wird gemeldet 
werden. 

§ 170. So das Land verjieckt ist und viele Defileen sind, mar- 
schiert man in drei Colonnen, die erste Linie macht die rechte, die 
zweite die linke, die Artillene und Reserve in der Mitte. Dabei zu 
observieren, dass vor jeder Colonne Arbeilsleute sein müssen, um die 
Wege anzurichten und die Defileen zu erweitem. Da die Generale 
so die Colonnen führen, ein Hindernis im Marsche finden, mfissen sie 
s^ich einander awertieren. auf einander warten, tun alle 2^it in einer 
Gleiclilieit zu bleiben. Sollte «lan nur einen Weg haben, so aber 
nicht leicht f-ein kann, so niüsste man Weue machen lassen, oder aber 
man niüsste \rrsichert sein, dass man au^.^<r dem Deiilre eine Ebene 
findet und in solcher lormieren konnic und zwar da^H e» noch weit 
von dem Feinde sei. denn in Feindes*Angesicht sich zu formieren 
eine gefährliche Sache ist nnd mfisste man einen solchen Marsch nicht 
antreten. Der General hat seinen Plan, nacli weit Lern er iii<' Armee 
in Schlachtordnung setzen will, strilf dem also solche, wie sie schon im 
Marsche darnach ein^jef heilt und im Amiiiirprhe betrriftVn sii d. 

Die erste Maxime ist. ditss a'ich tiie Ti Uppen ohne ( onfusion 
secuudieren können; die zweite, dass man in so großei l'ront als es 
möglich attaquiere um den Feind zu Qberflfigeln. mithin ihm in seine 
Flanke kommen zu kdnneo, das zweite Treffen jedoch nicht geschwächt 
werde und allezeit die vorderen secundieren und unterstützen könne. 

§ Iii. Eine rechte Idcu davon zu geben ist, dass man die 
Armee in zwei Treffen schier von gleicher Stfirfce setze, die Gavallerie 
auf beide PIflgelnf die Infanterie in das Centrum. Man hat zuweüen 
practiciert, Schwadronen zwischen die I'ataillone zu nnterspicken, nm 

dass sie einander secundieren f?olHen. allein ist dabei m rrflertieren. 
dass die ( aviilierie dem grosseji Feuer der Infanterist nidit wird 
resistieren können, sondern bald ausser Stand gesetzt werden. Über 
dieses ist auch zu bedenken, dass das Feuer der Cavallerie allzuschwach 
ist und dass sie mit dem Säbel in der Faust agieren muss, welches 
die Ordnung vertheiien nnd brechen thfite; also besser ist, wenn man 
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einige Trappen Cavallerie zwischen die zwei Treffen setzt, welche im 
Falle riner Zerstreuung der Infanterie sich in den Feind werfen könnten 
und selben aufhalten, damit er nicht allsogleich einbaue, bis das andere 
Treffen ainückt und in Ordnung soutenicrt. Da nun die zwei Treffen 
gestellt sind, so stellt man die Keserve, so besteht von etwelchen 
JBaUüUonen und guter Anzahl Schwadronen. Die zweite Linie muss 
dreihundert Schritte hioter der ersten stehen und die Reserve fdnf- 
bis sechshundert Schritte. Die Schwadronen und Bataillone müssen 
allezeit gegenüber dem Intervall dt^s vorderen Treffens gestellt sein, 
auf dass das vordere über u Haufen peworfen wird, sie ihre Inter- 
valle tin.leii mögen (hircli/ukommen. ohne <lie anderen zu zertrennen. 

§ 172. T)a dann die Arnieo nahe an den F«''nd anpfekornnien ist, 
60 mneht der (•oiunianäicrcnde General die Disposition der Attaque 
iiiich der Situation und Terrain das man lindct. 

Wenn der Feind seinen Flegel an ein Dorf setzt, solches mit 
Infanterie besetzt, oder so er keines hat an einen Flnss, Morast, 
Wald etc., so ist zu observieren, dass man das Dorf durch die In- 
fanterie erstlich attaquieren lasse uud solche wolil souteniere, auf dass 
man in pleieher Front die Armee setzen kAnne. Die Artillerie hat das 
Beste dabei zu ihuen, ehe man zu dem liandgefechte kommt. So man 
seinen Vortheil ersehen kann, dem Feinde in die Flanke zu kommen, 
80 kann man ans dem zweiten Treffen etwas anmarschieren lassen, um 
den Feind zn überflügeln nnd dieses durch die Reserve ersetzen lassen. 
Sieht man, dass im Avancieren das Terrain sich erweitert, so kann 
man ebenfalls von dem zweiten Treffen nehmen um sich extendieren 
zu können nnd sn ea nötliig. seine Flanken bedecken. Da das vordere 
Ti effen die erste Lini»' des Feindes über n Haufen j^'oworfen, so |irose(|uiert 
es die Attaque und greift die anderen Linien an. Das (Jorps der 
Reserve ist hiebst nöthig in jeder Bataille, deun wenn ein Ternänftiger 
General, der nicht zn hitzig ist, solche commandiert, kann er auch 
eine schier verlassene Schlacht remittieren, auch während der Schlacht 
grossen Nutzen schaffen, wenn er sich des Terrains zu accommodieren 
weiss, etwa sieh mit einem Theile auf die Seite ftellt und a tompo 
gewisse Ausfälle machet, dem Feinde in die Flanke zu kommen. 

§ 173. Die Artillerie stellt sich jederzeit vor die erste Linie, die 
scliwernten ötiicke gegenüber des Centruras der Infmterie; die kleinen 
gegenüber den Intervallen zwischen der Cavallerie nnd Infanterie. 
Findet mau Anhöhen, so unterlasset man nicht solche ullsogleich bevor 
dem Feinde zu occitpieren nnd fährt Artillerie auf, welche des Feindes 
Planke bestreichen kann. Sollte der Feind solche Anhöhen schon ge- 
nommen haben, so ist nöthig, dass man ihn davon abtreibe und hat 
Pich schon öfters zugetragen, dass man deswegen nicht hat aufeinander 
kommen können, sondern statt einer Bataille zu einem Partienlar- 
TtetTen ^'«krimnien ist und bis in die Naoht gedauert und die Armeeu 
sicli geschieden haben. 
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§ 174. Hii ilann die Armee wirklich in Hataill*^ Mcht und alle 
Posten wülil besetzt a\ad, so macht der General alle Disposition zum 
Augriflfe und ersieht alle Vortheile. Er sucht dem Feinde zuvor zu . 
kommen and ihn, ehe er sich in Stand geeetst bat, in attaqnieren, | 
und 80 er schon im Stande ist und das Terrain gleich, das ist, weder 
f&r Einen noch den Anderen vortheilhafter. so attaquiert er ihn aUsobald. * 
Sollte aber tlor Feind den Vorthril habfn und dasa man an ihn 
anzukommen ül;»r Anhöhen, durch Graben, Gebüsch«*. Wälder und 
Defileen marBchieren müsste, so ist besser den Feind zu erwarten, es 
wäre denn, dass man viel stärker wäre, oder sonst wichtige Ursachen 
hätte, denn es suweilen geschehen kann, dass man dem Feinde w&hrend 
dem, dass er seine Dispositionen macht, attaquieren kann and ihn 
gleichsam überfallet. 

175. Da sich die er^^fo Linie, um anf den Frind /n ^lehen. 
bewegt, so muss die zweite Linie elM-iifall^ von ihrem l'latze rücken, 
um dass sie die gehörige Di.siau^ halten itnd in allen Fällen suuleuieren 
können; die Reserve bewegt sich auch, muss sich aber gar nicht 
übereilen. So etwas reponssiert wird, so ist der Generale Sorge, solche 
zn versammeln, wieder zu stellen nnd anPs Nene anzuführen. Man 
mu^^s ihnen aber bevor Zeit lassen sich zu re<^lligieren. Da man in 
solcher Zertrennung den Leuten zn«precben kann, ihnen die Khre und , 
Refutation, sie verloren, vorstellen und sie auf s Neue animieren 
kann, und aufs Neue wieder gegen den Feind zu führen, so ist es 
eine Sache, die öfters wohl reüssieren kann, dass man seine Revanche 
bekomme nnd die Victori erhalte, massen der Feind sich einer so 
8chleQni>ren Resolution nicht versichert and leicht in Confusion gerathen 
kann. (Nella faga non si de abbandonnare il consilio, ne la speranza, 
ricordundosi. ehe tal'ora a coloro, a quali nel cominciamento il cielo 
procurava vittoria. mostra alla (ine turbata la fronte.) 

§ 170. Es {jibt Generale, die zu Anfang der Schlaclit grosse 
Generale sind, zu Hälfte mehr Soldat als General, nnd znletst weder 
das eine noch das andere. (L^andar confnso nella battaglia, contra 
ordinati h -sempre cagione di perdita: perehft Vordine conservato e 
cagione della vittoria. e l'ordine disordinato e cagione della rotta.) *) 
Es ist keine Schlacht, sie mag noch so wohl abgelaufen sein und so 
gut ausgeschlaßen, aln sie wolle, dass dieser, so comraandiert. sieh 
nicht etwas fselbsi wird vorzuwerfen haben, und der Kritik der Leute sich < 
fürchten ] die Ignoranten sehen zwar nicht, wo etwa ein Fehler gewesen, 
die Experimentierten weiden es aber wohl wahrnehmen und sa distin- 
gnieren wissen, was eigentlich zur Victorie contribuiert hat. 

Bei der Flucht darf mau wcdur die Besonnenheit noch die Hoffnung 
verliereD, da man daran deoken mius, dass manchmal der Himmel denjeuigen. 
welchen er anfanf^s zum Sie{?e verhalf, am Sehlu.sse eine tinsterc Stime zeigte. 

In T'nordnang g»»gen geordnete Truppen in den Kampf zu gehen, ist stets 
die Ursache der Niederlage; denn die Ordnung aufrecht erhalten ist der Gmod 
mm Siege, sie nicht anftecht erhalten, zur Niederlage. | 
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177. Der coiiunaniliorende General iiiiiss wissen, was auf jedem 
Ort in der Schlacht pashieit. Da er solches nicht übersehen kann, hat 
«r seine General-Adjutanten and gute Officiere bei sich, welche er 
Mn- und herschickt und durch welche er die Befehle ergehea lasset« 
etwa auf einen Ort Snccurs schickt, Ton einem Theile wegziehet um 
einen anderen zu vpi stflrken, weswegen die General- Adjutanten wackere 
und erfahrciio Leute sein müssen, die dio Befehle wohl capieren und 
dieses alles, was er befiehlt, exequieren können, widrigenfalls grosses 
Unglück entstehen könnte. Der General muss sich anfangs der Action 
nicht exponieren, sondern in selbe Gegend stellen, wo er glaubt, daas 
der Feind seinen grössten Avantage hat. £r lauset sich zwar Yon den 
Trappen anfangs sehen und inspiriert ihnen Herzhaftigkeit ein« (Dax 
prndens et in pugna alacer in qoacanqae fortuna ardorem animi volta 
ocolisque praeferat, ne in re trepida f repidet ; necesse est enim 
ad fugara parati sint, qui duceni suum sentiunt Uespcrare.) ^) Er nniss 
auch selbst wissen, den Leuten im Angesichte zu erkennen, oh sie 
rechte Lust zum Fechten haben; (i^uid sentiant milite», diligenter ex« 
plora, fidacia antem vel fortitado ex valtu, verbis, incessu motiboaqae 
cernitur). ') Er animiert sie mit Worten, wie schon gemeldet worden. 
Zuweilen animiert man die Leute mehr mit Versiclierung guter Beute, 
als «Inrcli Yersprechunfjen <'in}|?er fit-schenke fgrafins laetiusque est 
niiliLi. quüd ipse sua manu ox hoste cantuni il imum retulerit, quam 
si multiplex allerius arbilrio accipiat). ^) Man mus» sie der unfehlbaren 
Victorie versichern und persuadieren. (Mai non si dee mandar aoldato 
alla publica battaglia, o giornata, s'egli non ha speranza della Tittoria, 
perchi il maggior segno di perdere e« qnando i eoldati non possono 
credere. che 1 inimico possa esser snperato.)^) Kr gibt seine Ordre 
den suhnrdinierten Generaleu ganz positive, führt die Truppen im Falle 
der Nulh selbst an und so er in einem Orte die Sache in Stand 
gebracht, geht er zu einem anderen das 2s»jtiugt! zu disponieren, hiuter- 
lässt aber jederzeit wo er zu finden ist. (I buoni ordini, e le buone 
provisioiii fanno essere Ii soldati piü prontl, e massimamente quando 



') Kin kluger und zum Einlianen mtmterer Feldherr aolf in jeder Lage 

feurir> n Mnth in Blick nml Mi. nf» zoit:r-i;, diu in firinr bpiinniliiirt mlcn ].ns:e nicht 
äogätlich zuMiiu; denn folgerichtifj bereiten sich die Truppen zur Flucht vor, weun 
sie merken, dass ihr Führer die Hofinnng aufgibt. 

*) ICan mnsfl eifrigst die GcfttUe der SoMateo xa erfondien ancben; denn 
das Vertraoen eikennt man ana der Miene, den Worten, dem Gange and den Be> 

weguncpn. 

') Für den Soldaten ist das, was er mit eijrcner Uand vom Feinde erbeutet, 
nach Hanse bringt, viel angenehmer und erfreolicber, alB wenn er nauh Bestimmung 
eines Anderen viel mehr eriUUi 

*) Niemals darf man dm i>oldaten in die offene Schlacht oder in den Kampf 
schicken, weim er keine llnihuuii? nnt' Sirc; hat; dinn <1ri.^ sicherste /.♦•ichen der 
Niederlage ist, wenn die i nippen nicht glauben können, der Feind küuue über- 
wunden werden. 



Digitized by Google 



400 



Aa« den äcbriften des FeldmArschalls 



son riutriti itHn sp<»r.inza di vinceif.) ') Ist demnach der General alle- 
zeit occupiert, uitii lia auch wa» Widerwärtiges geschehen, im Stande, 
Mittel zn »chaffen und «ich nicht su confondieren. (Non taoto gli 
ordini in an eserdto sono neoessftrii per poter ordinatamente com- 
battere, qaanto acciö cli" oL'ni minimo accidente non ti disordini.) *) 
Da er aber sieht, dass dor Feind in einem Orte dermassen zusetzt, 
alsdann rnu3S er «cino Person nicht achten nofh mena|>ierfn soiidrru 
sich selbst vor die Truppen setzen und sie wacker aulühreu. (Ipsius ' 
Diiciä praesentia in periculo conspicua, roilites plurimum animat et 
confirmat.) Da ein General aelber zusieht und Mittel in Terachaffen 
weiss, so kann er vielen Übeln vorkoRimen; (ancorchft I snocessi della 
gnerra i :io incerti, con tutto ciö, ebi aceortamete incamino le cose 
sae, schifa de'giandi pericoli].^} 

§ 178. Man inass sich wihrend der Action keineswegs mit viel 
Gefangenen ftberlftstigen, bis man von der Victorie allerdings ver- 

f»irh<'rt ist, iiia<;spn diese GelanjjenHn viel Leiito o^rupieren, die fediton 
könnten und überdies, da of\v;i da-; Glück sicli änderte und mau j^e- 
scblagen würde, diese Gefangenen sicii ubertuals gegen uns wieder 
wenden könnten. 

Man rouss die Soldaten anf alle Weise beisammen halten, weder 
auf Beute noch die Todten anezustehlen herumlaufen lassen, massen 
öfiers deswegen eine Schlarlit verloren vehen kann und awST bis die 
Wahlstatt niciit völlig crobci t und der P'. ind aus den Aupen ist. Man 
at liirkt ellirlie Schwadrnnt ii dem tUichtigen T'cinde nach, sie etwa 
weiters zu poussieren, Gefangene zu maehen, odtr aber zu sehen, ob 
sie sich herstellen, in welchem Falle mau abermals aut sie losgehen 
muss. So man voraehen könnte, dase sie sieh nicht stellen werden, 
kdonte man eine grössere Anzahl nachsetzen lat^sen, die ^ie bis an ihre 
Festungen oder ein Defil^e verfolgen. Dann in dergleichen Occasion, 
wenn sie so eonfu» «ind und hinter fiiIi nirht mehr zu schauen 
getraii»»n, prros«e Ntedt riage gemoiniglieh ge^i lii' lit. iedoch muss man 
Wühl in aciit ueluneu i^chi dopo le vittorie segue i nemici con l'esercito 
sparte e disordinato vuol mettere la vittoria in mano al nimico.)'^) 

§ 179. Solange als iloliuung vorhanden die Yictori zu erhalten. 
«0 muss man jederzeit wieder angreifen, obechon man repoussiert 

^) Die gute Ordnung und die guten Vürkehraogen nuichcn die Truppen 
schlagfertiger, nfttnentlieh wenn sie von derHoftttimg aä Sieg erfBUi siad. 

') Die Disciphn in einem Heere ist nicht flo sehr nothwendig um geordnet 
kämpfen kxniiiTi, vi«;hti*.-hr deshalb, damit man nicht durch den geringsten 
Zwischeufull iu Uiiordnung g«rüth. \ 

*) Die penlVnliche Thailoahine Fddhefm an den Hafbhien ist beiden* 
mttthig, sie begeistert und bestärkt die Soldaten am meisten. 

Obwohl der Ausgrans im Kriege ungewis.« i>t. so vermeidet derjenige 
immerhin grosse Gefahn-n, der seine Angelegenheit mit borgfult behandelt. 

Wer nach dem Sieg den Feind mit einem sierstrenlen und ungeordneten 
Heere verfolgt, will den Sieg in die Hände des Feindes legen. 
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würde; da aber die Mannschaft ziemiicli jjpsoliwächt ist, auch nicht 
mehr augreit'en wollen, so ist besser, das» man sich in guter Ordnung 
retiriere, avisiert deswegen die Generale, die Betratte sv machen. Man 
inuss niemals, weder vor, noch in der Schlacht die Retraite, so der 
commaiidierende General ansgesehen hat, zu kennen geben, sondern 
er allein mass die Vorsorge gehabt haben die Wege au^^zu^^ehen, durch 
welche er die Flügel und das Contrum retirieren wird. In (Iie«em Falle 
sieht man, wie gefahrlich dass e< ist, wenn man nicht bevor soine 
Retraite aussucht und hernach DeHleeu, Flüsse, Moräste und deigieichen 
Hindernisse in seinem Marsche findet, wo hernach grössere Niederlage 
geschehen kann, als in Tölliger Sehlacht. (Nnllom dedecns est retro- 
cedere, cum ejus cansa pnidentia est, non antein metus: cnm ne res 
certae in discrimen conjiciantur, cum propinqniis belli finis cunctis 
mortalibn«; oon«ilii maturitatom est ostensurus, et nullam vioforiam 
titiliorem praeclurioremque niagis cloriosam o<^^p. qnnm f(tia»' a)>''que 
inilitum suorum dettimento et sanguine com|jaiut.ur praecipuaiii italitum 
disciplinae laudem magis in eo sitam esse, ut se se periculis nisi 
necessitate cogenie non objiciant Belli Paees, et ut adversarioram 
conatns indastria patientia et artibas irritos reddant, quam ut feroeiter 
pagnet.) 



Capitei XV. 

Observationen, die Belagerten betreflfend. 

§ 180. HtM iltMi Belagerungen ist hauptsächlich 711 merken, dass 
nämlich die meisten und importantestcn Plätze gemeiniglich durch 
nichts anderes als den Abgang erforderlicher Snbsistenz eingenommen 
und verloren werden, angesehen man sich begnfigt, selbe anf etwa 
drei oder vier Monat mit gehöriger Nothdurft za yersehen. mithin alle- 
7oif wenig von Lebensmitteln, wenige Kriegsmunition und noeh viel 
weniger Geld vorhanden; auch wird nirhf in 'CoTi^iflrratinn gezogen, 
dass solche I*lät?.ft sich länj^er halten Koimon, odtv etwa blockiert 
werden ; dann ein Commaudant, so seine Schuldigkeit thuu will, einen 
Ort öfters ISnger denn sech« Monate hindurch defendieren kann, wodurch 
der Belagerer, wenn er den wenigen F*ortgang seiner Belagening, mithin 
die ihnen bestehende tapfere Gegenwehr vermerkt, einen Verdruss schöpft, 

£tt ist keiuu Scbamie, znrückzugeben, wenn die Ursache dessen Klug- 
heit ist nnd nicht Furcht, damit das Sich«>re nicht gefährdet werde, da das nahe 
Ende des Krieges allen Menschen die Richtigkeit dieses Kntschlusses Seigen wird 
und kein Sit e;; iiiilzli« lu-r, glänzender und nihnivoUer ist als jener, d»»n ni;»n ohne 
tjchudigiuig und lilutvergiessen seiner Soldaten erlangt und da diis voniehmst« 
Lob der niilitärisfhen Disciplin mehr darin gelegen ist, dass die Feldherren sich 
nur hei zwiiiirHnder XotlnriMidiirkrit in die Gff.ihr stürzen und die TTutonit-lniinnsren 
der Gegner durch Autruerksarakeit, Geduld uud K.uu:>t vereiteln, als dass sietoUkübu 

26 
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ilio BeluL'iruiii; aut'ln'bt und in t-ine Blockade vfiäudern wird, woraus 
klar ^u i jtge liegt, das» es nicht genug sei, die Plätze in einen Forti- 
ficatiooB-Stand za aetsen and selbe imr auf eine solche Zeit, wo 
hindurch sie einer simplen Attaque Widerstand thnn können, mit 
Hnnition za versehen, sondern es mü>sen dergleichen feste Orte sam 
wenigsten auf ein Jalir lang, wo inzwischen Zeit genug ist. den 
Succurs ieichtpr Dince zu veranlassen, mit aller orfofdoi Hellen Noth- 
durft gefasst sein. Ks können ja die, solche Muuitiun und Provision 
eines Platzes ausser acht setzenden nicht errathen, ob selber belagert 
oder blockiert sein verde; sie können ja nicht wissen, ob der geschickte 
und erfoilirene Commandant mit Defension eines Platzes nicht l&oger 
als man selbst geglaubt, contincieren und fürgehen werde. E» raiso* 
nieron manche und sagen zwar, der Ort kann sich gegen einen starken 
Angriif, falls er keinen Sucrnrs hfkommt, nicht länizer halten und 
weil selber des Succurses gewiss int, so hat er an Nothwendigkeiten 
mehr als uöthig; indessen bleibt aber der äuccurs aus. Sie entbluden 
sich auch sieht, sich weiters heraus zu lassen, daas die durch wenige 
Tage l&nger continniereDde Defension eher ein Zeichen von Verwegen* 
heit und Unvernunft des Comniandanton, als einer wahrhaften Herz- 
haftigkpit sei; ja sie geben ihr Vorurtheil dahin, dass der Comman- 
dant durch seinen Eippitsinn die Stadt der Einnahme mit stürmender 
Hand exponiere und sei dieses ein so grö^srres Ueliel, als man selbe 
mit der Zeit dtn cli Friedensschi uss oder Kriegs-Führgehung wiederum 
recuperieren könne. Er tbue sich in ein unersetzliches Unglfick durch 
den Verlast der Garnison und so vieler bravester Leute, denen der 
Staat auf ewig beraubt sein wird, hineinstürzen. Was dieses nun für 
schöne Grundgesetze und rare Muster sind, solclies gebe einem Jeden 
dos KrioffRwevens Verstau (liir^n zu spiner vornünftin^m I>ijudicalur 
anlieim. l)it">< s möchte ihiien lediglich replii itron, ob dann die mit so 
schweren Kosten erbauten und errichteten Werke einer Stadt zu Ver- 
theidigung und Conservation der Garnison destiniei t, oder aber diese zur 
Rrhaltnng der Festung gewidmet seien? 

§ 181. Gleichwie nun die Wachs»anikcit die hauptsächlichste 
Eigenschaft eines Commandant^n ist, aliermassen die Surprisen, vor> 
nämlich bei einem an des Feindes Nachbarschaft gelegenen Platze 
öfters vorkommen können (in obi^idionibus etiam cum longius recessisse 
obsidens videtur, parat ut plurimum struitque ex eadem vcl aliu pn: t»« 
in«idiris\ also imiss rr auch die Wichtigkeit des Ort^^«. die Art und 
\\ eis*' wie hulclter attuquiert werden kann und die Stätlct- einer jeden 
i'oriiiication theils erkennen, naüan bei Friedenszeiteii lördern. auf 
dass die zur B<*medierung deren Fehlem und Unterhaltung der scbwA* 
cherstenOrte am meisten nothwendige Vorbereitungen angeschafft werden. 

^1 Weini bei einer Belagerung .sich i!- i Belagerer anoh ziemlich weit zTirüek- 
^ct'zogeu zu haben scheint, üo legt «r meistens in derselben oder einer anderen 
Richtung einen Hinterhalt. 
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Ich will daliier in alle und jede andere Particalar-Vorkehning uielit 

entrieren, wie er nämlich seine Garnison, die Kunden, Patrulleii, gate 
Ordnung, Visitationen, Oeffnung und Sperrung der Thore, die im Felde 
um Einholung der Neuigkeiten und äusserlicher Verständnis durch 
Spione unumgänglich habende Parteien, mithin ArgUst und die zur 
Befension des Platzes erspriessliche und diensame Chicanes einrichten 
müsse, sondern sage nur so viel, dass, wenn der Commandant dem 
Feinde die nOthigen Defensions^Vorkehrnngen sn widersetzen nicht 
fähig und im Stande ist, derselbe beim Angriff es nicht lang halten 
werde, es sei auch der Platz so gut er immer wolle. 

§182«Zwischen dem Angriff und der Defension eines Platses ist dieser 

Unterschied, dass die Wissenschaft des ersteren, durch die Br&hrungen 

etwelclier Belappriin^pn leicht zu nquirioren. die andere aber von ungleich 
weiteren Aussehen sei. allerniassen diese auf viel schwächeren und «ausser- 
ordentlichen Prinripien gegründet ist, dann besondere Talente, so man 
nur durch ungemeines Studium und Application sich erwerben kann, 
erfordert. Obzwar nun hauptsftchlich und anumgänglick nothwendigi. 
dass ein Commandant ein gater Ingenieur sei, dann einige Posten 
defendiert h&tte, aneb bei Defension eines ansehnlichen Platzes und 
vielen H- Iagerungen ntid Aftaqnen gewesen wäre, so geschieht doch 
leider dass man solelie Conimnndo ad honores vergebt», damit sie die 
Gage^ zur Erkenntlichkeit geleisteter Dienste oder auch wohl durch 
mehrere Gunst ziehen; allein wenn die Zeit erheischender Defension 
herannaht, so ist man bemüssigt, einen anderen iHhigen Mann, welcher 
zu rechter Erkenntnis des Platzes in so wenig übriger Zeit genüg- 
same Mühe haben wird, dahin zu stellen: andere du<^elbst niemals 
Residierende ]iriV»en gar keine Erkenntnis des Plat/es. da doch deru'leiclien 
Oerter von grosser Wichtigkeit, von recht herzhaften und fähigen Ofücieren 
be8et/.t sein sollten. 

§ \Sf]. Die Defension eines Platzes ist nicht allein von dessen 
festen und starken Situ, dann guten Fortificationb- Werken, sondern 
aucii von genügsamer und in guter Mannschaft bestehender Garnison, 
nOthiger Quantität von Mund- und Krieg.<-Munition, fort Erfahrenheit 
und Qescbicklichkeit des Gonvemeurs, mithin von convenabler Anzahl 
guter, ihn, den Commandanten, secundierender Ofliciere abhängig 
und jiuis^te er anfangs eine accurate Spccification der zur Defension 
eines Platzes erforderlichen Mund- und anderer Kriegs-Provi«io!i, dann 
die gewisse Zahl zur Verstärkung der Garnison in Ansehen der 
Etendue und Werke der Festung geben, auch einen genauen Über- 
schlag der vor der Berennung zu machen nöthiger Arbeit und Vor- 
bereitungen machen, fort die daselbst eonvenable Kriegs- und die 
Police verstebende Officiere aufmerken; allein weil mein Vorhaben 
nur zur Gebung der Idee artis militaris abzielet. ?o werde auch 
dieses Detail nicht entrieren. indem man sieh hierüber aus den der- 
zeitigen Büchern genugsam belehren kann. Diesem allen nun vor- 

20» 
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gangen, so foofiet der Goav^nieor an, eeioe gemessenen Absiebten, 
SObaM er bedroht wird, und die erfolgende Belagernng bevoistebt, 

zu nehmen, dip vrrdächfigen oder nnnützlichen Leute heraustreiben, 
die Gefangenen von fiimnder nhsnndern, selbe öfters visitieren und 
fi&Bz enge ein^ebchrünki bewachen zu la^st-n. Er lässt einen grossen 
Haufen Kascbinen und Scbanzkörbe, wie auch eine grosse Anzahl 
Pallisaden susammenti agen. £r thnt die Yersehong eines oonside- 
rablen aerarit mr Zahlung der Garnisonen anf drei Monate, dann 
zur Befriedigung der Arbeiten während der Belagerung, fort zur Ge- 
nugthung derer dettpn «ich in ^iner Gelegenheit di«5tiiio;nierender zu- 
kommenden (Jr.ititicai K^nen besorgen. Überdies lässt er die mu und 
um sich belindtnden hohle Wege und Keller ousfiillen, ditj lieeiien 
abhauen, die bei dem Platz am engsten gelegenen Ilünser omreissen 
ond so es ndthig die Vorstädte verbrennen, damit dem Feinde die 
Approchen«Machnng nicht facilitiert und selber abgehalten werde ; und 
gleichwie wenige Plätze zn finden, so an einem Orte nicht etwa schwächer, 
als an dem anderen sind, und dann den Gouverneuren hanptjjäehlirh 
daran gelegen ist, dem Bel.igerer ulh Krkeiiniin^ l)]ov(m zu benehmen 
und zu verhindern, also hat er auch alle Praec-autionen fürdersamst 
vorsakehren. Der Gouvernenr selbst moss eine accnrate Masterong 
und Revision seiner Garnison vornehmen, nm dadurch der Ansah! 
seiner habenden Trappen aufs genaueste vergewissert zu fein, gleicher- 
massen thot er einen Statam aller Bürger, Handwerker und übriger 
zur Arbeit tanf»lirher Leute, nm sich dprsplhrn. dt r erlieisrhenden 
Xothdnrfi nach bedienen zu können, en iclit^Mi : »t kann f^ie nämlich 
zur Vertheidigung des Platzes oder in den Retranelienients, dann zu 
anderer Arbeit, fort zur Artillerie-Bewegung sn nicht geringer Er- 
leichtemiig der Garnison gebrauchen. Er wird ein getreues luven- 
tnrium allen bei den Einwohnern vorr&thigen Getreides und sonstiger 
Provision machen lassen, nicht weniger mit guter Ordnung vorgehen, 
damit die T.»'bpn«Triittol mit nirht all/urrrns^em f b' rllu>*f;e verzehrt 
werden, xii wtlcheni Kn<le ein nidciitiiclic» lu'guiaiuent, nach welehem 
einer jeden Familie die Xothdiirftitikeit zu ihren Unterhalt in ge- 
wissem Masse determiniert würde, errichtet werden sollte ; nicht weniger 
ist ein aceurater Status der Schiffe, dazu gehörigen leinenen Tücher, 
Segler. Werkz"ugs. alten Leinen. Pech, lllid, Medicamenten, Wund- 
ärzten. Apothekern, Medicorum etc.. mithin aller zur Erleichterung und 
Conso^atton der fiarnison nützlicher Sachen, damit er sich selber im 
Krfordei ungHfailf bedienen kihui<\ zu formienn, dann auch auf die 
«Jonservalion und ordeiitlieii fort rocht regulierte Distribution der 
Sachen zu. sehen. Die Commissarii werden über die Listen, Geld- 
ausgabe und anderer Sachen Austheilung Rechnung führen und ist 
vor allt-m das Pulver zu menagieren, müssen durch dessfii AI sjang 
versrhiedt ne Plätze verloren gepanpon sind. Die sichersten Mittel aber, 
mit dem Pulver wirtli-chaftÜ' li uinzu^'ehen, ^ind folppTjde: Da«s niiinlich 
selbes nicht anders als bei den nothdränglichsten Fällen verwendet 
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nnd mit kt^iner Hand berührt, dann tu -««'l weise, so mit cinfm Über- 
zöge und rauher Haut einer karz vürliin getödteten Kuh bedeckt und 
mit einer Wacht verwahrt auf die Posten geliefert, mitbin unter den 
SoIdateD mit einem blechernen Massel, ohne die geringste Berührang 
mit der Hand distrihnirt werde. Es sind keine Kanonen absnfetieni, 
kriii. Bomben zu werfen, weder von der Mousqueterie Feuer geben zu 
lassen, wo es die Nothdurft nieiit erheischt, bevor aber bei Tageszeit, 
d'ä der Feind nichts unternimmt und es nur darauf ankommt, dass 
man selben in der Furcht halte. Nebst diesem ist auch dabin zu 
sehen, dass die Soldaten das PaWer weder stehlen noch verschütten, 
welche Besorgungen wegen Engel und Blei, auch anderer MimitioD, 
ebenfalls vorzukehren sind. Alle Morgens in der Frühe müssen die 
auf den Posten hin und wieder zerstreut liegende Kugeln, Krdsäcke 
und zerbrochene Waffen /nsrimmenfreklaiibt und vor allem beobachtet 
werden, daas die Kugel dem i' linten-Caliber eouform pei. welche Flinten 
also zu menagieren sind, dass man xum ÖcbiesBen Mousqueten gebe 
und die Flinten nnr hei anderen Actionen, als Ausfällen, Defension 
and Stnrmlanfen gebrauchen lasse. Er beobachtet, sich aller Vor- 
theile sa bedienen, die ihm das Wasser nnd das Terrain geben 
können um die Approchen durch Innundation beschwerlich zu macheu. 
Er trachtet, dein von dem Feinde etwa vernr?aehen könnenden Ablauf 
des Wasser- vorzubeugen und hisset gute Dämme, so durch verpallisa- 
dierte iiedouten defendiert werden, errichten und aufweifen, dann 
standhafte Dorchschnitte, wo er gute Infanterie bis sur Extremität 
haltet, machen, nnter wcdchen Werken er also heimlicher Weise Minen, 
um selbe bei unumgänglichen Verlassungsfall sprcDgen zu lassen nnd 
damit, wie billig zu fürchten, man sich selber Wer ke nicht gegen den 
Platz lit^'fli^'Tirn nvM'bff\ befördern; nuf gleiche Ali thut er sicli des 
Terrains J : d rin u. w^ im er sieh au-s< r dem Graben also betindet. d^fs 
man zur \ » ihinuuruag der Vorwitzigen, den Platz, etwa zu recoguoö- 
cieren approchieren wollenden, Ab&chnitte machen könne, wodurch ancti 
die Isleioen Ausfälle der Gavallerie, welche öfters heim Anfang der 
Belagerang und Einseht jinkung des Platzes, dann zu möglichster Ent- 
fernung des I'V'indes geschehen müssen, souteniert werden können. 
Der Gouverueni' tluit weiters alle Vorsorize tragen, kleine SchifVt; zur 
l'aü^ierung der inneren und üus«!eren Wa-scr^räbeii. wenn derk-i etwa 
vorhanden, in V(»rrath zu haben, daniit er Volk iu die avaucierteu 
Werke einwerfen könne.- Von dem platten Lande lasset er alles, was 
d4*m Belagerer etwa diensam sein kann, hinwegnehmen und einsiehen, 
bemei^tert sich anch Uber alles, was dem Orte zu seiner Defension 
nothwendig. J)ann muss er auch auf den hohen Thiirmcn, beim Tage 
sowohl nls bei der Nacht, zwei oder drei Personen halten, ilun h welche 
man dasjenige, so etwa in der Gegen«i und um den l'lutz lier passiert, 
dann wegen Avertierung in der Stadt entstehen könnender Feuers- 
bronst vorbeigehen kann, entdeckt; es wird eine gewisse Anzahl von 
Hflrgern und Einwohnern dahin destiniert, dass sie auf das ungefähr 
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aaskommende Feaer darch Bomben und Peuerkageln invigllieren und 
lösdien müssen; sie werden tmppenw'iso in vtrschiedene Quartiers, 
sammt dnn einer jeden Truppe vorgesetzten Chefs disf ribuirt. zu welchem 
Ende und damit das Feuer desto leichter jrplöscht werdo. so muss 
man mit aller Vorsorge viele mit Wn^ser <'uii:ofüIlto Fu^^ser mitten in 
den Gassen stehen habco, ja au<h da» l*tlaätei aulheben lassen oder 
mit Mist bedecken, auf dase aleo die Wirkung der Bomben dadurch 
verhindert werde. 

Wenn nun auch der GoaTomeur der Treue der Kinwolmer 
nicht vergewissert ist. so hat er sie zu entwaffnen und in allen 
Quartiers der Sladt verschipdcno Corps tlr- L'.irdcs. um die Bürger und 
Soldaten darauf zu steilen, zu elahlierttn. Krkt mit er aber die getreuen 
Gemüther der Bürger, so sind dergleichen Praerauiiunen nicht erforder- 
lich, sondern alsdann hat er sich an den notbwendigsten nnd nnnm- 
gänglicbsten Vorkehrungen zur Hinderung alter Unordnungen lediglich 
zu halten, dann sich völlig daliin zu bestreben, damit er wahrhaftig 
erkenne, ob »hm und seinem Herrn die Kinwohner mit Affection zii- 
gothun seien oder ni'ht und also nai^h wfniirnrf'r und mphrorcr ihnen 
zutragender Geneifjtiit if die inneren W;i( h» ii j>ro|<oi tionieren, diminu- 
ieren oder verstärken. Bringt er in ürtalirung. dass ein oder der 
andere seine, des Commandanten. Absichten etwa contre carriere, so 
mnss er solch' Übelintentionierte aus dem Oite hinausschaffen oder 
in Verwahrung nehmen, l.' vor aber, wenn er einen Argwohn fassen 
kann, da«» diese einen Fehler am Orte kennen, und also billig zu 
fnrclifpn st 'ht. dfi«s. wenn srlbo heraus vertrieben, sie die defectus 
deceliereji werden; aonjit ist aU' Ii nicht nus«f»r Acht zu lassen, dass er 
möglichster Dinge entdecke, ob inclit etwa Jemand mit ciem Feinde in 
lieimlicber Verständnis stehe; ist aber die Stadt hu noviter acquirierter 
Ort, so muss eine General-Visitation in allen Häusern, ob nicht etwa 
verdeckte Waffen darinnen anzutreffen, mit altem Fleiss vorgenommen, 
mehr den Einwohnern verboten werden, hei entstehenden Alarm, es 
*>f*\ dic«os wan !nim<»r wnüp, nicht aus ihren Häusern ZU treten, 
forthin nichts ohn«- sf iii« ni positiven Befehl zu vcrffigcn. 

Wenn die habitantes hingegen von der nüuilifhen Nation, cin- 
folglichen affectioniert zu sein, erkannt werden, so sind sie mit Re- 
haltung ihrer Weffen zur Bewachung des Platzes zu employiren, auch 
zu den Remparts, wenn sie bis dazu tragen, zum Schiessen zuzulassen. 

§ 1H4. im nun die Conspiratioripn ^u berührr-n. so besteht das 
bente und leichterte Nfitfpl um selbe in iiirer Hrut y.n ersticken und 
den zu solch getahrlicliHu Comploten Geneigten die Gedanken dazu 
benehmen, in einer gewissen Auft'ührung, guter Vernunft ^und Klugheit, 
des einen solchen Ort commandierenden Gouverneurs und ist das 
erstere Expediens, dass man seine Garnison recht kenne, worunter 
aber keine besondere Difficult&t versiert, da unschwer abzunehmen ist. 
wasmassen ein jedes Individuum was anders und besonders an sich 
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habe; einige sind gute und wohl disciplinierte Leute, andere aber 
ni< ht n 11 jawohl erzogen, welches aber ledigliclk von den Qemüthem 

abhängij^ ist, 

(La virtü del soldatü consiste nrlla piovvidenza del capitano: e 
se i eoldati sono poco esercitati ue lu g igenti, h a lui il tutto attribuito; 
perchd la moltitadme b sempre eomigtiante a cbi la commanda e 
govema.) *) 

Die Erkenntnis der Soldaten ist also ^r leicht und anschwer 

711 bokommpn. Ol^irbwie nnn anrh f^'m Gouverneur, so sich y.n be- 
reichern traclitet, in allen seinen .'indcren Absicht<»n mohr obstacula, 
als ein uninteressierter finden, und sicli einen Vcrauht auziehea wird, 
also ist es auch unmöglich', dass er ihm Freunde machen und dadurch 
die Grandfeste gater Binigkeit and Veratündois zwischen den Chefs 
und ihren Untergebenen legen werde. Er sollte aber mit Hintansetzang 
allen Eigennutzes gegen einen jeden freund- und holdselig seiu, dann 
allen Leuten, bevor aber den Soldaten, leichten Zutritt mit Anneliniliehkeit 
verstatten, welches aber auch noch nicht genug ist, HiMidein er hat 
über diese« sich vor allem die ( lief's eines jeden C oipä anzuziehen, 
denselben alle Hochachtung, mithin Verträglichkeit zu bezeugen, 
denenselben jedoch seine Absichten nicht anders als nach Massgebung 
ihrer verspürenden Ffihigkeit and gaten Baths sur Aasführong seiner 
Dntemehniungen zu entdecken. 

(Quello che si dee far nella guerra, sie dee conferir con molti 
s.iL'j^i e prntichi e fideli : quello poi che s'ha da far, conferiilo con 
pochi ü \eramonto con niuno.) 

Es sind also obbeiührterma»sen die Menschen uli^chwer zu 
erkennen, wenn man sie nur za ergründen suchet und wird einer 
leicht durch die über gewisse Materien führende Discursen von den 
Meinungen eines jeden sein Frtheil nehmen. Es muss aber bei einem 
rTf'rieralt n der Armee, oder einem Gouverneuren des Platzes, so den 
anL'reilt'ndeii Feind vor dem Thore sieht, das Kriej^swesen die bnupt- 
SJÜ'tdichste rnatfria eonsnrvationis immcriiin sein. Die Defeiibion sollte 
er beständig zu Uemüth führen und erwägen, verschiedene propos 
über die Theile der Gegenwehr, bevor aber die dem Corps de place 
geschehen könnenden Ciiicanen and Stürme aafs Tapet brin^^en. 
Wenn er also die hievon Raisonnierenden mit Attention anhört, dann 
ihre von dergleichen Actionen eröffnende Gedanken vernimmt, so wird 
or bald von ihrer Fähi'jkeit und Erfahrenheit judiciereTi. mithin erkennen, 
ob sie wohl zur Öoutenierun«; der äussersten lixtreniituten geneigt, 
seien; wollen aber diese den Widerstand, wodurch alles der Gefahr 



*J Der Werth des Soldat« n beruht auf der Fiiniorge des Ffihrers, ihm wird 
e.s zn^esehrieben. wenn die Soldaten wenig geübt un.l vcrnacldässigt sind: deno 
dir Müsse gleicht ^jt^tü demjenigen, der sie befehligt und leitet. 

*) Was im Kriege zn thvn nothw. n<lig. mmm mit vielen weisen, praktischen 
und trenen Männern bemthen werden; dasjeni^'p jfMlorh. zndem man sich, entschlossen, 
inuss mit wenigen oder besser mit Niemand beratheu werden. 
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expouiert wird, nicht apprubiereii. so hat der Gouverneur billige * 
Ursache, ein Misstrauen auf sie zu setzen; so hoch nun diese einem | 
Chef der Armee oder einem Commandanten der belagerten Festung ■ 
beiwohnende Eigensehaften zu estimleren, mithin von allen anderen I 
Kriegetagenden die wahrhaften Grundfesten siod. also gibt's auch noch ^ 
andere, oboe welche die ereteren fruchtlos, ja gar verderblich sein 
können, wenn nämlich j<»np Eifjen«chaftpn, mit denen, so die Leute 
zum Respect und Gehorsam durch Schärte und Furcht der Strafe an- i 
leiten, niclkt begleitet sind. (Senza obbedienza coagiuDta con l'altre 
qnalitä, che al soldato convengono, nou si pu6 fare ne ordinär cosa 
di valor nella gaerra.)^) Allermassen ein Ghef anbeweglich, ja, wenns 
auf die Execation der militfirischen Gesetze ankommt, überaus scbarf 
sein muss, dann gleichwie er die schönen Thaten wirklich sn erkennen 
nn»] niH truten Thaten zu belohnen bereit sein f?nll. also muss eraiif^h 
die s( iuiinili(he facta und im Hcrrendienste fürgehende Fehler b- strafen, 
in mehreren Betracht, dnss die begeheuden Fehler und deren Be- 
strafungen in einem belagerten Plat7e Tun grösserer Wichtigkeit, denn 
bei einer Armee sein, der gebende Pardon aber zn anderweiten Fanten 
▼eranlasse und das Aiisreissen öfters erfolge, als wo mau den ersten 
Felller ohne Erwartung des anderen Falles mit der Schärfe bestraft. 

'La (li??riplina niilitivie con^erva l'ordine in iutte lo cove di | 
guerra, e rie<rli ♦'yciciti ca^xiorip l'olibt'dienza : oude iiascono virtorif^ \ 

(Omnis puena non tam ad dehctum perlinet quani ad exempiuni, 
ut metns videlicet ad omnes. poena ad paucos perveuiat.) ^) ^ 

Diejenigen, so Ihr Commaudo auf solch vernünftiges System galer 
Anf&hmng bauen, werden in ihren Sachen und Absichten nicht fruchtlos 
f&rgehen, sondern violmehr die wahre Practicam der gründlichen 
Ei(zenschafien. um die (lemüthtM- nllpr Ijute zu gewinnen, mithin ihre 
eiironon besitzenden dcrgleiciuMi l'ujit'ndrn st^ts vor Aimcn tu halten, 
erwttrbei.. Es ist dies meinem iJafiiriialten nach, da» grös^le Mitt*^!, 
allen briques oder triques vorzubeugen, solche zu dämpfen, ja gar alle 
Gedanken und Regungen dazu zu benehmen, denn wenn die Schflrfe, 
accnrate und bei dem Gnten sowohl, als dem Bösen reiflich förgehende 
Gerechtigkeit und ganz besondere Attention in Tk>lohnung der ihre 
SchuldiL'k< if Tluienden, mithin proportionierte VergeltutiL' Derjenigen, 
so über ilir Devoir, die (leh'gHnht it nich zu distiugoieren und brauchb:)! , 
zu machen, suchen, verg«^sells( halte t hind. 

(La peua e Ttimore ne presidii fa staro i soldati in ceivoUo. 

nelle speditiooi la speranza deironore e del premio gli ^ vaiorosi e 
* 

Ulme Guborsam, verbondott mit ili n anderen dem Soldaten zukommenden 
Eigenschafteij, las.st .<ich im Kriege nieht.s ßesouderes ausführen noch anordnen. 

Die milifrn isriu' Dis< iij1iii rrlialt iti allen )crie:;.Ti sehen Verhältnissen 
dieUrdnuüi; und schaül in dtii Heci ! n d' H ( m liursauj, Würaus (iic 8ie^e liervorßehen. 

*) Jede jjtrate hat weniger das Verbrechen als die Abschreckung im Auge, 
damit n&mlich die Fnrcbt Atle, die Strafe Wenige treffe. 
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forti.) ^) 80 wird davon die Hochachtung, Veneration und Vertrauen 
erwachsen, die Soldaten aber und Officiere, ja Alles zu standhafter 

Gegenw(^hr mit allen Kräften hc»itroten. 

(La baona disciplina « rbuoQ ordine paö pi& oella gaerra, che 
il furore e la moltitudine.) ^) 

§ 185. Gleichwie nun der Abgfintr richtit^er Zahlung, vom An- 
fange und während der Behlgerung der Ursprung jireffthrlicher und 
nicht leicht beiziiiHgendor Aufmbrcn ist, (il äoldatu atfaniato o non 
vive, o non obbedisce,) 'j also ist ein Gouverneur, so einer schlechten 
in lauter neuen Soldaten und Officieron bestehenden Garnison vorgesetzt 
ist^ wohl für unglflekselig au halten, ja er wird seine Ehre and 
Beputatlon, wenn er nicht von den allergescbicktesten Helden ist, der 
grössten Gefahr fxponiert sehen müssen, welchem unornclitet ich, 
meinen Orts, eine «olrhe Garnison, bei unumgänglicher Wahl, kriegerischi n. 
jeiloch aufrührerischen Öohiaten vorziehen thäte. anerwogen die allisu- 
grosse bei diesen vorkehrende Schärfe jederzeit gefahrlich ist, die 
Milde hingegen dieselbe immerhin zu grösseren Übermuth und Insolentien, 
welche aus dem Abgang guter Kriegsdisciplin erwachsen, anreitzen 
thnet; da jedoch die neuen Truppen der Aufruhrsneigung nicht unter- 
worfen und durch Scliärfe, fhusn nnnablässliche DiFciplm im Zaum 
lind (iehorsani hdciit zu halten sind. tMnfük'lirh gegen dit' Stadt selten 
Coitspirationes eiugeiten, es wäre denn, lias-^ die Utheiere sich hierunter 
melierten. Das wällische Axioma saget Ftdgendes; 

„Dal continuo esercizio e usa delle armi nasoe soverchia slcuresza 
e fierezsa e spesso ancora insoleozie: siccome per lo contrario la 
longa intermissione di tal e.^crcis'j'n e la poca esperieoza in questo 
niestiere introdnee vilta, liena la forza, e ci toglie il nervo d'ogni 
valore, facmdosi preda siccura di ehi ci aHsule."*) 

Nun ist occasioiie der beim Militari entstehenden Aufruhren zu 
merken^ dass diese, gleich alle anderen statfelweise sich äußern, denn 
man verspürt, dass anfangs die dazuoebmende gefilhrliche Desseins 
und Absichten, ohne dass öffentlich was davon zu sehen, heimlich 
formiert werden. Die Conspiration wird demnächst langsam und in 
der Stille anwachsen und folgt eine ünterwindung und Macbination 

*) Die Furcht vor btrafen erhalt in tlen Garnisonen die Soltlaten bei Vernunft, 
die ADBaicht auf Rahm und Belohnang macht sie bei Unteradnanngen tapfer 
und stark. 

') Im Krieg« erreicht man mehr durch gute Discipliu und Ordnimg, als 
Uugestttin nad Waften. 

*) Der huBgenide Soldat lebt entweder nicht oder lolgt nicht. 

*) Aas der fortgesetzten Übung und dem Gehnracbe der Watleu bildtu sich 
oborfläehlicbe Sicherheit und Stolz, manchmal dazu nocli Unverschämtheit; im 
(icKfUthcile erzeugt eine lang«; Unterbrechung dieser Übungen und die geringe 
Erfahniiii; in diesem Handwerke Uohheit, schwicht die Kraft und zerstört die 
Grnndbcdin<riMi£ren jeder Tüchtigkeit, indem sie ans dem erst besten Angreifer 
sicher in di«; Hände liefert. 
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dergestalt auf die andere, da«s wenn nicht trloich die nTithip^en 
Dampfungsmittel auf einmal voifjekehit Wiiden, einige Conspirationes, 
gleichwie die großen Feuersbrünste aus eiuem kleinen, eine Zeit lang 
hindurch verborgen gelegenen Feuer, mit großen, fast dureh keine 
Mitteln anssnlöschenden Flammen, ansbrechen, in ihrer Brat soweit 
htnanelanfen, dass sie fast immöglicb sa ersticken seien; andere Auf* 
rühren or!zoben sich aber, dass nämlich eioe gar große Anzahl 
hänfip« I-. niemals in Vf'iilar*hf f:( znuener, mithin schier bei dem Anjjfn- 
blick der Kxecutiou (.ist entdtckter Officiers und Soldaten darunter 
befiiidi', und sind diese Revolten so ge!alirlidi, duss die erklecklichen 
Hilfsmitteln, bevor wenn die Truppen einen plausiblen Torwand ihrer 
Unzufriedenheit %a haben prätendieren, zur Dämpfung schwer ausfindig 
zu machen seien ; andere Conspiratiunen werden 80 künstlich, so still, 
so arglistig und während der Bel;if^*^rnnp unter solcher premA ein- 
geleitet, dass man selbo trar ?ii}i\v«'rlic]i entdeckfri kr>nne, es w'ire 
denn, dass das unßpf.üulit h»' (ilii' k uns iH'gtiii&iigte ; allein was für 
Mittel zu derer Üönipfuiig iia?lindjg /u machen? Meines Orts weiss 
ich kein anderes, als dass man im ewigen Misstrauen leben müsse 
(it Capitano sospettoso ^ sicuro nella guerra),^) angesehen diese 
l>ifHdenz nicht für gar fruchtlos anzusehen, indem sie uus den Finger- 
zeig zu unzhlillmron Mitteln un i Vorsorgen, wodurch alle Unter- 
windungen der hierunter lutt'rtrfsicrten in Tinstand gebracht und 
ausser Activität gesetzt werden, giebt. Bei (b-rglt-ichen Verrätherm-n 
thun aber gar wenige Personen einsehen, denn ein einziger Ofticier 
seine geßhrlichen Absichten in*8 Werk richten und letchtlich ein Tbor 
übergeben kann, massen die gemeinen Soldaten selbst diese Nothdnrft 
auf sich nehmen, dämm muss die Parole, um drrj^li ichen Praktiqtien 
nnm^5fjlich zu machen, öfters geändert, öfters Runden und Patrullen 
in dtrgleiclien allen Verdachts vollen Zoitrn mitgeschickt, die Wachen 
etliche Mal, bevor bei der Nacht, zwei oder dioi Stunden vor Sper- 
rung der Thore verändert, mithin die Wachen, niiujlieli die diflfercnten 
Posten losweise (welches eine gar gute Methode ist) gezogen und 
bestellt werden. Der GouTorneur hat über dieses kein besseres Mittel 
KU ergreifen, als dass er in Ansehung da Herrendienstes den Truppen 
den Zanm niiht schießen lasse, die ihr Devoir Thuenden außer- 
ordentlich (Mholie, andiTo üVifr ihre Schuldifrkoit sich Zrifrendr noch 
mehr di.sluiguiere, juit ^ntcn Worten aniniieie. sie selbst au den 
Occaüionen leite, Geld und andere Beachenkuiigeu denen sich distin- 
guierenden Soldaten ertheile. um sie also sur Emulation und einen 
Jeden zu vortrelflicheu Thaten za animieren (milites poena et timor 
in sedibus corrigunt, in expeditionibus spes et praemin faciunt 
meliores),^) dann selbe zur Ehre anreize, und, so es unerfahrene 



*) .Sicher i.st walirend des Kriego« ein Tni'<«trani'5rhpr Hf'erfiihrer. 
') ^^trafe und Furclit erhält diu I)ii«ciplin in der Ganiiäun, im Felde machen 
Hoffnans und Bidohnnsgeii die Soldaten tQclitiger. 
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Trappen sind, ihnen Termerken lasse, dass sie so gut und standhaft, 
als die alten Truppen seien. Befindet sieh aber bei der Garnison ein 
Corps von besonders braven Leuten, so hat er den anderen zu erkennen 
zu. geben, dass es eine Schande für sie würe, wenn sie ihnen an 
Tapferkeit weicheten, uiiilun ihre Ehre und Eeputation davon abhängig 
sei, zumal nichts in der Welt mehr, als dieses, vat Emalation an> 
frischet nnd dergleichen Garnisonen selten wahre Gonspirationen eingehen 
werden (ogni felicc successo della guorra dipende cosi dal obbidiensa, 
e valore de Kdeli soldati, come della virtü e prndenza del savio e 
mntrnnnnno rrpncrnle). Sobald man nun Wind von einem Complot 
hat, so müssen dif ('omiilireu ohne Nachlass mit der proßten Schärfe 
schleunig gestraft, fort mit einem Wort in allem die grüsste Severitär, 
wenn die Bestrafung einiger den anderen znm Beispiel dienen mnss, 
vorgekehrt werden, (triste Exemplum, sed imposterinm Salubre), nner- 
achtet nun auch in derglei(;hen Zufällen bei den dazn erforderlichen 
Remeduren die größte Gefahr subversieren sollte; bevor wenn die 
Conspiration gleich ausbrechen will, so müssen jedoch alle die?« 
pericula niclit angesehen werden, indem kein gewisseres Heil hei solch 
erschrecklichen Unglücken ahs durch jage gähej Kesolution zu hofifen 
und durch glimpfliche media das Obel viel mehr vergrössert als 
diminnirt wird. 

(Cum commote animo in vindictam Baviunt, rerum tenperantiam 
non reqointnt)') 

§ 186. Soviel nnn aber die Anzahl der Garnison belangt, so 
sind verschiedene Meinungen, wieviel eigentlich zur Besatzung eines 
Platzes^ seiner Extension und Werken nach erfordert weide. Einige 
wollen, dass für eine jede Bastion sechshundert Mann sein müssen, 

andere prätendieren aber, dass man die CircumferonTr der äiißeren 
Linie der Kemparts abmesaen und auf jeden Schritt einen Mann ziihle, 
danu wollen inum, dass der calculas auf die erforderlichen Haupt- 
wachen, welche die Posten mit Schildwaehen besetzen, dann Patrullen, 
Runden und Officiere bestellen, gemacht werden müsse, damit die 
Truppen zwei Tage hindurch freibleiben. Um aber die Garnison zn 
einer ernten und standhaften Gegenwehr zu regulieren, so nimmt man 
fünfhundert .M.mn zn einer Hastion, sfohshniidert fürs Hornwerk, 
hundertfiintzig zu einten hail)en Mond, oder fiireiiie abgesonderte und die 
Kanonen ausstehen koauende Kedoufe; dann müssen auch die Truppen 
nach Proportion der extraordinär! Werke verstärkt werden; die 
Cavallerie oder Dragoner sind aber so auszutheilen, dass anf tausend 
Mann Infonterie hundeit KOpie von der Cavallerie distribuiert und 

*) Jeder glückliche Erfolg des Krieges hängt sowohl vom Gehorsam und 
von der Tapferkeit der treuen ^Soldaten, als auch von der Tugend und Vorsicht 
des weisen and groBhenfgen Oenenls ah. 

^) Wenn sie aafgeregt aar nach Rache wQihen, fragen sie nach keiner 

Mässigtmg. 
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deatinieTt bleiben, welchem Fuss naeh die Beehnnng su macben, 
daas sehier der ?ierte Theil der Garnison ohne die ordinari Dieust> 
thunnfr sei, und kann mnn unter diese vortht ilhafte Zahl die Blessierten, 
Krank^-n. Deserteurs, mithin die hol der Artillorie Dienenden setzen. 
Man tliut üic h aller in d»^r Stadt beiiudiicheu Handwerker und sonstiger 
Arbeitsleuie bedieneu, und einen jeden, wie er seinem Handwerke 
nach 8ur Defeneion brauchbar, appHcieren; von der fibrigen Bürger* 
acbaft werden Compagnien errichtet, und selben ihre Chefe vorgeaetat, 
welche also fort an gewisse Orte nicht allein zur Verwahr uufi, sondern 
auch zum Arbeiten. Ti ansportierungf nötbiger Sachen und in dem Zeug- 
hause gestellt und g(>l>riiii< ht werden. 

§ 187. Es niuss alaü die Infanterie in drei Tlu ile zertheilt werden, 
wovon der eine zur Wachhaltuug destinieit, der andere bub Diu, und 
der dritte zum ausraaten gelassen wird und mnas diese Austheilnng 
ebenmäsaig unter der Oavallerie gescbeheo. Diejenige Cavallerie, so sab 
Dio ist. wird truppenweise zertheilt und auf die Plätze und Kreuz- 
gassen der Festung gestellt, damit sie aufs Feuer acht geben, dano 
etwa allo entstellenden Tumulte, Zusammenkünfte verhindern. Bei 
Tageszeiten haltet die Heilerei ihrf» Pferde gesattelt. w»>1ehe aüsofort. 
wenn ein considerabler Ausfall zu thuu, gleich aufsiticen : die rastende 
Mannschaft bleibt bei der Ausfillungszeit bei ihren Gewehren vor den 
Casernen oder sonstigen Logimenter versammelt stehen und beobachten, 
datiiit ^elbe verhindern, dass nichtig widt r Herrendiemt I.aufendea in 
dem Platze vorbeigehe, dann auch bei Ki forderungsfall auf den Reni- 
parts zu Hilfe uenoniinen werden können. Die auf den Wachen sichenden 
Truppen werden in drei Thtule ausgethcilt, wovon zwei Drittel zur 
Souteuierung der Angriffe, das andere Diiltel aber zur Besatzung der 
nicht attaquierten Posten destiniert werden, und dergleichen bei der 
Wache geschehenden Austheilung ebenfalls unter der sab Dio stehenden 
Mann<>ehaft gemacht wird, da diese gleich hinter den auf den Remparte 
auf der Wache seien vteht und auf anderen Orten, denen man am 
ersten zu Hilfe kommen kann, Posto fi^set ; es w!rd die die Waehe 
haltende Mannschaft wieder in drei Theiie sulidu idieit, dann zwei 
Theile davon werden zum Feuer geben, die ersten zwei Stunden bei 
einfallender Nacht gebraucht und durch das andere Drittel abgelös^t, 
und also tbun die ganze Nacht zu sweistundenweise die Drittel von 
Mannschaft mit dem Feuer aufeinander folgen, indem bei Tageszeiten 
genug ist. dass in den Winkeln des verdeckten Weges durch acht 
ud«'r zehn Mann mit (Irin Feuerpeben continuiert und auf die Angritle 
invi^^ilierl \v(»rde, welche ruich auf zwei Stuntifii ab/.ulusen sind: in-^- 
gemeiu wird aber bei naclitlioher Weile mit dem Feuergeben unauf- 
hörlich coDtinuiert, allermassen zu vermuthen steht, dass der Feind 
mit seinen Tranch4en, bevor aber bei der ganzen attaquirendeii Front 
avancier!' ; da hingegen beim Tage genug ist, dasa die Mannacfaaft mit 
ihren Gewehren allezeit parat sein, und auf diejenigen Orte, wo man 
einige Bewegungen vermerkt zuschiease und müasen diese Vorkehrongen 



Ludwig Andraa« Qt$,hü Klievenliflller. 



413 



so lange bis man die Garnison wegen Verminderung zu changieren 
c'f^^wiinpjnn ist, continiiiert worden. Dieses sind bei einem Gleichen die 
Kegeln uiul Vorl>il(iung zu erforderlicher Austheilang der Truppen 
wahrend der Belagerung. 

§ 188. Wenn nnn dfi Plat^tiiajor die Waehe, der ihm von dem 
Gouverneur gegebenen Ordnung nach, aufziehen ia»set, die verschiedeneu 
Wachen anstheilet, mithin alles, was beim Tage vonanebmen ist, 
reguliert bat, dann die Stande xnm Thorsperren bereits herannaht, so 
nimmt berührter Platzmajor diejenige Mannschaft, so er draussen vor'm 
Thore zur Wache stellen will, welches eine so höchst nöthige Sache ist, 
als durch diese Vorsorge verhindert wird, da?«?, weil eine Wache vor dem 
Thore steht, selbes nicht aufgpsprengt, weder ein anderer Ort mit 
Leitern überstiegen werden kann, indem die Mannschaft längs der 
Oontre-Bscarpe steht. Wenn dann anch besorgt wird, dass die Bunden 
ausser und inner dem Platze fleissig gehen, so wird schwerlich einige 
geßUirlicbe Verständnis ausser und inner dem Platze eingegangen 
werden können, allermassen die hinauskommenden Soldaten nicht eher, 
als bei sperrendem Thore wissen können, dass sie die Wache draussen 
habt ii werden. Man lasst die Cavallerie sowohl ausser, als inner dem 
Platze patruliieren und gibt den heraussen stehenden Wachen eine 
andere Parole als den in der Stadt ausgestellten. Wird das Thor aaf- 
gesperrt, so muss dies mit gewöhnlicher Vorsorge und ordnuogsm&ssig 
geschehen und die Gavallene vor völliger Aufsperrung des Theres zum 
Uecognoscieren ausser der Stadt geschickt werden. Dann sind die zum 
Stadtthore hineinkomm<;ndcn W:i(>fM) mit allem Flei^'^e vipjtieren und 
alle, bevor bei Markttagen eingehenden Leute zu e.taminiereii. Die 
Wirthe sollen eine aufrichtige Specilication der bei ihnen Einkehrenden 
äbergeben, welche mit den von den Thoren einlangenden Rapports 
coUationiert werden, und so fort su sehen ist, ob die Wirthe ihre 
Logierungszettel getreulich einstehen. Bleibt aber Ein oder Anderer 
länger in der Stadt, als es seine Oes* Iiäfte erfordern, so nimmt der 
Gouverneur hierüber seine nöthi«!:p Krkundi^un«]; und ist auch keiner 
befugt den Rempart ohne Erlaubnis zu betreten. 

§ 18*.K Anfangs muss der Gouverneur alle .«eine Vorkehrungen 
in eine gewisse Ordnung bringen und verf^chiedenen Officieren die Aus- 
führung auftragen uud vertrauen, dann einem jeden beiue gewisse 
Verrichtung geben, auf dass also eine gewisse leicht za haltende 
Ordnung gemacht werde, angesehen er, der Gonverneur, unmöglich 
alles selbst ausführen kann, ja er hat die Kleinigkeiten, soviel immer 
möglich zu evitiercn, jedorh also, dass er Wissenschaft davon habe, 
damit ihm genügend Zeit ;iuf nndere. weit wichtigere (TP?rh.1fte zu 
gedenken, überbleiben möge. Hat er nun obberührtermassen den Dienst 
der Truppen reguliert, so gibt er den Officieren seine Ordres, welche 
also bei Yorfallraden Gelegenheiten das Ihre zu thon wissen und des 
iOonverneuren etwa zn spat einlangenden Befehl nicht abwarten . Er 
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nimmt ihnea einen geschickten und vernünftigen Oflitier zur Ver- 
tretung der Adjutanten-Faaction beraas und gibt denen principalesten 
Officieren die Posten su erkennen, welche, nachdem sie die angewiesenen 
Pusten gefasst, selbe den Subaltern- Oftici* i n anzeigen, damit sie bei 
geschehender Distribution nicht in« hr soviel M(ihe haben, und werden 
demulso alle Confusioiien in Aufführung dor Wachen oder bei ent- 
stehenden Alarme evitiert. Er beiiehlt den kkinen draussen stehenden 
Corps de gardes, .fort der in dua äusseren Werken zur Soutenierung 
stehenden Infanterie, eile Wachsamkeit an. 

§ 190. Die Cavallerie wird in die verdeckten Wege, um selbe 
zum Ausfall bei erfoidorlirher Noihdurft zur Hand zu hab^n. vpilffrt 
und lässt man bei solcher wohl regulierter der Sachen Beschaffenheit 
den Feind, ohne ihn mit Kanonen zu iaquietieren, heranrücken, damit 
wenn die draussen stehenden kleinen Wachen mittler^eik einige \or- 
witaige feindliche Troppen, wie öfters geschiehti nahe herbeilocken 
kdnnen, jene auf diese ausfallen und sie verjageu, wobei aber wohl an 
observieren, dass berührte kleine Wachen sich nicht gefährlicher Weise 
einlassen und durch die fVindliche Cavallorio nicht abgeschnittf n 
werden. Gleicli beim Anfange sind gar wenige und kleine Kauoinn 
abzufeuern oder aber die grossen nur schwach zu laden, damit der 
Feind nicht allzuweit campiere, duss man ibn mit den Stächen niclit 
erreichen, sondern denselben nach bereits gefassten Posten and ge- 
littenen merklichen Verlust wieder /u deeanipieren bemflssigen kdnne; 
überdies hat der Gouverneur allen möglichen Fleiss anzuwenden, dass 
er den Ta^ der Eröffnung der feindlichen Tranrh»'en in Erfahrung 
briiii:"', an welches Seitv. fort oh ein oder zwei Angrille geschehen 
wertien, indessen kann er ditsci» dureh die feindlichen Heweguogen bei 
Tragung der Faschinen ahnehmen, oder auch durch Spione, welche in 
dergleichen Gelegenheiten keineswegs abgehen müssen, die Kundschaft 
darüber einholen, welchemnächst alles GeschQtSE zwischen die ver- 
fertigten J^atterien. üht t die Bank zu schiessen gcpffanzet und das 
grobe Geschütz atif die liemparls und Oavaliers, das kleinere aber auf 
die Aussenwerke aufgeführt werden muss, zu welchen auch eiiiiue 
Mörser nicht undiensani zu btellen sind. Bei einfallender Nacht wirft 
man eine Anzahl Brennzeug hiuaus, welches alles Antreffende anzfluden 
nnd das Erdreich, wo sie einfallen, heinahe einen Hnsketensehnss weit 
in circnitu erklären, durch welches Licht man die feindlichen Arbeiten 
and die sie bedeckenden Truppen, gleich beim hellichten Tag entdeckt 
und ahr> <;ar leirht (lie Kanonen richten und «ie heschiessen könn**, 
Resehweige «la«H man duK Ii dieses Mittel den Belagerern grossen Ver- 
lust an Maiiit-chaft veruiwachen und ihre Arbeit retardieren künoe, 
womit also vom Anfang bis zum Ende der Belagerung vorzugehen ist; 
und sobald der Feind naher angerflckt, so können solche Feuerwerke 
und Pechkräoze mit der Hand anf das Glacis oder in den Graben 
geworfen werdeii» auch sich der Pechpfannen bedienen, um dadurch die 
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Arbeit zu eiitdeckeo, wobei niittlerweils die Musketiere sich mit ihrem 
Feuergeben richten und vieles beltrs^en könneu, dass der Feind sich 
sarftekzieben mass. 

Gleichwie aber die Belagerer genügende Mitteln an der Hand 
haben werden, berührte Feuerwerke fruchtlos zu. machen und an« 
erachtet all' iiotliaiu r Widersetzung ihre Kriiionen und Mörser zu pflanzen 
und Liiufgiäbeii zu iivancieren, also müssen die Belagerten mit 
Schiesäuug Cuuou gegen Canon eigensinniger Weise nicht weiter con- 
tinuieren, allermassen die ihrigen in gar kurzer Zeit aus der Lade 
gehoben und für die ganze Belagerungaseit in unbranchbaren Stand 
gebracht sein würden und der Stärkere dem Schwächeren solche jeder- 
zeit binwegnehmen wird; da hingegen, wenn das Geschütz früh 7<urück- 
gezogen und nicht unnütz gebraucht wird, Belho« lu-rnach nützli( h und 
erspriesslich «rebraucht werden kann. Man niuss sich der Mörder zum 
Werfen der Bomben in die Tranrhcen, bevor aber in die Batterien 
zum Demontieren der Stücke und Einbringung des Feuers in das 
PttlYer bedienen, welches nmso Öfters zu fördern sein wird, wenn man 
mit guten und geschickten Bombardierern versehen ist; sie können 
lAngs der Courtine auf die Ba^^tinnen oder anderen Werke auf- 
pfführt und aho hinter den Brustwehren abgefeuert, sonsten auchy 
soviel immer raogiit-h hin uml wieder (iisiif r<j:iert werden, (iriiuit der 
Fiiiid solche nicht leicht entdecken könne j mehr können kleine Mör>er 
um die grenades Boyales, wie auch SteiDe daraus zu werfen, welches 
dem Feinde, bevor bei Nacht, da sie sich sehr beschwerlich dafür 
schützen können, nicht geringen Schaden verursacht. 

§ 191. Gleichwie nun die vor der Ankunft des Feindes vor- 
kehrende Versicherung und gute Verwahrung der Pulverthürme, wovon 
die Gewölber vier oder fünf Schuh hodi mit Erde, dann mit einem 
guten Haufen Faschinen und Mist, auch hierauf dicke starke Bretter 
oder grobe Stücke Holz gelegt werden müssen, eine unumgängliche 
Noihdurft ist, also moss man auch ^^rosse Sorge tragen, die Thore 
und Fenster des Magazins mit geliörifi^eit S.ichcti zu bedecken, welche 
auch mit aller Vorsichti^rkeit zu «rüilinn sind, und N;««niand hei 
Beiagerungszeit hineingehen soll, als wenn dte feindlichen Kauuuierä 
und Bombardiere rasten thun. Wenn sich nun auch ergibt, dass, gleich 
wie in kleinen Orten geschehen kann, zur sicheren Verlegung des 
Pulvers kein rechtschaffener Platz vorräthig wäre, so wären andere 
Dispositionen damit zu machen, dass man nämlich das Pulver in die 
längs denRampai t- und Bastinnen hefindlirhen Casematten und Thürni» . 
ja aurli in K'i-ll f verlegt, mithin alle dit Me Orte mit Mist, Fasehini ii, 
dann groben uiiu dicken Brettern bedeckt. Anniit hat der Arlillerie- 
Commandant dahin zn sorgen, auf allen Sammelplätzen einige Tonnen 
Pulver und soviel führen zu lassen, damit die Truppen keinen Abgang 
daran haben; überdies soll er in <len verdeekten Wegen das nöthige 
Schanzzeug beischaffen, dann auf dem Walle, wo die Attaque > geschieht. 
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so viel Kanonen und iMörsi r als thunlich in Bereitschaft halten, fort 
das Terrain der beschädigten Werke applanierea lassen, um daselbst 
kleine Stücke, wie auch andere in alle verdeckten Schiesslöcher, um 
daraus mit Kart&tschen tn sebiessen, möglichst sa beförders. Dieser 
ganzen Artillerie aber sich nicht anders za bedienen, als nach dem. 
wie die zur Defen<iion ihrer gefassten Posten gestellten Trappen, damit 
sie keineswegs besohftdigt werden, disponiert sind. 

§ 192. Der Goaveraener eines Platzes mnss die Soldaten seiner 
Garnison unumgänglich kennen, zu welchem Eode er sich flber selbe 

bei den Obristwachtmeistern der Regimenter zu erlcunrligen, dann einen 
Statum derjenigen Soldaten, so die anderen an Tauglich- und Herz* 
haftigkeit zu filxMtrt tlt'n sohein^n, oder sonst dnroh einifff* yortroffliche 
Thaten im Kriege sieh distinguiert und l'rt'iwiilii^o jjonannt werden, 
begehren und ihm eingeben lassen ; allennassen diese Erkenntnis 
der Mannschaft von der grössten Wiehtiglceit, über dieses auch nöthig 
ist, dass er seine Garnison dfters auf der Parade sehe und ihnen die 
Zeit vor Einschränkung der Stadt za nntze mache, ohne dahier zu 
berühren, dass die einer ohne Aufhören den grössten Gefahren expo< 
niprfpn Garnison Vorjjesetzte Bich nioht mehr, denn der gerinj»<?te 
8olii:it schonen, iliin ii mit guten Hcispir'lon vnrcrpben, ganze Nächte mit 
Umgehung der Kemparts zubringen, dann die gefährlichen Posten in 
Allgenschein nehmen und visitieren, seine Person jedoch nicht allzu 
sehr, ausser, wenn es die ftusserste Nothdurft erfordert, exponieren 
solle, um aUo dadurch die Gemftther der Soldaten durch sein Exempel 
wieder aufzufris^chen. Damit nun aber auch er, der Gouvorneur, die 
Gemünier seiner Onmisnn völlig beherrsche, dann sii'h selbst in Stand 
öetze, Allos zu wa^en und zu nntornf»hmcn, so tiat er folgende zwoi 
Sachen und Mittel zu crwiihutcm Ende zu Hille zu nehmen; wovon 
nämlich Höflichkeit und Milde das erste ist, und den Soldaten ihre 
fast unerträglichen Mühseligkeiten, wenn man denselben seine Beherzi- 
gang ihres peniblen Zustandes, mithin den von uns daran nehmenden 
Theil zu Qemüth führet sich selbst aber auch nicht unter die Erde 
vf-rlrripfhct. versHsset. ja ^nr angenehm machet. Das andere Medium 
181 die (]fii kranken und blpssicrton Soldaten, aiK-h Officicren £re<:choheno 
Hilfeleistunp, - wenn man sie niinili - h öfter /.a läge heinihucht, «las 
Verbinden anschauet, sie tröstet, daurj über die für sie tragende Sorge 
befragt, ja anch in ihrer Gegenwart ihre Suppen kostet, mitbio die in 
den Hospitftlem nur gar zu sehr und öfters vorfallende Betröge ohne 
Harmherzi^keit ahndet, fort die Blessierten von i Kranken separiert. 
Ist also eine Action vorheigci^angcn. wo viele dabei verwundet worden, 
so sind selbe \n> fToi?]ut:il zu fördern und gleich wie nichts so sü«s 
und kosthar, als das Leiten dem Menschen ist, also wird aucli keine 
demselben geschehene Wohllhal von ihm so hoch erkennt, als» wenn 
m^n sein Leben zu verschonen uad seine Gesundheit zu fördern sich 
angelegen sein lasset, welches aber vor altem bei den armen Soldaten, 
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welchen mehieren Gefahren, denn der fibrige Theil des Dienscblieben 
Geschlechts exponiert sind, eintreffen thnt uiui in Beherzignng zu 
ziehen ist. Da nun auch insgemein in den Platzen geistliche Klöster 
befindlich, so hat raaii sioii selber zu bedienen, und die Verwundeten, 
dann Kranken von der Garnison nebst nöthiger Versehang von Betten, 
LeVensmitiel und Arniei dahin n verlegen, wonmter xn iMolMuditeii, 
dass ein jedes von dergleiclien Klöster ftber elii Regiment oder ein 
Bataillon nadi Befinden Sorge trage. ]• rgestalt, dass die Oeistlielien 
verbunden und angehalten seien, die Kranken und Blessierten aus ihren 
Häusern oder Posten hinwepzunehmen und allsofort pleich nacli 
{geschehener Verwundung oder erballeuer Benachrichtigung di r Kranken 
durch die von dem Commissär oder seinen Substituierten iuezu un- 
geordnete, dann bei Anfkog der Behigeriing biem destinierende trans- 
ferieren sa lassen, welche den Geistiichen gebende Occapation wftbrend 
der Belagerung dem Publicum zo einigem Nutzen und Erspriesslichkeit 
gereicht, mithin den Uospit&Iem sn nicht weniger Erleichtemng 
dienen wird. 

§ 193. Es ist eise Kmist, das Leben der Soldaten, so eine gans 
andere Sache, denn die Gesundheit ist, zu menagieren, allein gleichwie 
die Ergrfindung dieser Kunst an si<Jk selbst sehr schwer ist, dann 

die Erkenntnis der Kriegstheile, wovon die principia weit zu holen 
sind, vorher schon supponiert, folglich von diesem unr zu ver- 
tieften, wichtigen und wcitschichtigcn Geschäft nicht ausführlich genug 
bebandelt werden kann, aläo ist jucoiite^table, dass die Verschonung 
der Lente Im einer Defonsion, dem Gouverneur hauptsächlich sa 
Herten dringen soll» sllermassen nicht allein der OlAcier, sondern auch 
der gemeine Mann nach Massgebung vorgehender Verschonung mehrere 
oder wenige Fähigkeit dessen das Gouvernement führenden unschwer 
abnehmen ; denn wodurch legt er seine Unerfahrenheit klarer an den 
Tag, oder wie wird er seinem eigenen Ehrgeiz alles mehr sacrihcieren, 
als wenn er das Leben einer Garnison so verschwenderischer Weiw 
ohne Noth anf die Schlagbank liefert und die kostbaren Trappen 
einer eingeschrftnkten, nnd darch deren Verlust leicht in die letzten 
Züge hinfallen könnender Stadt ohne anscheinende Hoffnung endlicher 
Entscheidung exponiert? Über dieses erfolgt etliche Mal hieraus noch 
ein ganz Andere«;, dass nänilicli der Comniandant dadurch genügende 
Tr^ache gebe, seine Fähigkeiten in grossen Verdacht zu ziehen, indem 
ein solcher, die Leute gleichsam in des Todes Hände Liefernder, bei 
anderen schon das Vomrtheil erweckt, dass er mehr Lust zum C^pi- 
toliereo, als zu I&ngerem Ausstände der Belagerung trage, und also 
von der Garnison Schwachheit seinen vermeintlichen plausiblen Vorwaud 
der Erijelmng hernehmen wolle. gewiss nun unter berührter, der 
Garnison so prodigaler Exponierung die eine oder ande i l'rsache 
eintrifft, so wenig ist auch in Abrede zu stellen, dass daraus, als 
einer Brunnquelle, das Missvergnögen der Garnison, schändliche Reden 
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und heimliche, gar gefährliche Coiijurationes euUpriugen. Da hingegen 
darch Yemerkong, dasB alles aas eriieblichen Ursacheo, mit 
vieler Yernanft imd Elngbeit gewsfft, und von dem ßoaverneur die 

Mannschaft zu grossen Streichen conserviert werde, desselben Autorität 
un 1 Hochachtung ansehnlicher wird, geschweige, dass die unter 
Coinniaiulo eines solchea Maanes stehfnilen l'rnppen nichts fiirchteü, 
sich williger exponieren, mehr Grossniutli l)ezei{j:en, fort alles eodem 
impetu vor sich geheu werde. Diese ist eine so testgestellte Maxime, 
als eine, auch die allerberCihmteste Aetion nicht fiär gross gehalten 
werden mag, es w&re denn, dass selbe von einer auch gleichfalls 
vernünftig nnd grosser Absicht entsprungen and abhängig gewesen sei. 
Eine solche von allen verspürende Anführung veranlasst keine üblen 
Nachreden^ sondern animiert einen jeden zu gnten Thaten iin<l thut 
dio Liobo, die Erkenntlichkeit und das Vertrauen der Truppen vor- 
grösseni, üeua ein auf solche Art gehender Gouverneur von seiner 
Garnison mehr, als er sich einbilden kann erhalten, and keine in 
den belagerten Pi&taen öfters genug sich ftossemde heimliche Zusammen* 
sehwörangen zu befarchten haben wird. 

§ 194. Nun muss zwar auch der Gouverneur vertraute Leute, 
am darch selbe der Armee von dem Zustande Nachricht sa geben, 
am sich haben; allein wie dieses kein sicheres Mittel ist, so moss 
man Aber gewisse Zeichen, »o auf eine gewisse Anzahl der bei Nacht 
abfeuernden Kanonenschüsse, oder hei bestimmter nächtlicher Weile 
auf die Thürme hÄngeiule Laternen zu rictiten. sich verahreden. welche 
also von der Armee oder dem zunächst gelegenen darauf antwortenden 
Ort vermerkt werden können und sind diese Zeichen für die Belagerten 
von unendlicher and so grosser Wichtigkeit, als sie von der darob 
nehmenden Erkenntnis die Annftherung oder Entfernang des Saccaises 
erfohren. 

§ 195. Bs kann die Armee den Platz sucoarieren, wenn sie 
selben mit neuen, haaptsächlich in Munition, Lebensmitteln und Ver- 
stärkung der Truppen bestehenden Nothdärftep versieht, oder aber 

den Entsatz bewirkt. 

Belangend nun dis er>tere. so i-^t solches in's Werk zc stellen, 
wenn man überfullsweise etwas hineinbringt oder sonst die Lieferaug 
einer Bataille scheinweise vorkehret und also an einer anderen Seite 
das Nöthige in den Ort ffihret, auf welch^ letzteren Fall man dorcb 
einige hinschickende den Succars in der Stadt divulgieren lasset, 
damit die Garnison angefrischt werde. Will man aber einen Succnrs 
in die Stadt werfen, so marschiert man durch die nm wenigsten ver- 
wahrten und furtiticierten Wege: i-t man uVier verrutlien, mn«s 
mit Gl walt. mittlerweile, dass die Garnison /,u dessen Erleichterung 
aust'allet, durchgedrungen werden, zu welchem Ende man wegen des 

In demselbea Anlaufe. 
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Ortes, (1r? Sitn? und modi nfrpndi di concerto eein, sich durch die 
Parole oder einiges Zeichen erlctnnen, in anderrn Orten Alann machen, 
mithin dnrch die CaTaUerie die Munition oder Proviant beladeuer 
hineinwirft. 

Das Andere, nSmlich den Entsatz betreffend, ao müsse solches 
also angestellt sein, dass man dem Feinde die Lebensmittel abschneide, 
sein Land ausraube und Terheere, ardere Phltze attaquiere oder aber 
mit allen Kräften das Lager angreife, bei wt-klieni F;dle täglich einifje 
Kanonen, wenn man zu dem Feinde ;innahet, daiuni abzufeuern sind, 
damit die Belagerten den anrückenden Succurs abnehmen; überdies 
tliut man bei nächtlicher Weile einen Theil des Lagers, da mittler 
Zeit an verschiedenen Orten Alann gemacht wird, angreifen, dann 
vortheilhafte Posten, om anderen Tages darauf den Angriff mit gaten 
Succes zu fördern, erwählen und einnehmen, welches alles aber mit 
den Belagerten, damit sie mit standhaften Ausfällen* secondieren mögen, 
di concerto geschehen muss. 



(Schlusü im X. Band.) 
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